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BIEL 

Verlag  von  Ernst  Kuhn 
1894. 


Vorwort  des  Verfassers. 


Das  vorliegende  Buch  bildet  die  Fortsetzung  der  im 
Jahr  1890  in  zweiter  Auflage  herausgegebenen  „Schick- 
sale der  Schweizerregimenter  in  Napoleons  I.  Feldzug  nach 
Rüssland  1812",  zugleich  aber  auch  den  Abschluss  derjeni- 
gen Studien ,  welche  die  Geschichte  des  schweizerischen 
Kriegsdienstes  unter  den  Adlern  des  Kaisers  Napoleon  I. 
zum  Gregenstand  hatten.  Es  theilt  mit  den  beiden  früheren 
Beiträgen  zu  derselben  das  Schicksal,  dass  es  sich  bloss  als 
bescheidenes  Produkt  einer  Arbeit  ausgeben  darf,  welche 
mir  nach  des  Tages  Berufsthätigkeit  zur  Verfügung  stand, 
des  otium  studiosum.  Die  unerwartet  wohlwollende  Auf- 
nahme, die  auch  der  „Geschichte  der  Schweizertruppen 
im  Kriege  Napoleons  I.  in  Spanien  und  Portugal"  in  den 
Jahren  1892  und  1893  zu  Theil  ward,  hat  den  Plan  zur 
Abfassung  der  neuen  Arbeit  gefördert.  Möchte  die  näm- 
liche Sympathie  für  den  hier  behandelten  geschichtlichen 
Gegenstand  der  Bearbeitung  auch  des  letzten  Theils  der 
Kriegsgeschichte  schweizerischer  Truppen  in  Frankreich, 
der  Restaurationsperiode  (1815 — 1830),  als  Sporn  dienen 
können ! 

Das  neue  Buch  ist  der  Erinnerung  an  die  Schicksale 
der  Schweizersoldaten  gewidmet,  welche  dem  napoleo- 
nischen Kaiserreich  im  letzten  Jahre  seiner  Hegemonie 
über  die  westlichen  Staaten  Europas  Wehr  und  Waffen 
liehen  und  nach  dem  ersten  Pariser  Frieden,  dem  inter- 
nationalen Zug  zur  Restauration  auch  militärisch  folgend, 
in  den  traditionellen  Dienst  der  Bourbonen  zurückkehrten. 
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Es  ist  uns  freilich  nicht  vergönnt,  die  Schweizertruppen  in 
den  Jahren  1813 — 1815  ausnahrnlos  auf  dem  Weg  zu  so 
grossartigen  Kriegsaktionen  und  romantischen  Erlebnissen 
zu  begleiten,  wie  sie  beispielsweise  der  nordische  Feldzug 
aufzuweisen  hat.  Mit  dem  tragischen  Ausgang  dieser  Unter- 
nehmung hat  eben  die  Geschichte  der  Schweizerregimenter 
in  napoleonischen  Diensten  in  der  Hauptsache  ihren  Ab- 
schluss  erreicht,  insofern  nämlich  die  Schweizertruppen 
nie  mehr  vereint  Verwendung  gefunden  haben.  Und 
dennoch  hat  die  Geschichte  ihrer  Thätigkeit  in  den  letz- 
ten Jahren  dem  glänzenden  Rufe  der  Napoleon  während 
zehn  Jahren  gewidmeten  Dienste  die  Krone  aufgesetzt! 
In  ihr  sind  die  erhabensten  militärischen  Eigenschaften 
vertreten,  deren  Aeusserung  dem  bewehrten  Schweizer 
die  Hochachtung  seiner  Nachbarn  von  Alters  her  gesichert 
hat.  Heutzutage  schmeichelt  allerdings  das  spanisch- 
stolze Bekenntniss  des  Schiller'schen  Marquis  von  Posa : 
„Ich  kann  nicht  Fürstendiener  sein,"  republikanischer 
Ueberzeugung  mehr  denn  der  ßuhm  der  Ahnen,  die  „auf 
der  Fürsten  Bitten  um  Gold  für  ihre  Throne  stritten" ; 
anders  geartet  ist  der  moderne  Begriff  vaterländischer 
Pflichten,  doch 

Was  Ihr  auch  denkt  von  diesem  Kaufen 
Es  blieb  doch  stets  ihr  Eigenthum 
Die  Kraft,  der  Muth,  das  Heldenthum. 

Der  Abfassung  der  Arbeit  hat  der  Bestand  des  dar- 
gebotenen Quellenmaterials,  vorab  des  archivalischen, 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt. 
Die  Unzulänglichkeit  der  letztern  ward  mir  in  erster  Linie 
an  meiner  Hauptquelle  fühlbar,  den  im  Bundesarchiv  auf- 
bewahrten Korrespondenzen  der  vier  Schweizerregimenter 
mit  dem  Landammann,  denn  während  sie  für  die  Jahre 
1807 — 1812  gar  viele  wohl  verwerthbare  Einzelheiten 
bergen,    enthalten  sie  nur   spärliche  bedeutsame   Nach- 
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ung  blokirter  deutscher  oder  niederländischer  Festungen 
zur  Greltung,  welche  letztere  ebenfalls  weit  weg  von  den 
Marschrouten  und  Manövern  der  Haupt- Armeecorps  der 
AUiirten  gelegen  waren  und  den  eingesperrten  Schweizern 
erst  zur  Zeit  des  ersten  Pariser  Friedens  den  Pass  freige- 
geben haben.  Sodann  ist  auch  die  Thatsache  hervorzu- 
heben, dass  die  Schweizer  auf  ihren  abgelegenen  und  eng 
abgegrenzten  Kriegsschauplätzen  nur  bataillonsweise  oder 
selbst  bloss  in  kleinen  Detaschementen  zur  Verwendung 
kamen,  so  dass  ihr  Antheil  an  irgend  welchen  Kriegs- 
operationen erst  recht  dem  Corps  gutgeschrieben  wurde, 
dessen  Bestandtheil  sie  jeweilen  bildeten.  -Im  Jahr  1815 
endlich,  d.  h.  nach  der  Rückkehr  ifapoleons  von  Elba,  war 
Paris  und  seine  weitere  Umgebung  der  Schauplatz  der 
militärischen  Wirksamkeit,  der  weitaus  hervorragendsten 
und  verdienstvollsten  der  drei  Jahre.  Weil  aber  diese  durch 
die  ßückberufung  der  vier  Schweizerregimenter  in  das 
Vaterland  nach  kurzer  Zeit  ihren  Abschluss  fand,  so  wur- 
den die  Schweizer  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Verwend- 
ung in  Napoleons  letzten  Ringkämpfen  in  Belgien  aber- 
mals entzogen. 

Aus  den  hier  dargelegten  Gründen  ist  es  natürlich, 
dass  ich  zur  Illustration  der  Erlebnisse  schweizerischer 
Offiziere  und  Soldaten  vorzugsweise  persönliche  Quellen, 
Aufzeichnungen  Einzelner  oder  briefliche  Notizen  heran- 
gezogen habe.  Ich  Hess  es  mir  also  angelegen  sein,  wo  es 
möglich  war  und  der  Sache  angemessen  schien,  Zeugen 
und  Theilnehmer  anöden  Kriegsoperationen  selbst  sprechen 
zu  lassen.  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  bei  solcher  Darstellungs- 
weise jene  Knappheit,  wie  sie  einem  militärischen  Gegen- 
stände eigen  ist,  wenig  zur  Geltung  kommt,  und  dass  ein 
.ausschliesslich  militärischer  Autor  —  mit  meinem  Herrn 
H.-Rezensenten  in  der  „Schweizerischen  Monatsschrift  für 
Offiziere  aller  Waffen"  zu  reden  —  das  „Nebensächliche  nur 
insoweit  berücksichtigt,  als  es  sich  dazu  eignet,  im  Bilde 


und  der  ersten  im  Solde  seines  Nachfolgers.  An  Hand 
wenigstens  einiger  Charakterzüge  möge  es  zur  Erkennt- 
niss  führen,  wie  sogar  in  wenig  erfreulichen  Perioden  unserer 
neueren  Geschichte  und  inmitten  kritischer  Verhältnisse 
diesseits  und  jenseits  vom  Rheinstrom,  daheim  und  in  der 
Fremde,  das  edelste  der  Bande  das  weisse  Kreuz  im 
rothen  Feld  umschlang,  der  Trieb  zum  Vaterlande! 


BiEL,  im  Juni  1894. 


Dr.  Albert  Maag. 
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Quellenverzeiehniss, 


I.  Handschriftliche  Quellen. 

Schweizerisches  Bundesarchiv.  —  Auszüge  aus  Sa- 
lomon  Bleide>'s  erstem  Tagebuch  (Manuskript  in  der  Stadt- 
bibliothek Zürich) ;  General  Königs  Bearbeitung  der  Bio- 
graphie von  Oberst  Salomon  Bleuler.  —  Aufzeichnungen 
Kaspar  Schumachers  (Manuskript  in  der  Bürgerbibliothek 
Luzern).  —  Aufzeichnungen  Bernhard  Islers  (^Manuskript 
im  Privatbesitz).  ^)  — Aufzeichnungen  des  Unterlieutenants 
Heidegger  (Manuskript  im  Privatbesitz).  —  Dienstetats, 
Familienpapiere  und  Privatkorrespondenzen. 

II.  Gedrucktes  Quellenmaterial. 

Abschiede  der  eidg.  Tagsatzung  aus  den  Jahren  1813 
— 1815;  Kepertoriuni  derselben  aus  den  Jahren  1803 — 
1813  (1  Bd.),  1814-1818  (2  Bde.).—  Die  Sammlung  der  Ge- 
setze und  Dekrete  des  Kantons  Bern  aus  den  Jahren  1813  bis 
1816.  —  Souvenirs  de  Abraham  Bosselet,  publies  par  ß.  de 
Steiger  (Neuchätel,  1857).  —  Souvenirs  d'un  officier  fri- 
bourgeois  1798 — 1848,  par  H.  de  Schaller,  conseiller  d'etat 
(Fribourg,  1890).  —  Biographie  und  Aufzeichnungen  des 
Obersten  David  Zimmerli.  —  Le  chef  de  bataillon  Louis 
de  Buman,  notice  biographique  (extraite  du  Chroniqueur, 
fevrier  et  mars  1877).  —  C.  von  Muralt,  Hans  von  Eein- 
hard,  Bürgermeister  des  eidg.  Standes  Zürich  und  Land- 
ammann der  Schweiz  (Zürich,  Orell,Füssli  &Comp.,  1839). 
—  C.de  Tavel,  Memoires  de  F.  de  Roverea  (Berne,  1848) 


*)  Zur  Veröffentlicliung  als  Broschüre  z.  Z.  druckfertig. 
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t.  IV.  —  Ä.  von  Tillier,  Geschichte  der  Eidgenossenschaft 
während  der  Herrschaft  der  Vermittlungsakte  (Zürich, 
1845  sq.),  Bd.  I — 11 ;  Geschichte  der  Eidgenossenschaft 
während  der  sogenannten  Restaurationsepoche  (Bern  und 
Zürich,  1848  sq.),  Bd.  I.  —  K*  Monnard,  Geschichte  der 
Eidgenossen  (Zürich,  1847 sq.),  V.  Theil  (Geschichtender 
schweiz.Eidg.,Bd.XV). — R,  de  Schaller  Ji.\^ioiTQ  des  troupes 
suisses  au  service  de  France  sous  le  rfegne  de  Napoleon  I. 
(Lausanne,  1883).  —  A*  Bachelin,  Alexandre  Berthier;  le 
bataillon  deNeuchätel.  —  J,  Wieland,  die  Kriegsgeschichte 
der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  (Basel,  1 879),  Bd.  II. 

—  Dr.  C  Hilty,  politisches  Jahrbuch  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft,  bes.  der  zweite  Jahrgang,  1887  (Bern). 

—  Neujahrsblätter  der  Feuerwerker-Gesellschaft  in  Zürich, 
bes.  die  Jahrgänge  1864,  1865,  1873.  —  Des  Verfassers 
Schicksale  der  Schweizerregimenter  in  Napoleons  I.  Feld- 
zug nach  Russland  1812  (Biel,  1890);  Geschichte  der 
Schweizertruppen  im  Kriege  Napoleons  I.  in  Spanien  und 
Portugal  1807—1814  (Biel,  1892  sq.),  Bd.  II.  —  Zahl- 
reiche schweizerische  und  ausländische  Zeitungen  aus  den 
Jahren  1813— 181 6  sq. 

Correspondances  de  Napoleon  I.  —  A^  Tliiers,  His- 
toire  de  Tempire,  bes.  t.  XVII  und  XIX.  —  Victoires, 
conquetes,  desastres,  revers  et  guerres  civiles  des  Frangais 
de  1792—1815  (Paris,  1820),  t.  XXII-XXIU.  —  A.  de 
Beauchamp,  Histoire  des  campagnes  de  1814  et  de  1815 
(Paris,  1816  sq.),  t.  I — 11.  —  Dr, E. Biirkhardt,I>enkwär- 
digkeiten  des  Marschalls  Marmont,  Herzogs  von  Ragusa 
(Halle,  1857),  Bd.  VII.  —  Camille  Rousset,  Souvenirs  du 
marechal  Macdonald  (Paris,  1892). —  E.FieffS,  Geschichte 
der  Fremdtruppen  im  Dienste  Frankreichs,  deutsch  von 
F.  Symon  de  Carneville  (München,  1860),  Bd.  11.  —  Dr. 
O,  Weher,  allgemeine  Weltgeschichte,  Bd.  XIV  (Leipzig, 
1879).  —  Dr.  F,  Förster,  Geschichte  der  Beft'eiungskriege 
1813—1815  (Berlin  1857  sq.),  Bd.I— HI.  —  Dr.  H,  Beitzke, 
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FIG.  5—7 : 

LILIENORDEN. 

Was  hernach  diesen  Namen  trag,  bedeutete  1814,  d.  h.  zu 
Anfang  der  ersten  Bestauration,  bloss  eine  einfache  Dekoration, 
welche  nach  Ludwigs  XYIII.  EClckkehr  auf  den  Wunsch  des 
Grafen  Yon  Artois  eingeführt  wurde,  um  die  Pariser  National- 
garde und  alle  seine  Getreuen  für  die  von  ihnen  geleisteten 
Dienste  zu  belohnen.  Sie  bestand  aus  einem  weissen,  gewässer- 
ten Bande,  vergeben  mit  dem  Wunsche,  >dass  man  dieses  Band 
als  Farbe  der  Bourbonen,  zum  Zeichen  der  Anhänglichkeit,  auf 
der  linken  Brustseite  tragen  möge«. 

Aber  schon  seit  dem  2.  April  1814  kam  zu  dem  weissen 
Band  eine  silberne  Lilie  mit  einer  Krone  (Fjg,5),  im  Knopfloch  ge- 
tragen; bei  der  Zuerkennung  wurde  dem  Inhaber  ein  Patent  aus- 
gestellt, welches  zum  Tragen  der  Dekoration  ermächtigte.  Das 
Becht  dazu  kam  zuerst  nur  der  Armee  zu,  wurde  aber  später 
zum  Theil  auch  Bürgern  verliehen. 

Gemäss  einer  königlichen  Ordoananz  vom  5.  August  wurde 
das  Band  der  Pariser  Nationalgarde  mit  einem  zwei  Millimeter 
breiten  blauen  Band  versehen,  ohne  Veränderung  der  Dekoration. 
Eine  Ordonnanz  vom  15.  April  1816  setzte  aber  an  die  Stelle 
der  Lüie  ein  weiss  und  blau  emailliertes  Kreuz  von  Silber  mit 
dem  BUd  Ludwigs  XVIII.  und  der  Inschrift  FIDÄLITfi  Dfi- 
VOUEMENT;  auf  die  Kehrseite  des  Kreuzes  kam  die  Lilie  mit 
dem  Datum  der  für  die  Bourbonen  denkwürdigen  Tage  als  In- 
schrift (Fig.  6—7).  Diese  Dekoration  wurde  an  einem  Band  mit 
drei  gleichen  Streifen  getragen,  zwei  königsblauen  und  einem 
weissen  in  der  Mitte.  Die  Dekoration  erlosch  mit  dem  Tode  ihres 
Inhabers. 

Obwohl  der  Lilienorden  ursprünglich  im  Namen  des  Königs 
vergeben  wurde,  verlor  er  dennoch  bald  seine  Bedeutung;  die 
Dekoration  desselben  diente  bloss  noch  als  Erkennungszeichen 
für  die  Anhänger  der  Bourbonen  und  verschwand  vollständig, 
seitdem  der  erste  Feuereifer  für  das  Königthum  nachliess 
(BouUlet,  dictionnaire  historique). 
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FIG.  15—16: 
MILITÄR -VERDIENSTORDEN. 

(Fortsetzung.) 

Flg.  15  slelli  das  Groi$kreuz  des  Militär-Verdienstordens 
dar.  Ein  GhroflSkreüz  (so  hiess  avch  der  Inhaber  dieser  Deko- 
ration) tmg  die  nämliche  Dekoration  an  einem  breiten  Band  als 
Schärpe,  amBerdem  auf  Book  und  Mantel  einen  goldgestickten 
Stern  (Fig.  16).  Die  Kommandeare  trogen  die  Schärpe  ohne 
die  Stickerei. 
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1.  Die  Schweizerregimenter  nach  dem  Feldzug 

in  Kussland. 

Frisch  auf,  mein  Volk!  Die  Flammenzeichen  rauchen, 
Hell  aus  dem  Norden  bricht  der  Freiheit  Liclit! 

Mit  diesem  begeisternden  Jubelruf  des  Freiheits- 
sängers,  des  Dichters  von  Leier  und  Schwert,  der  für  sein 
Vaterland  in  Kampf  und  Tod  gegangen,  begrüsste  Deutsch- 
land die  Nachricht*  von  der  Katastrophe,  welche  den 
Kaiser  Napoleon  aufßusslands  Schneefeldern  ereilt  hatte, 
und  mit  ihm  die  (xesammtheit  der  geknechteten  Völker 
Europas.  Monate  lang  ohne  Kunde  vom  fernen  Kriegs- 
schauplatz geblieben,  wurden  sie  um  so  mehr  überrascht, 
als  am  3.  Dezember  1812  Kapoleons  berühmtes  29.  Bulle- 
tin erschien,  worin  er  der  Welt  verkündigte,  dass  er  selbst 
bei  guter  Gesundheit,  seine  grosse  Armee  aber  vernichtet 
sei.  Der  Vertrag  von  Tauroggen,  den  der  preussische 
(xeneral  von  York  am  zweitletzten  Tag  dieses  Jahres  mit 
dem  General  Diebitsch  abschloss,  leitete  die  Annäherung 
zunächst  seines  Vaterlandes  an  den  Zaren  ein  und  be- 
stimmte den  zaghaften  Landesherrn,  sich  immer  offener  der 
Stimmung  seiner  Unterthanen  anzuschliessen.  Das  Volk 
steht  auf,  der  Sturm  bricht  los  I  Er  selbst  erkannte  dessen 
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Nähe,  der  noch  selten  bezwungene  Kaiser,  als  er  am 
5.  Dezember  den  Oberbefehl  über  die  Reste  der  grossen 
Armee  Murat  überliess,  um,  wie  von  Furien  gepeitscht, 
in  unaufhaltsamer  Jagd  nach  Paris  zu  eilen  und  von  hier 
aus  Europa  die  Ungebrochenheit  seiner  Willenskraft  dar- 
zuthun.  Gleichsam  vorahnend,  dass  der  Feldzug  in  Russ- 
land für  seine  Weltherrschaft  den  Anfang  des  Endes  be- 
deuten könnte,,  entfaltete  der  ge fürchtete  Imperator  zu 
neuer  Kriegsrüstung  so  gewaltige  Anstrengungen,  dass  sie 
die  Völker  in  Staunen  versetzten ;  wie  von  seinen  Füssen 
aus  der  Erde  gestampft,  erstanden  mittelst  der  schonungs- 
losesten Anwendung  der  Konskription  neue  Streitkräfte, 
zusammengerafft  aus  allen  Ecken  des  Kaiserreiches.  Aber 
mit  dieser  Eile  in  den  neuen  Rüstungen  wusste  die  Vater- 
landsliebe der  Deutschen,  zunächst  die  der  Preussen, 
Schritt  zu  halten.  Mit  der  nämlichen  Begeisterung,  welche 
die  Spanier  im  Kampf  gegen  die  fränkische  Invasion  be- 
seelte und  auch  jetzt  als  Vorbild  diente,  stellte  Alt  und 
Jung,  Reich  und  Arm  seine  Kräfte  in  den  Dienst  der 
Vaterlandsvertheidigung,  des  Krieges*,  zu  dessen  förmlicher 
Erklärung  sich  der  König  von  Preussen  am  16.  März  1813 
aufraffte. 

Es  ist  kein  Krieg,  von  dem  die  Kronen  wissen, 
Es  ist  ein  Kreuzzng,  s'ist  ein  heirger  Krieg! 

So  handelte  Preussen  in  einem  Augenblick,  in  wel- 
chem sich  Napoleons  deutsche  Vasallenstaaten  im  Verein 
mit  Italien  und  der  Schweiz  beeifern  mussten,  die  durch 
den  russischen  Feldzug  bewirkten  ungeheuren  Verluste 
an  Menschenleben  zu  decken ! 

Dem  Schweizerlande  war  es  im  Völkerfrühling  des 
Jahres  1813  nicht  beschieden,  Wehr  und  Waffen  in  die 
Reihen  der  Streiter  gegen  korsische  Tyrannei  zu  stellen. 
Im  Gegentheil  bietet  die  Greschichte  der  innern  Politik 
dieses  Jahres  ein  unerfreuliches,  zum  Theil  sogar  widriges 
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der  Schweiz  habe  und  ob  —  die  Werbung  gut  von  statten 
gehe!  Diese  Frage,  welche  den  Kaiser  wieder  einmal  so 
recht  als  „halbllebermenschen,  halb  Unmenschen"  charak- 
terisirt,  wie  ihn  der  Philosoph  Nitzsche  genannt  hat,  war 
in  solchem  Zeitpunkt  doppelt  vermessen.  Noch  war  näm- 
lich in  der  Schweiz  keine  genaue  offizielle  Kunde  über 
die  schreckliche  Höhe  der  Verluste  eingetroffen,  welche 
der  Peldzug  in  Russland  bei  den  Schweizerregimentern 
bewirkt  hatte,  und  noch  waren  Offiziere  und  Mannschaft 
einem  jähen  Verderben  nicht  entronnen,  auch  wenn  sie 
sich  bis  zur  preussischen  Grenze  hatten  zurtickschleppen 
können. 

Es  ist  zwar  an  anderer  Stelle  ausführlich  der  Schreck- 
nisse gedacht  worden,  mit  welchen  der  Rückzug  auf  den 
befreundeten  Boden  Deutschlands  und  noch  auf  diesem 
selbst  verbunden  gewesen  ist.  M  Allein  die  Masslosigkeit 
der  neuen  Forderungen  an  Menschentribut  tritt  erst  recht 
ins  helle  Licht,  wenn  wir,  theil weise  frühere  Notizen  wie- 
derholend  oder  verifizirend,  theils  seither  neu  bekannt  ge- 
wordene Aufzeichnungen  benützend,  die  Tragweite  der 
1812  erlittenen  Verluste  auch  zifl'ernmässig  feststellen. 

Marienburg  war  bekanntlich  das  Generalquartier  des 
zweiten  Armeecorps  (Oudinot),  dem  die  Kriegsbataillone 
der  vier  Schweizerregimenter,  in  einer  Division  vereinigt, 
während  des  Feldzuges  angehört  hatten ;  dort  ver- 
sammelten sich  auch  diejenigen  Schweizer,  welche  der 
Wirkung  der  Kälte  und  der  Tücke  der  Kosaken  bis  da- 
hin entgangen  waren.  Mit  der  Aufgabe,  in  Marienburg  die 
Ankommenden  zu  sammeln,  warder  Oberst  Karl  vonAffry, 
Chef  des  vierten  Regiments,  betraut,  denn  er  bekleidete 
nunmehr    unter   den    ins     Feld    gezogenen    Schweizer- 


^)  Siehe  des  Verfassers  „Schicksale  der  Schweizerregimenter 
in  Napoleons  I.  Feldzug  nach  Russland  **,  1891,  2.  Aufl. 
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regimentern  den  höchsten  Grad.  Von  hier  aus  hat  er  am 
25.  Dezember  1812  an  den  Landammann  die  offizielle 
Kunde  vom  Ausgang  des  Feldzuges  in  Russland  gerichtet, 
die  erste,  soweit  sie  die  Schweizerregimenter  betraf.  „Es 
ist  meine  Pflicht,"  schreibt  der  Oberst,  „Eurer  Exzellenz 
zur  Kenntniss  zu  bringen,  dass  in  diesem  denkwürdigen 
Feldzug  die  Schweizerregimenter  auf  ausgezeichnete 
Weise  Alles  vollbrachten,  was  sie  ihrem  Vaterlande,  der 
Ehre  und  der  Pflicht  schuldig  waren;  sie  haben  allen 
Truppen  Europas  gezeigt,  dass  die  Schweizersoldaten  nicht 
entartet  sind,  und  dass  die  Bewohner  der  Alpen  stetsfort 
den  Fürsten,  denen  sie  dienen,  treue  Krieger  sind  und 
bleiben  werden,  wie  ihrem  theuren  Vaterland."  Aber  der 
Lobpreisung  der  althergebrachten  militärischen  Tüchtig- 
keit folgt  in  der  Zuschrift  auch  gleich  die  Mittheilung  nach, 
dass  „die  vielen  hartnäckigen  Kämpfe  ...,  die  Härte  des 
Klimas  und  unzählige  andere  Umstände  die  beinahe  voll- 
ständige Vernichtung  der  vier  Regimenter  nach  sich  ge- 
zogen, die  vereinigt  keine  400  Mann  präsentiren."  Die 
letztere  Angabe  entspricht  allerdings  den  Thatsachen 
nicht,  um  so  weniger,  als  dem  Berichterstatter  in  jenem 
Augenblicke  des  allgemeinen  Wirrwarrs  die  Anhaltspunkte 
zu  zuverlässiger  Meldung  natürlich  fehlten*);  aber  immer- 
hin urtheilte  er  richtig,  wenn  er  behauptete,  dass  ein  starkes 
Dritttheil  in  Folge  von  Dienstunfähigkeit  werde  reformirt 
werden  müssen,  und  wenn  er  beifügte:  „Bei  diesem  Zu- 
stand der  Auflösung  oder  vielmehr  der  Vernichtung  halte 
ich  dafür,  dass  die  Schweizerregimenter  nur  in  ihren 
Depots  in  Frankreich  wieder  hergestellt  und  neu  organi- 
sirt  werden  können ;  fast  der  gesanimte  Bestand  an  Unter- 
offizieren und  Instruktoren  ist  vernichtet,   die  Adjutant- 


^)  Vergl.  des  Verfassers  Schicksale,  S.  287. 
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Majore  ebenso,  so  dass  man  die  Reorganisation   der  Re- 
gimenter als  eine  ganz  neue  Schöpfung  betrachten  kann." 

Ein  in  Marienburg  Anfangs  Januar  vom  Divisions- 
general Maison  erlassener  Befehl  setzte  folgende  Organi- 
sation der  LFeberbleibsel  der  einzelnen  Corps  fest:  jedes 
Corps,  welches  auf  jenen  Zeitpunkt  nicht  mehr  als  50 
bewaffnete  Leute  stellte,  sollte  eine  Kompagnie  bilden ; 
Corps  mit  100  Mann  Waffehfähiger  stellten  zwei  Kompa- 
gnien, solche  mit  150  Mann  drei,  und  die  mit  noch  grösserer 
Stärke  ein  Bataillon  von  vier  Kompagnien.  Bei  der  Durch- 
führung dieser  Operation  ergab  es  sich,  dasa  beispielsweise 
das  erste  Regiment  damals  drei  Offiziere  nnd  56  Unter- 
offiziere und  Soldaten  besass,  die  Kranken  und  Verwun- 
deten inbegriffen;  dagegen  waren  27  Offiziere  und  53 
Unteroffiziere  und  Soldaten  saramt  dem  Adler  bereits  nach 
Küstrin  dirigirt,  von  wo  sie  nach  Mainz  zurückkehrten. 
Von  den  drei  Kriegsbataillonen  des  zweiten  Regiments  ver- 
mochte der  Hauptmann  Rusca  in  Marienburg  vorläufig  70 
Mann  um  sich  zu  vereinigen,  Theiler  vom  dritten  Regi- 
ment 87  Mann,  alle  im  nämlichen  Zustande  grenzenlosen 
Elendes;  vom  vierten  Regiment  vereinigte  der  Bataillons- 
chef SaZornon  Bleuler  von  Zürich  43  Mann  um  sich,  die  zum 
grössten  Theil  krank  waren.  Demnach  wurden  die  Ueber- 
reste  der  vier  Schweizerregimenter  in  vier  provisorische 
Kompagnien  dienstfähiger  Mannschaft  eingetheilt,  und 
zwar  so,  dass  ungefähr  11  Mann  vom  ersten  und  87  vom 
dritten  zwei  Kompagnien,  70  vom  zweiten  und  43  vom 
vierten  abermals  zwei  Kompagnien  bildeten. 

Da  in  Folge  der  Konvention  von  Tauroggen  die  An- 
näherung des  russischen  Peldherrn  Wittgenstein  drohte, 
musste  vom  1,  Januar  an  der  Rückzug  fortgesetzt  werden. 
Nachdem  die  Schweizer,  wie  man  weiss,  beim  Einmarsch 
im  Sommer  1812  die  Einwohner  preussischer  Städte  und 
Dörfer  freundlich  behandelt  hatten,  war  ihr  Benehmen  im 
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numerischen  Stärke  desselben  hinzuzurechnen  sind  —  auf 
wenigstens  2000  Mann  (11  Offiziere  starben  durch  die 
Kugeln  des  Feindes  oder  durch  Krankheit,  34  wurden 
verwundet,  25  kriegsgefangen). 

Die  drei  Kriegsbataillone  des  zweiten  Regiments 
hatten  (in  gleicher  Weise  geschätzt)  1943  Mann  in  Russ- 
land verloren.  So  blieben  mitEinschlussvier  reformirterund 
zwei  durch  gerichtliches  Urtheil  gestrichener.Soldaten  vom 
EfFektivbestand  von  2785  Mann  (vom  1.  Februar)  vier 
Wochen  später  noch  786  übrig;  doch  ist  ihr  Bestand  am 
1.  April  wieder  auf  887  Mann  gebracht  worden. 

lieber  das  dritte  Regiment  fehlen  die  Angaben  voll- 
ständig. Das  vierte  Regiment  besass  nach  der  Rückkehr 
ins  Depot,  also  in  seinem  endgültigen  Bestände,  unge- 
fähr 200  Mann.  Dass  übrigens  die  Schweizer  bis  zur  An- 
kunft in  ihren  Depots  noch  erhebliche  Verluste  erlitten, 
beweist  das  Zeugniss  des  Lieutenants  Bernhard  Isler 
von  Wohlen  (Kt.  Aargau),  vom  zweiten  Regiment:  er  hatte 
von  Marienburg  an  das  Kommando  über  50  vereinzelt 
angekommene  Leute  erhalten,  jedoch  in  Folge  des  Mangels 
an  Fuhrwerken  zum  Transport  der  Soldaten,  welchen 
Finger,  Ohren,  Nase  oder  Zehen  erfroren  waren,  so  viele 
Leute  zurücklassen  müssen,  dass  er  schon  bei  der  Ankunft 
in  Magdeburg  bloss  noch  vier  Mann  bei  sich  sah,  und  über 
das  Schicksal  der  Zurückgebliebenen  vernahm  er  Nichts 
mehr.  ^) 

Die  vereinzelten  Detaschemente  trafen  hauptsächlich 
während  der  Monate  Januar,  Februar  und  März  bei  ihren 
Depots  ein,  zersprengte  Leute  auch  noch  lange  nachher. 
Hier  wurde  den  Ueberbleibseln  der  vier  Regimenter  Gele- 
genheitgegeben, sich  von  den  Strapazen  des  überstandenen 
Feldzuges  zu  erholen  ujid  durch  den  Zuwachs  an  Rekruten 


^)  Islers  Aufzeichnungen. 
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Landes  viel  zu  gut  und  schätzte  die  Neutralität  desselben 
für  die  Zeit  des  kommenden  Krieges  zu  hoch,  als  dass  er 
es  durch  Anwendung  scharfer  Massregeln  hätte  darauf 
ankommen  lassen,  die  Schweizer  in  Harnisch  zu  jagen 
und  so  den  Alliirten,  seinen  Feinden,  in  die  Arme  zu 
treiben ;  darum  beschränkte  er  sich  z.  B.  darauf,  ein  arg- 
wöhnisches Auge  auf  jene  harmlosen  Truppenbewegungen 
zu  richten,  die  Ende  Januar  in  den  Kantonen  Bern  und 
Zürich  stattfanden  und  als  Symptome  eines  bevorstehenden 
Anschlusses  an  die  Koalition  angesehen  werden  konnten. 


2.  Neue  Werbungen  für  französische  Dienste. 

Wie  gewaltig  hatten  sich  die  Zeiten  geändert !  Noch 
keine  zwei  Jahre  vorher  war  die  Schweiz  gelegentlich 
mit  der  Konskription  bedroht  worden  für  den  Fall,  dass 
die  nach  der  Kapitulation  zu  stellenden  Mannschaftskon- 
tingente bis  zur  gesetzten  Frist  nicht  vollzählig  sein  wür- 
den. Und  jetzt,  da  Napoleon  seine  Schweizer,  die  Helden 
von  Polotzk  und  von  der  Beresina,  doppelt  schätzte  und 
ihrer  noch  dringender  bedurfte,  hatte  sich  Talleyrand, 
der  französische  Gesandte  in  der  Schweiz,  einer  eigentli- 
chen Geduldprobe  zu  unterziehen:  er  musste  mit  dem 
Ijandammann  um  diese  in  des  Wortes  Doppelsinn  „theure" 
Waare  förmlich  markten,  und  an  die  Stelle  der  altüblichen 
Drohungen  traten  blosse  Reklamationen  oder  höchstens  Be- 
schwerden ;  ja  er  musste  sich  in  die  Lippen  beissen,  wenn 
ihnen  gar  zu  lässig  Nachachtung  verschafft,  oder  selbst 
kein  Gehör  geschenkt  wurde.  Freilich  war  es  mit  der 
Schweiz  so  weit  noch  nicht  gekommen,  dass  sie  sich  der 
eingegangenen  militärischen  Verpflichtungen  hätte  ent- 
schlagen können,  denn  die  Flankenänderung  trat  erst 
nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig  langsam  an  den  Tag. 
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„  französische  Regierung  an  die  Schweiz  erfolgt  ist,  statt.    Diese 
„  Aushebungen  finden  bis  zum  Abschluss  des  Friedens  statt..." 

Am  30.  Januar  1813  benachrichtigte  der  französische 
Gesandteden  Landammann  ex  officio,  dass  sich  Frankreich 
nach  dem  Wortlaut  des  vorliegenden  Artikels  im  Kriegs- 
zustand befinde,  und  demnach  begehrte  er  die  Zusatz- 
lieferung der  weiteren  1000  Mann  für  die  französischen 
Dienste.  Der  Landammaiin  wurde  aufgefordert,  die  An- 
werbung derselben  mit  allem  Eifer  vornehmen  zu  lassen ; 
auch  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  „dass  in  einem 
Augenblick,  da  Frankreich,  um  der  ganzen  Welt  den 
Frieden  zu  erobern,  unzählige  Truppen  aufbringt,  da  alle 
verbündeten  Staaten  sich  beeilen,  neue  Aushebungen  vor- 
zunehmen," die  an  die  gemeinsame  Sache  gebundene 
Schweiz  nicht  weniger  Eifer  zeigen  und  nicht  hinter  den 
andern  Mächten  zurückstehen  dürfe,  um  so  eher,  als  ja  der 
Kaiser  nur  die  treue  Erfüllung  der  Bestimmungen  der  Mi- 
litärkapitulation verlange.  Der  Landammann  hielt  aber 
dafür,  dass  in  der  vorliegenden  Notifikation  der  Kriegs- 
zustand nicht  mit  derjenigen  Bestimmtheit  angekündigt 
werde,  welche  der  neunte  Artikel  der  Kapitulation  erwar- 
ten lasse.  Unbedenklich  machte  er  in  seinem  am  31.  Januar 
abgesandten  Antwortschreiben  auf  diesen  Mangel  aufmerk- 
sam und  gab  der  Erwartung  Ausdruck,  dass  die  stark  mit- 
gemommenen  Regimenter  besondere  Schonung  verdienen 
würden.  Lnmerhin  richtete  er  am  folgenden  Tage  ein 
Kreisschreiben  an  die  eidgenössischen  Stände  mit  der 
Aufforderung,  sich  von  nun  an  so  in  Bereitschaft  zu  halten, 
dass  dem  neunten  Artikel  der  Militärkapitulation  in  Ver- 
bindung mit  den  Bestimmungen  des  Artikels  13  (Fest- 
stellung der  nöthigen  Anwerbungsfonds)  von  Seiten  der 
Schweiz  Genüge  geleistet  werden  könne.  Schon  in  den 
nächsten  Tagen  traf  eine  zweite  Zuschrift  des  französischen 
Gesandten  ein.  Er  stellte  in  nachdrücklicher  Form  die 
Forderung  der  weiteren  1000   Mann   abermals,  überging 
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gemäss  wurden  die  Stände  eingeladen,  alle  ihnen  zustehen- 
den Verfügungen  zu  treffen,  damit  über  die  ordentliche 
ßekrutirung  hinaus  nach  der  von  der  Tagsatzung  fest- 
gesetzten Mannschaftsskala  im  Verlauf  der  nächsten  drei 
Monate  das  erste  Viertel,  gleich  250  Mann,  in  den  Kan- 
tonen angeworben  werden  möchte. 

Welche  Schwierigkeit  aber  die  Werbung  den  Amts- 
bezirken verursachte  und  in  welchen  Misskredit  der  fran- 
zösische Dienst  schon  seit  den  ersten  aus  Eussland  einge- 
laufenen Nachrichten  gerathen  war,  erhellt  aus  folgenden 
Thatsachen:  Seit  dem  Kreisschreiben  vom  9.  Xovember 
1812  hatte  das  Obersimmenthal  einen  einzigen  Mann  ge- 
liefert, Oberhasle,Saanen  und  Schwarzenburg  gar  Niemand, 
und  die  Oberamtleute  von  Aarwangen,  Burgdorf,  Inter- 
laken  und  Konolfingen  mussten  einen  Verweis  dafür  hin- 
nehmen, dass  in  ihren  Amtsbezirken  noch  nicht  einmal  die 
Hälfte  der  ihnen  zufallenden  Leistungen  erfüllt  wai\  Das 
vor  dem  Feldzug  in  Russland  oft  angewendete  Mittel,  unter 
Umständen  korrektioneil  Verurtheilte  von  Oesetzes  wegen 
zu  französischem  Kriegsdienst  zu  verurtheilen,  bestand 
z.  B.  im  Kanton  Bern  nach  der  Instruktion  vom  17.  Ok- 
tober 1812  noch  zu  Recht;  allein  es  war  dermassen  ausser 
Hebung  gekommen, ,  dass  ein  von  der  Gresetzgebungs- 
Kommission  verfasster  Entwurf,  wonach  die  in  Korrektions- 
fällen Verurtheilten  in  den  französischen  Kriegsdienst  ab- 
zuschieben seien,  durch  den  grossen  Rath  verworfen  wurde. 
Dass  leichtsinnige  junge  Leute,  deren  Entfernung  für  Jeder- 
mann wünschbar  war,  das  Zuchthaus  und  die  Selbstver- 
stümmelung dem  französischen  Kriegsdienst  vorzogen'), 
dafür  liefert  ein  Schreiben  des  französischen  Kriegsministers 
von  Feltre  an    den   Greneral    der  6.  Militärdirision   vom 


')  Tillier,  a.  a.  0.,  I,  4<S1. 
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Bern  gestellt  werden,  und  die  übrigen  420  vertheilte  der 
Staatsrath  nach  bisher  üblichem  Massstab  auf  die  22  Amts- 
bezirke. War  in  einem  Amtsbezirk  das  ihm  zufallende 
Kontingent  innerhalb  sechs  Monaten  nicht  vollzählig,  so 
wurde  ihm  ein  Termin  von  einigen  Monaten  zur  Vervoll- 
ständigung desselben  gesetzt ;  nachher  aber  fielen  ihm  bei 
weiterer  Säumniss  für  jeden  fehlenden  Mann  die  Kosten  zu, 
welche  durch  die  nöthige  ausserordentliche  Anwerbung  ver- 
anlasst wurden.  Zur  Begünstigung  der  Werbung  im  Kan- 
ton Bern  sollte  alljährlich  eine  Summe  von  höchstens 
10,000  Livres  ausgesetzt  werden ;  daraus  waren  mit  guten 
Abschieden  aus  französischen  Diensten  zurückkommenden 
und  im  Kanton  bleibenden  Bernern  Leibgedinge  von  40 
bis  80  Livres  auszurichten,  sofern  sie  in  Folge  von  Unfällen 
oder  Krankheiten,  welche  vom  Dienst  herrührten,  sich 
nicht  mehr  selbst  helfen  konnten. 

Es  ist  hier  der  Ort,  noch  auf  andere  Mittel  aufmerk- 
sam zu  machen,  durch  welche  man  dem  Bedürfniss  nach 
wirksamerer  Eekrutirung  zu  genügen  suchte.  Obschon 
die  Militärkapitulation  die  Aufnahme  Landesfremder  in 
die  Schweizerregimenter  nicht  gestattete,  wurden  im  Ge- 
neraldepot  trotzdem  Leute  anderer  Nationen  angenommen. 
So  sind  im  Monat  Februar  fünf  Deserteurs  des  zweiten 
französischen  Linienregiments,  Deutsche,  unter  angenom- 
menem Namen  in  der  Schweiz  angeworben  und  nach  Be- 
sangen gesandt  worden,  worauf  sie  ins  erste  Schweizer- 
regiment kamen.  Als  die  Fälschung  entdeckt  ward,  wandte 
sich  der  französische  Gesandte  (am  3.  Juni)  an  den  Land- 
ammann mit  dem  Ersuchen,  für  die  gewissenhafte  Befol- 
gung der  Bestimmungen  der  Kapitulation  Sorge  tragen 
zu  wollen. 

Aber  alle  diese  künstlichen  Mittel  zur  Förderung 
der  Popularität  der  französischen  Dienste  verfugen  nicht. 
Im  Monat  Mai  sah  sich  den  erwähnten  Verfügungen  zum 
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lassen  und  die  gesetzte  Zeit  treu  und  redlich  ausdienen 
werden."  Die  Urheber  von  Polizeidelikten,  welche  nach 
dem  Buchstaben  des  Gesetzes  mit  Geldstrafen,  Kirchen- 
bussen oder  Gefängnissstrafen  von  kurzer  Dauer  zu  belegen 
waren,  durften  von  den  genannten  Behörden  durch  förm- 
liche Urtheile  zu  solcher  „Deportation"  verurtheilt  werden, 
nur  mussten  die  Obrigkeiten  der  Werbeinspektion  ein 
schriftliches  Zeugniss  ausstellen,  dass  der  Angeworbene 
freiwillig  Dienst  genommen  habe,  widrigenfalls  sie  für 
alle  durch  die  Unterlassung  der  Vorschrift  entstandenen 
Unkosten  und  Missliebigkeiten  überhaupt  einzustehen 
hatten. 

Als  gewichtige  Ursache  der  unzureichenden  Wer- 
bungsresultate fällt  auch  der  Umstand  in  Betracht,  dasK 
der  Militärdienst  in  andern  Staaten  dem  französischen 
Konkurrenz  machte,  in  erster  Linie  derjenige  in  England. 
Bekanntlich  war  er  von  Napoleon  wiederholt  verboten 
worden,  aber  ohne  Erfolg.  Das  Verbot  der  Werbungen 
für  andere  als  für  französische  Dienste  wurde  daher  von 
einzelnen  Kantonsregierungen  noch  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1818  wiederholt,  also  in  einem  Zeitabschnitt, 
da  über  der  Krone  des  „erhabenen  Vermittlers"  bereits 
das  Verderben  schwebte.  Der  grosse  Eath  des  Kantons 
Freiburg  versammelte  sich  am  15.  September  zu  einer 
ausserordentlichen  Sitzung  und  genehmigte  einbezügliches 
Dekret,  „die  Nothwendigkeit  erwägend,"  wie  es  im  Ein- 
gang desselben  heisst,  „in  den  gegenwärtigen  Zeitumständen 
die  kräftigsten  Mittel  zu  ergreifen,  damit  die  dienstlustigen 
Angehörigen  dieses  Kantons  dem  mit  Frankreich  kapitu- 
lirten  Dienste  durch  Eintritt  in  andere  Militärdienste 
nicht  entzogen  werden."  Das  Dekret  ist  von  der  bernischen 
Regierung  gleichfalls  erlassen  worden  und  schon  daruni 
bemerkenswerth,  weil  es  das  Gegenstück  zu  denjenigen 
bildet,  welche  im  Frühling  1814  nach  Napoleons  Sturz 
veröffentlicht  worden  sind  und  das  erstere  ungültig  erklärt 
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haben.  Die  Bekanntmachung  der  Freiburger  Regierung 
ist  eines  der  handgreiflichen  Merkmale  einer  gewissen 
Gefügigkeit  gegenüber  dem  kleinen  Mann  im  grauen 
Ueberrock,  den  man  erst  nach  den  entscheidenden  Siegen 
der  AUiirten  wieder  „Bonaparte"  zu  nennen  wagte.  Sie 
lautet  also: 

„Es  ist  jedem  Angehörigen  des  Kantons  Freibiirg,  sogar 
ausserhalb  des  Gebietes  dieses  Kantons  verboten,  ohne  eine  be- 
sondere Erlaubniss  des  kleinen  Hathes  sich  für  einen  andern  Mili- 
tärdienst anwerben  zu  lassen  als  für  jenen,  welcher  durch  die 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  abgeschlossene  Militär- 
kapitulation bestimmt  worden.  Wer  ohne  diese  Erlaubniss  sich 
für  einen  solchen  nicht  anerkannten  Dienst  hätte  anwerben  lassen, 
wird  seine  bürgerlichen  und  Gemeinde-Rechte  verwirken,  seine 
Güter  werden  eingezogen,  und  ihr  Werth  wird  zu  Werbungs- 
kosten für  die  kapitulirten  Regimenter  verwendet  werden.  Der- 
jenige, der  in  einem  andern  Militärdienst  als  jenem  der  kapitu- 
lirten Regimenter  sich  wirklich  befände  oder  in  einen  solchen 
Dienst  einzutreten  die  Erlaubniss  erhalten  würde,  ist  unter  den 
soeben  ausgesprochenen  Strafen  gehalten,  diesen  Dienst  zu  ver- 
lassen, sobald  der  kleine  Rath  es  für  gut  finden  wird,  ihn  zurück- 
zurufen. Jeder  Werber  für  einen  nicht  anerkannten  Dienst  wird 
mit  einer  Kettenstrafe  von  10  Jahren  belegt  werden." 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solches  Verbot 
angesichts  der  nach  der  Katastrophe  von  Leipzig,  also 
bald  nach  der  Bekanntmachung  eingetretenen  Aufhebung 
der  Beziehungen  zum  französischen  Kaiserreich  keine  tief 
greifende  Wirkungen  mehr  hat  erfahren  können. 


1  Keorganisatioii  der  Schweizertnippeii. 

Xapoloon  hatte  die  Unmöglichkeit  eingesehen,  die  vier 
Schweizerregimenter  wieder  auf  denjenigen  numerischen 
Stand  zu  bringen,  den  sie  vor  dem  Feldzug  in  Russland 
aufgewiesen  hatten,  aber  der  schnelle  Lauf  der  politischen 
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Ereignisse  erlaubte  ihm  nicht,  die  Ergänzung  derselben 
abzuwarten.  Da  er  die  geschätzten  Dienste  seiner  rothen 
Schweizer  nicht  entbehren  wollte*),  so  entschloss  er  sich, 
eine  Reduktion  in  dem  Sinne  vorzunehmen,  dass  ein  jedes 
derselben  nur  noch  ein  Kriegs-  oder  Feld-Bataillon  zu 
stellen  hatte.  Ein  jedes  Kriegsbataillon  erhielt  sechs  Kom- 
pagnien, eine  jede  zu  durchschnittlich  120 — 140  Mann; 
dazu  kam  ein  (Anfangs)  halbes  Depotbataillon  von  drei 
Kompagnien,  bestimmt,  den  Kriegsbataillonen  auf  dem 
neuen  Kriegsschauplatz  in  Holland,  der  ihnen  angewiesen 
worden,  die  Ergänzungsmannschaft  zuzuführen.  Da  diese 
den  Bestand  an  kriegstüchtiger  Mannschaft  mindestens 
auf  ein  Drittel  ihrer  effektiven  Stärke  herabsetzte,  be- 
wirkte sie  folgerichtig,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Offi- 
zieren, zum  Theil  solcher,  welche  sich  in  Spanien,  Portugal 
und  ßussland  ausgezeichnet  hatten,  keine  Verwendung 
mehr  fand,  also  überzählig  wurde.  Viele  unter  ihnen 
nahmen  übrigens  nach  der  Ruckkehr  aus  Russland,  aus 
Spanien  oder  England  ihren  definitiven  Abschied.  So 
quittirten  den  Dienst  im  Depot  zu  Lauterburg  folgende 
Offiziere,  Unteroffiziere  oder  Soldaten  vom  zweiten  Regi- 
ment, deren  Retraitegehalt,  so  weit  als  möglich,  in  Klam- 
mern angegeben  ist: 

Der  Adjutant-Major  Louis  Bcgos  von  Aubonne  (1200  Fr.); 
die  Lieutenants  Salomon  Hirzel  von  Zürich  (Stadt),  Konrad 
Bleuler  von  Herrliberg,  Kt.  Zürich  (644  Fr.),  Claude  Chaton  von 


*)  Als  Merkmal  der  Wer th Schätzung  der  Schwoizertruppen 
mag  das  Schreiben  dienen,  welches  Napoleon  am  11.  April  1813 
aus  Saint- Cloud  an  den  Landammann  Reinhard  gerichtet  hat: 
„Autant  que  j'aimo  le  bonheur  de  votro  nation,  autant  j'aime  les 
bons  et  loyaux  Services ;  je  les  ai  remarques  dans  la  derni^re 
campagne,  et  je  d^sire  que  vos  r^giments  soient  bientot  remis 
en  etat  d'agir  avec  la  meme  utilit^  et  de  continuer  de  soutenir 
ce  renom  de  fid^lite  et  de  bravoure,  dont  la  Suisse  s'est  tou- 
jours  honoree.  Napoleon."  Correspondances  de  Napoleon. 
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Adjutant-Major  Jean  de  Schaller  von  Freiburg,  der  Hauptmann 
Hans  Landolt  von  Zürich,  Stadt,  die  Lieutenants  Heinrich  Kunkler 
und  Leopold  Chicherio,  Nicolas  de  Bnman,  Anton  Müller,  Alexis 
Roy.  Mehrere  Offiziere,  wie  Henri  Armand,  Heinrich  Rüpplin,  Bazin, 
Philippe  Gerbex,  Viktor  Demiorre  und  Joseph  von  Landerseth, 
waren  aus  dem  Kriege  in  Spanien  zurückgekehrt  und  zum  Halb- 
bataillon ins  Rogimentsdepot  gekommen.  Wieder  Andere  traten 
in  französische  Armeecorps  über,  hauptsächlich  von  der  prak- 
tischen Erwägung  geleitet,  dass  der  Dienst  in  diesen  und  im 
Generalstab  insbesondere  die  militärische  Ausbildung  mehr  fördern 
werde  als  der  in  schweizerischen  Corps,  welche  bei  ihrer 
numerischen  Stärke,  wenigstens  damals,  nicht  einmal  mehr  als 
Regimenter  gelten  konnten.  So  traten  die  Lieutenants  Ziegler 
und  Reich  am  26.  Juni  in  das  23.  französische  leichte  Infanterie- 
regiment über  (der  erstere  fiel  im  Oktober  bei  Leipzig*),  die  Lieu- 
tenants Renaud  und  Johann  Jakob  Zollikofer  am  gleichen  Tag 
in  das  70.  französische  Linienregiment,  der  Lieutenant  Frick 
in  das  erste  Marine- Artillerieregiment;  der  Hauptmann  Viktor 
Kunkler  wurde  aide-de-camp  des  Divisionsgenerals  Haxo  und 
Hans  Wieland  Adjutant  des  Generals  Amey,  zu  dessen  Division 
die  Schweizer  in  Holland  kamen. 

Alle  Offiziere  und  Unteroffiziere,  welche  in  Folge  der 
Reduktion  der  vier  Regimenter  keine  Anstellung  mehr 
finden  konnten,  wurden  ä  la  suite  gestellt  und  behielten 
den  Aktivsold.  Es  wurde  ihnen  die  Zusicherung  gegeben, 
in  ihrem  Grade  bei  nächster  Gelegenheit  wieder  angestellt 
zu  werden,  denn  die  Reduktion  der  vier  Regimenter  auf 
ebenso  viele  Bataillone  wurde  selbstverständlich  nur  als 
eine  zeitweilige  angesehen ;  darum  verlangte  der  fran- 
zösische Gesandte  vom  Landammann,  als  er  ihn  am  14.  März 
von  des  Kaisers  Verfügung  benachrichtigte,  es  möge  die 
Rekrutirung  recht  bethätigt  werden,  um  sobald  als  mög- 
lich „das  Corps  wieder  auf  seinen  alten  kompleten  Stand 
zu  bringen."  Der  Fortgang  derselben  wurde  aber  nicht  nur 


')  Schciller,  Histoire  dt^s  troupos  suisses?,  S.  183. 
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durch  die  Lässigkeit  der  Werbung  verzögert,  wie  oben 
dargethan  worden  ist,  sondern  auch  durch  die  raschen 
Entscheidungen  überholt,  welche  scheinbar  zu  Gunsten 
Napoleons  noch  im  Frühjahr  1813  in  Deutschland  gefallen 
sind. 

Bereits  am  10.  März  1813,  also  lange  bevor  ein 
schweizerisches  Bataillon  mobil  gemacht  worden  war, 
hatten  die  Franzosen  das  linke  Ufer  der  Elbe  von  der 
böhmischen  Grenze  bis  nach  Hamburg  unter  dem  Ober- 
kommando des  Vizekönigs  von  Italien  besetzt.  Ihre  Trup- 
pen bestanden  aus  dem  Coi*ps  Reynier  auf  dem  rechten 
Flügel  (Dresden  und  Meissen),  dem  1.  Corps  des  Marschalls 
Davoust  (ebenfalls  bei  Dresden),  der  Besatzung  von 
Torgau,  10,000  Sachsen  zählend,  dem  2.  Armeecorps  des 
Marschalls  Viktor  nebst  dem  11.  Corps  (Grenier,  bei 
Wittenberg  und  Dessau),  dem  Corps  des  Generals  Van- 
damme  nebst  der  Division  Morand  auf  dem  linken  Flügel, 
])ei  Lübeck  und  Bremen ;  die  kaiserlichen  Garden  und  die 
Reserve  aus  Italien  unter  dem  General  Bertrand  waren 
noch  nicht  in  die  Linie  gerückt.  Die  Stärke  der  genannten 
Streitkräfte,  welche  Napoleon  im  Api'il  im  Felde  hatte, 
betrug  nach  Förster^)  290,000  Franzosen  imd  Italiener, 
wozu  40,000  vom  Rheinbund  und  andere  bundesgenössische 
Truppen  kamen ;  dabei  sind  die  Besatzungen  nicht  ge- 
rechnet, welche  im  Rücken  der  Alliirten  nach  dem  Elbe- 
übergang derselben  noch  die  verschiedenen  deutschen 
Festungen  behaupteten. 

Die  schweizerischen  Kriegsbataillone  dagegen  er- 
hielten Holland  als  Schauplatz  ihrer  Wirksamkeit  ange- 


*)   Dr.    F.    Fr>rster,     Geschichte     der     Befreiiuigsikriege,    I, 
182—18?). 
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wiesen,  da  das  Beispiel  der  allgemeinen  Erhebung  Preussens 
auch  hier  einen  Volksaufstand  befürchten  Hess.  So  erklärt 
es  sich,  dass  sie  eine  von  den  Haiiptereignissen  des  Frei- 
heitskrieges des  Jahres  1813  meist  gänzlich  gesonderte 
Thätigkeit  entfaltet  haben. 
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zwei  Drittel  reduzirte  und  so  fast  allen  Familien  uner- 
messliche  Verrnögensverliiste  verursachte.  ^)  Durch  die 
schamlosen  Erpressungen  ganzer  Schaaren  französischer 
Beamter,  namentlich  der  Douaniers,  zur  Verzweiflung  ge- 
bracht, strebte  das  gedrückte,  hasserfüllte  Volk  nach  der 
Wiederherstellung  der  früheren  Verhältnisse  und  ver- 
hehlte darum  seine  Freude  nicht,  als  die  russischen  Heer- 
säulen im  Anfang  des  Jahres  1813  deutschen  Boden  be- 
traten. Hamburg  verlieh  dem  Franzosenhass  am  deutlich- 
sten Ausdruck.  Der  General  Carra  St.  Cyr,  dessen  Divi- 
sion zum  Corps  Vandamme  gehörte,  musste  vor  der  Wuth 
der  Einwohner  weichen ;  von  ihnen  selbst  gerufen,  hielt 
der  russische  Parteigänger  Oberst  von  Tettenborn  am  18. 
März  seinen  Einzug  in  die  altehrwürdige  Hansastadt,  in 
der  sogar  die  wilden  Kosaken  und  Baschkiren  mit  wahrem 
Taumel  der  Freude  und  des  Entzückens  über  die  Befrei- 
ung von  fränkischer  Willkürherrschaft  begrüsst  wurden. 
Aber  an  der  Spitze  eines  schwachen  Corps  von  Kosaken, 
die  sich's  sammt  ihren  Chefs  „bei  Austern  und  Champagner, 
Rauchfleisch  und  Porter,  Hummersalat  und  Schildkröten- 
suppe" zu  Hamburg  „kannibalisch  wohl  sein  Hessen,"^)  ver- 
mochte sich  der  Oberst  von  Tettenborn  nicht  lange  mehr 
zu  behaupten,  seitdem  sich  einmal  die  französischen  Streit- 
kräfte im  nordwestlichen  Deutschland  festgesetzt  hatten. 
Am  30.  Mai  hielt  der  schon  aus  früherer  Zeit  her  gefürch- 
tete Herzog  Alba  Napoleons,  der  Marschall  Davoust, 
seinen  Einzug  in  Hamburg.  Wie  hier,  so  wurde  auch  in 
den  übrigen  Städten  der  genannten  Küstengebiete  mit 
drakonischer  Strenge  jeder  Versuch  zur  Erhebung  unter- 
drückt. General  Vandamme  stand  in  der  ersten  Hälfte  des 
Monats  April  mit  drei  Divisionen,  worunter  diejenige 
Carra  St.  Cyrs  war,  bereits  an  der  Weser.    Ein  schreck- 


^)  Weber,  allgemeine  Weltgeschichte,  XIV,  400. 
^)  Förster,  a.  a.  O.,  I,  409. 
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liches  Strafgericht  wurde  durch  vier  von  ihm  in-  Wesel, 
Münster,  Osnabrück  und  Bremen  eingesetzte  Militärkom- 
missionen über  die  „ Verräther '^  und  „Rebellen"  verhängt, 
denn  da  allein  der  sichere  Besitz  der  Küstenländer  an  der 
Nordsee  die  Engländer  und  ihre  Alliirten  an  der  Landung 
verhinderte,  anderseits  aber  die  Despotie  der  Franzosen 
keine  Unterwürfigkeit  erwarten  liess,  blieb  militärische 
Strenge  das  einzige  Mittel,  sich  dort  zu  halten. 

Da  es,  wie  gesagt,  auch  in  Holland  zu  gähren  begann, 
wurde  der  General  Molitor  damit  beauftragt,  dieses  be- 
sonders wichtige  Land  im  Zaum  zu  halten,  sodann  aber  auch 
die  Fortschritte  der  Nordarmee  der  Alliirten  zu  hemmen. 
In  der  Umgebung  von  Utrecht  vereinigte  sich  ein  Beob- 
achtungscorps, welches  nach  und  nach  auf  12,000  Mann 
gebracht  wurde.  Eine  Korrespondenz  Napoleons,  welche 
am  7.  April  1813  an  Lebrun  als  Generalgouverneur  der 
Departemente  Hollands  gerichtet  worden  ist,  bestimmte, 
dass  1500  Schweizer  ebenfalls  Marschrichtung  nach  Ut- 
recht nehmen  sollten.^)  So  eilig  hatte  es  der  Kaiser,  die 
Schweizer  wieder  für  seine  Krone  fechten  zu  sehen,  dass 
sogar  den  Kriegsbataillonen  keineZeit  gelassen  wurde,  sich 
in  ihren  Depots  zu  reorganisiren,  sondern  von  jedem 
Kriegsbataillon  erhielten  immer  zwei  Kompagnien  Befehl 
zum  Aufbruch,  sobald  sie  marschfähig  waren. 

Das  erste  Regiment  wurde  vom  zweiten   Obersten, 


*)  All  prlnce  Lebnin,  gourevneur  general  des  departe- 
ments  de  In  Hollaade,  ä  Atnfiterdam.     Parts,  7  (tvril  18 IS. 

„1500  Siiisse.s  so  dirigent  Mir  Utrecht,  huit  bataillons  se 
dirigent  egalement  sur  cette  villo,  co  (^ui  portora  le  corps  d'ob- 
servation  d' Utrecht  k  12,000  liommes.  Mais  ces  troupes  n'v  se- 
ront  (juo  tomporairement ;  elles  seront  relevees  par  28  bataillons 
compoHes  (Ui  la  conscription  de  1814,  dans  le  courant  de  mal. 
Ainsi  vous  poiivoz  coini)tor  que  pondant  tout  Tete  vous  aurez 
au  moins  20  bataiUons  de  800  honunes  chacun  on  position  a  Ut- 
recht ou  aux  environs.  Soyez  donc  sans  inqiüetudof*...'*  Corres- 
pondanves  de  Xtipoleon. 


—     28     — 

Rudolf  Emannel  Real  de  Chapelle  aus  der  Waadt,  koin- 
inandirt,  nachdem  Andreas  Ragettli  von  Flims  (Kt.  Grau- 
blinden)  am  10.  Dezember  1812  bei  Wilna  kriegsgefangen 
worden  und  den  Strapazen  erlegen  war.  Es  erhielt  am 
15.  April  vom  Ki^iegsminister  den  Befehl,  die  Kompagnien 
seines  Kriegsbataillons  aus  dem  Depot  zu  Metz  aufbrechen 
zu  lassen.  Dufresne  erhielt  das  Kommando  desselben,  traf 
aber  für  seine  Person  erst  nach  dem  15.  Mai  in  Utrecht 
ein.  Nach  den  «Souvenirs»  des  Hauptmanns  Abraham  Ras- 
selet von  Twann  wurde  die  Kompagnie  der  Grenadiere 
und  die  der  Voltigeurs  zueilst  kompletirt.  Kaspar  Segesser 
von  Luzern  wurde  Hauptmann  der  Voltigeurs,  Kaspar 
ASprifw^/i  Lieutenant  wwdi  Louis  Melitne  Unterlieutenant; 
Rasselet  übernahm  das  Kommando  der  Grenadiere  und 
zugleich  das  Oberkommando  über  beide  Kompagnien  zu- 
sammen.^) Eine  jede  derselben  zählte  ungefähr  125  Mann, 
also  immerhin  15  Mann  unter  der  von  der  Militärkapitu- 
lation vorgesehenen  Zahl. 

Am  23,  April  verliess  Hauptmann  Rösselet  das  Depot, 
obschon  seine  in  ßussland  empfangenen  Wunden  noch  nicht 
vollständig  vernarbt  waren.  Mit  seinem  Detaschement 
legte  er  zu  Fuss  den  Weg  über  Thionville  und  Luxemburg 
nach  Köln  zurück,  wo  es  nach  Nymwegen  eingeschifft 
wurde;  von  da  führte  der  Marsch  das  Detaschement  über 
Rheenen  nach  Utrecht,  und  an  diesem  Bestimmungsort  ist 
es  jedenfalls  vor  dem  12.  Mai  angelangt.  Nachdem  ^öVsetef 
dem  General  Molitor  und  den  bürgerlichen  Behörden  seine 


*)  Wenn  wir  auch  liier  der  Angabo  Eösselets  folgen  (Sou- 
venirs, S.  197),  so  sei  immerhin  bemerkt,  dass  ihr  ein  am  15.  Mai 
im  Lager  zu  Utrecht  verfasster  Situationsbericht  widerspricht; 
nach  diesem  war  die  erste  Kompagnie  der  Füsiliere,  von  Peter 
Anton  Danielis  von  Rorschach  kommandirt,  mit  den  Grena- 
dieren zuerst  in  Utrecht,  während  darin  die  Anwesenheit  der 
Voltigeurs  und  des  Hauptmanns  Segesser  noch  nicht  vorausge- 
setzt wird. 
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Henri  de  Villars  von  Freiburg  wurde  Chef  des  Kriegs- 
bataillons; Peter  8j>ring  gehörte  ihm  als  Adjutant-Major- 
Lieutenant  an,  Abbe  Siiard  von  Freiburg  als  Feldkaplan, 
Philippe  David  als  chirurgien-aide-major;  die  Hauptleute, 
die  im  April  das  Depot  verliessen^  waren :  dePiaz  (aus  der 
VVaadt),  Zimmerli  (von  Zofingen),  Karl  Engelhard  (von  Muh- 
ten), Hans  Wieland  von  Basel  (nur  kurze  Zeit,  vergl.  S.  22), 
Johann  Jakob  Pestalozzi  \0T\7i}iv\c^\i,  Am  12.  Mai  waren  be- 
reits fünf  Kompagnien  des  zweiten  Regiments  in  Utrecht, 
nämlich  die  Grenadiere,  die  Voltigeurs  und  die  drei  ersten 
Füsilierkompagnien  ;  mithin  ist  das  Kriegsbataillon  dieses 
Regiments  anf  jenen  Zeitpunktseiner endgültigenFormation 
am  nächsten  gekommen,  ^l&y&er^übernahm  das  Kommando 
selbst.  Am  15.  Mai  erstattete  er  dem  Landammann  der 
Schweiz  seinen  Bericht  über  die  Schweizertruppen  in  Hol- 
land, worin  er  unter  Anderem  meldete:  „Die  Herren  Ge- 
nerale haben  mir  über  die  Qualität  der  Leute,  ihre  In- 
struktion, Haltung  und  Disziplin  ihre  Zufriedenheit  be- 
zeugt; nur  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  vollzählig  wären,  um 
sich  bei  der  ersten  Affäre  besser  auszeichnen  zu  können." 
Dieses  Bataillon  zählte  am  15.  Mai  begreiflicherweise  die 
höchste  Mannschaftstärke,  489  Mann,  wovon  nur  17  in  den 
Spitälern  lagen,  also  einen  Aktivbestand  von  472  Mann. 

Um  so  gerechtfertigter  war  die  Klage  über  ungenügende 
Präsenzzitfer  beim  Kriegsbataillon  des  dritten  Regiments, 


piemontesische  Dienste  getreten.  1793  gehörte  er  als  Aide-Major 
in  der  ersten  helvetischen  Legion  der  italienischen  Armee  an  und 
wurde  1798  bei  Mantua  kriegsgefangen,  jedoch  im  gleichen  Jahr 
wieder  freigelassen.  1799  wurde  er  zu  Caldieri  bei  Verona  ver- 
wundet. 1800  Bataillonschef  in  der  dritten  helvetischen  Halb- 
brigade, machte  Abyberg  die  Feldzüge  von  1800  und  1801  mit 
und  kam  nach  Korsika.  Als  aus  den  Halbbrigaden  das  erste 
SchweizeiTegiment  formirt  ward,  bestand  er  als  Major  desselben  den 
neapolitanischen  Feldzug.  Bei  der  Abberufung  seines  nach  Russ- 
land bestimmten  Regiments  blieb  er  im  Depot,  welches  sich  1811 
in  Piacenza  befand. 
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welches  hinsichtlich  seiner  numerischen  Schwäche  damals 
von  keinem  übertrofFen  wurde.  Das  dritte  Regiment  hatte 
seinen  Obersten,  Ludivig  von  May  von  Bern,  behalten, 
weil  er  in  Folge  der  Kapitulation  von  Baylen  in  englische 
Gefangenschaft  gerathen  und  daher  an  der  Theilnahme  am 
Feldzug  in  ßussland  verhindert  worden  war.  Johann 
Baptist  Bucher  von  Unterwaiden  koramandirte  das  nach 
Holland  bestimmte  Bataillon,  von  dem  zur  erwähnten  Zeit 
erst  drei  Kompagnien,  die  der  Grenadiere  und  Voltigeurs 
nebst  der  1.  Kompagnie  der  Füsiliere,  in  Utrecht  standen: 
die  drei  Kompagnien  wiesen  zusammen  bloss  287  Mann 
auf  (263  dienstfähig,  24  in  den  Spitälern).  Die  zweite 
Füsilierkompagnie  ist  vor  dem  27.  Juni  ebenfalls  in 
Utrecht  eingetroffen,  denn  ein  uns  vorliegender  Situations- 
bericht über  eine  revue  de  rigueur,  welche  an  diesem  Tage 
im  neuen  Depot  zu  Landau  vorgenommen  wurde,  setzt  nur 
noch  die  Anwesenheit  der  dritten  und  vierten  Kompagnie 
voraus.  Aber  auch  diese  weisen  eine  entsetzlich  geringe 
Stärke  auf;  die  dritte  Kompagnie  zählte  effektiv  bloss  51 
Mann,  wovon  23  abwesend  waren,  während  von  den 
übrigen  28  sieben  zur  Disposition  standen,  die  vierte  Kom- 
pagnie sogar  bloss  32  (worunter  fünf  abwesende  und  drei 
zur  Disposition  gestellte)  Leute ;  übrigens  zählten  die  drei 
Kompagnien  des  Depots  effektiv  ebenfalls  nur  213  Mann. 
Zum  Kriegsbataillon  gehörten  u.  A.  der  Hauptmann 
Kunlder  (bis  zum  Uebertritt  in  französische  G  eneralstabs- 
Dienste)  und  die  Hauptleute  Peter  von  Donatz  von  Sils 
(Kt.  Graubünden),  Heinrich  Theiler,  Heinrich  Hirzel  (beide 
von  Zürich)  und  Karl  Taglioretti  aus  dem  Tessin. 

Das  vierte  Regiment  behielt  seinen  glücklich  aus 
ßussland  zurückgekehrten  Obersten,  Karl  vonAffry,  eben- 
falls, doch  hat  dieser  deii  Kriegsschauplatz  in  Holland  nie 
betreten.  Das  Kommando  seines  Kriegsbataillons  erhielt 
Salomon  Bleuler,  Er  übernahm  es  mit  Widerwillen,  denn 
von  Zürich,  wohin  er  sich  in  Folge  seines  körperlichen  Zu- 
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Standes  auf  Urlaub  begeben,  hatte  er  sich  beim  Obersten 
von  Affry  vergeblich  über  die  Vernichtung  seiner  Gesund- 
heit beklagt;  am  12.  April  sandte  ihm  dieser  den  Befehl, 
zurUebernahme  seiner  Funktionen  spätestens  am  25.  d.M- 
im  Depot  zu  erscheinen.  Kurz  vor  seiner  Ankunft  in 
Nancy  war  das  erste  Detaschement  des  Kriegsbataillons, 
die  zwei  rechten  Zentrumskompagnien  bildend,  nach  Hol- 
land aufgebrochen.  Wenn  sich  der  Lieutenant  Joseph 
Schumacher  von  Luzern,  welcher  der  ersten  derselben  an- 
gehört hat,  im  Datum  nicht  irrt^),  erreichte  dieses  De- 
taschement, über  Luneville  und  Blamont  marschirend, 
bereits  am  6.  April  Strassburg,  und  hier  wurde  es  nach 
einem  Rasttage  auf  dem  Rhein  eingeschifft.  Da  die  Natur 
damals  in  ihrem  schönsten  Kleide  prangte,  gestaltete  sich 
die  Rheinreise  zu  einer  der  genussreichsten  Fahrten;  der 
bunte  Wechsel  von  stattlichen  Städten,  Dörfern,  Flecken, 
Klöstern,  Schlössern  und  Festungen  und  nicht  zum 
Mindesten  der  Anblick  der  Weinberge  unterhalb  Mainz 
ergötzte  das  Auge  des  Soldaten,  der  noch  ein  Viertel- 
jahr vorher  unter  den  Schrecknissen  russischer  Kälte  und 
der  Tücke  nachsetzender  Kosaken  so  unsäglich  gelitten 
hatte.  In  Mannheim  versah  sich  das  Detaschement  mit 
Provision.  Am  darauffolgenden  Tage  war  Mainz,  am  zweit- 
nächsten Köln  erreicht.  In  Wesel  musste  der  stürmischen 
Witterung  halber  Nachtquartier  bezogen  werden.  Nach- 
dem bei  Nymwegen  der  holländische  Boden  betreten  war, 
fand  in  Thiel  die  Ausschiffung  statt,  und  am  nächsten 
Tag  marschirten  die  zwei  Kompagnien  von  Thiel  nach 
Utrecht.  Die  beiden  Elitekompagnien  des  vierten  Regi- 
ments, die  der  Grenadiere  und  Voltigeurs,  kommandirt 
von  den  Hauptleuten  Octave  Byrde  und  Bernhard  Siegrist, 


*)  Schumachers  Aufzeichnungen.  Nach  der  darin  enthaltenen 
Zeitangabe  würde  ja  der  Abmarsch  vom  Depot  noch  fünf  Tage 
vor  der  oben  angeführten  Korrespondenz  des  Kaisers  erfolgt  sein 
(siehe  S.  27). 
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483  Mann,  wovon  462  im  Feldlager  standen  und  21  in  den 
verscliiedenen  Spitälern  sich  befanden.  Olifiziere  des  Kriegs- 
bataillons waren  der  Adjutaiit-Major-Hauptniann  Philipp 
Karl  Sartori,  Beat  Demierre,  Quartierineister-Hauptniann, 
die  Hauptleute  Anied^e  Gantin,  Octave  Jiyrde,  JEVanz 
Häuser,  Jean  Frangois  T/iomas  (ans  der  Waadt),  Bei-nhard 
Siegi'ist  (von  Schaffhauseti) ;  die  Lieutenants  Friedrich 
Liitslorf,  Johann  Müller  (aus  dem  Aargan ),  Joseph  Acker- 
mann, Kaspar  Schumacher,  Ludwig  von  Ftiie,  Laurent 
Oerhex  (später  k  la  snite),  und  die  Unterlicutenants 
Sebastian  Herzog,  Cliarles  Bonjour,  Xaver  von  Christen, 
Michel  Braseij,  Rudolf  Frick,  Nicolas  Btiilet. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sfieh,  dass  am  15.  Mai 
von  den  vier  Schweizen^egimentern  12  Kompagnien  nach 
Holland  gesandt  wareji,  welche  folgende  Stärke  aufwiesen: 
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1.  August,  obschon  mit  der  Formation  eines  zweiten  Ba- 
taillons begonnen  worden  war,  d.  h. : 

1.  Juli  1.  August 

1.  Bataillon     488  Mann  in  Utrecht  574  Mann  in  Utrecht 
Halbbataillon  346      „       „    Lauterburg  199      „       „    Lauterburg 

2.  Bataillon      —  61       „       ^  „ 
1.  Kompagnie 

des  Depots       90       ^       „    Küstrin  90       „       „    Küstrin     - 

924  Mann  924  Mann 

Der  Effektivbestand  des  dritten  Regiments  belief  sich 
am  1.  August  auf  629  Mann. 

Da  es  zu  Utrecht  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mo- 
nats Mai  an  Kasei*nen  zur  Aufnahme  der  Schweizer  fehlte, 
wurde  die  Mannschaft  des  ersten  Regiments  und  zum  Theil 
auch  diejenige  des  zweiten  am  25.  Mai  in  Quartieren,  der 
Rest  aber  bei  den  Bürgern  der  Stadt  untergebracht.  Bleu- 
ler lässt  sich  in  einem  Briefe  vom  26.  Mai  darüber  also 
vernehmen :  „Wenn  ich  auch  für  die  Disziplin  und  die 
Haltung  des  Soldaten  wünsche,  dass  er  in  einem  Quartier 
sei,  so  lasse  ich  ihn  anderseits  gerne  bei  dem  Einwohner^ 
denn  hier  ist  Alles  sehrtheuer,  und  im  Quartier  wird  er  kein 
gutes  Ordinäre  machen ;  beim  Bürger  dagegen  hat  er  sein 
Gemüse  umsonst,  Alle  haben  Thee,  und  es  gibt  solche, 
die  zwei  Mal  täglich  ihren  Kaffee  trinken.  Auch  haben  wir 
wenig  Kranke;  der  Offizier  ist  nicht  gut  daran...."  Am 
7.  Juni  wurde  die  gesammte  Mannschaft  in  Kasernen  unter- 
gebracht. Am  vorhergehenden  Tag  bestanden  die  Schwei- 
zer eine  lange,  strenge  Musterung,  bei  welcher  der  In- 
spektor gar  Manches  auszusetzen  hatte.  So  war  die 
Ausrüstung  der  Soldaten  nicht  bei  allen  vier  Bataillons 
einheitlich ;  bei  den  drei  ersten  waren  die  einen  Soldaten 
nach  alter,  die  andern  nach  der  neuen  Ordonnanz  geklei- 
det; wieder  andere  Leute,  namentlich  solche,  die  direkt 
von  der  Armee  nach  Holland  gekommen  waren,  waren  be- 
greiflicherweise   gar    nicht  ausgerüstet,   und   so  musste 
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am  21,  April  —  brachen  drei  schweizerische  Kompagnien, 
darunter  diejenige  des  eben  erwähnten  Offiziers,  unter 
dem  Kommando  Buchers  mit  einer  Abtheilung  Franzosen 
nach  Leyden  auf.  Allein  als  das  Detaschement  in  Leyden 
ankam,  war  die  Erhebung  bereits  niedergeschlagen,  und 
die  Expedition  endete  nach  einer  Korrespondenz  Bleulers 
damit,  dass  jeder  Mann  täglich  eine  Flasche  Wein  trank 
und  nach  dem  Urtheil  einer  von  Biicher  präsidirten  Mili- 
tärkommission ein  Dutzend  Insurgenten  erschossen  wurde. 
Nach  einem  Aufenthalt  von  zwei  Tagen  wandten  sich  die 
Exekutionstruppen  über  Harlem  nach  Amsterdam,  wo  sie 
einen  Tag  Rast  erhielten  und  eine  Musterung  bestanden» 
Am  25.  April  —  nach  Schumacher  —  wurden  die  Schwei- 
zer mit  1800  Mann  französischer  und  holländischer  Trup- 
pen eingeschiflft  und  nach  Zaandam  am  Harlenier  Meer 
geführt.  Sechs  Rädelsführer  des  Aufstandes  wuirden  hier 
zum  Tode  verurtheilt  und  sogleich  erschossen.  Nachdem 
während  eines  Aufenthaltes  von  sechs  Tagen  die  Ordnung 
wiederhergestellt  worden  war,  wurden  die  schweizerischen 
Kompagnien  eingeschifft  und  nach  Amsterdam  zurück- 
transportirt.  Am  4.  Mai  kehrten  sie  auf  dem  Kanal,  „des- 
sen beide  Ufer...  schön  und  mit  vielen  prächtigen  Land- 
gütern und  Anlagen  geziert  sind,"  ^)  von  Amsterdam 
nach  Utrecht  zurück. 


2.  Das  Bataillon  Bleuler  in  Friesland. 

In  den  zwei  Monaten,  in  denen  sich  in  Holland  die 
in  französischem  Dienste  stehende  kleine  Schaar  von 
Schweizern  zu  einer  Halbbrigade  vereinigte,  ohne  in  die 
grossen  Ereignisse  des  Freiheitskrieges  verwickelt  zu 
werden,  hatte  der  Kaiser  bereits  Schlag  auf  Schlag  seine 


^}  SchumacherH  Aufzeichnungen. 


—     40     — 

Russen  abhing,  die  bereits  erwähnte  Wiedereroberung 
Hamburgs  durch  den  Marschall  Davoust.  Der  Waffenstill- 
stand vom  4.  Juni  hinderte  aber  Davoust  nicht,  in  Voll- 
ziehung der  von  Napoleon  selbst  ertheilten  Befehle  ein 
grauenhaftes  Blutgericht  über  die  unglückliche  Stadt  zu 
verhängen.  Dazu  legte  er  derselben  am  7.  Juni  eine  Straf- 
steuer in  dem  uners(?hwinglichen  Betrage  von  48  Millionen 
Franken  auf  und  schickte  sich  an,  sie  in  eine  Festung  zu 
verwandeln,  welche  im  Stande  sein  sollte,  einem  Heer  von 
50,000  Feinden  Widerstand  zu  leisten;  die  Elbeinseln 
sollten  mit  Eedouten  versehen  und  mit  Dämmen  einge- 
fasst  werden.  Diese  Massregel  war  um  so  nöthiger,  als  sich 
der  Marschall  Davoust  mitten  in  einem  feindlichen  Lande 
und  von  feindlichen  Truppen  umgeben  wusste,  mitten  in 
einer  zur  Verzweiflung  gebrachten  Stadtbevölkerung; 
seine  Streitkräfte  betrugen  bloss  etwa  40,000  Mann,  wo- 
von die  Hälfte  aus  Deutschen,  Holländern  und  Belgiern 
bestand,  also  aus  Leuten,  die  keine  Gelegenheit  versäum- 
ten, ßeissaus  zu  nehmen.^) 

Unter  solchen  Umständen  musste  die  Sicherung  der 
Zufuhr  von  Lebensmitteln  und  allem  Kriegsbedarf  über- 
haupt von  Westen  her,  also  auch  die  Verbindung  mit  den 
von  Franzosen  besetzten  westlichen  Provinzen  gewahrt 
bleiben.  Aus  diesem  Grunde  wurden  im  Monat  Mai  im 
Lager  zu  Utrecht  neue  französische  Bataillone  formirt, 
welche  noch  vor  dem  20.  d.  M.  zur  Unterstützung  des 
Marschalls  Davoust  nach  Hamburg  aufbrachen.  Wie  wir 
einem  Briefe  entnehmen,  den  der  Bataillonschef  Bleuler 
an  diesem  Tage  an  den  Obersten  vo7i  Affry  richtete,  er- 
warteten die  Schweizer  daselbst  den  Befehl,  den  nämlichen 
Weg  einzuschlagen  oder  am  Ende  gar  noch  den  Feldzug 
von  1812  wiederholen  zu  müssen.  Wie  sehr  diese  Aussicht 
gefürchtet  worden  ist,  erhellt  aus  der  scherzhaften  Bemerk- 


^)  Beitzke.  i\.  a.  <).,  T,  435. 
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inig  eines  Voltigeurs  vom  Bataillon  Bleuler,  der  das  an 
den  Rockschösseii  der  Uniform  angebrachte  N  als  Abkürz- 
ung des  Wunschsatzes  deutete :  „Nur  nicht  nach  Norden !" 
und  Bleuler  selbst  gab  in  einem  Schreiben  vom  26.  der 
Hoffnung  Raum,  „dass  der  Niemen  bald  so  viel  wie  der 
Styx  bedeuten  werde,  der  zwei  Welten  trennt."  War  auch 
die  Furcht,  den  Niemen  wieder  sehen  zu  müssen,  unbe- 
gründet, so  hatten  immerhin  die  für  die  Sicherung  Ham- 
burgs erforderlichen  Massregeln  theilweise  eine  Dislokation 
scliweizerischer  Truppen  in  östlicher  Richtung  zur  Folge. 
Schon  am  12.  Juni  waren  die  Streitkräfte  des  „Beob- 
achtungscorps der  Elbe",  wie  die  Truppen  Molitors  auch 
genannt  wurden,  so  sehr  zersplittert,  dass  die  das  Feld- 
lager von  Utrecht  bildende  Mannschaft  bloss  noch  aus  der 
Brigade  Amet/  bestand.  Allein  kurz  darauf  löste  sich  auch 
ihr  Verband.  Der  Kaiser  hatte  das  Bataillon  Bleuler  dazu 
bestimmt,  in  den  nächsten  Monaten  den  Etappendienst 
nach  der  Elbe  liin,  ja  bis  nach  Hamburg  selbst,  zu  besor- 
gen und  in  der  Gregend  von  Emden,  Delfzyl,  Leer  u.  s.  f. 
die  Küsten  zu  bewachen.  Am  14.  Juni  erhielt  Bleuler  aus 
dem  Generalquartier  Molitors  den  vom  Fürsten  Berthier, 
dem  Generalobersten  der  Schweizer,  unterzeichneten  Be- 
fehl, am  folgenden  Tage  mit  seinem  Bataillon  zunächst 
nach  Groningen  aufzubrechen  und  sich  dort  spätestens  am 
23.  einzufinden,  „denn  trotz  des  Waffenstillstandes,  des 
Friedens  und  aller  Präliminarien  hat  die  Armee  viele  Leute 
nöthig."  ^)  Auf  diese  Weise  wurde  das  Bataillon  Bleider 
von  seinen  Landsleuten  getrennt  und  ging  einer  geson- 
derten Bestinunung  entgegen,  an  der  auch  die  Aufhebung 
des  Waffenstillstandes  im  August  Nichts  geändert  hat. 


*;  Hriof  Binders  an  den  ( )berstt)n  ron  Aff'rt/  vom  15.  Juni 
isi.*).  Audi  (las  Bataillon  dos  zweiten  Regiments  hatte  Mursch- 
bt'felil  nach  GnJningen  erhalten  und  war  bereits  unterwegs,  als 
es  ( ieg(>nb(^tehl  erhielt  und  daher  umkehrte. 
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Am  15.  Juni  raarschirte  es,  laut  Etat  vom  30.  d.  M. 
641  Mann  stark,  über  Amersfort,  Zwolle  und  Assen  nach 
Groningen.^) 

Die  Stadt  Groningen,  welche  zu  dieser  Zeit  gegen 
24,000  Einwohner  zählte,  war  das  Hauptquartier  des  Ge- 
nerals Ambert,  der  über  die  einzelnen  Departemente  der 
Ems  das  Territorialkommando  führte.  Das  Bataillon  Bleuler' 
trat  mit  der  Gendarmerie  und  100  Douaniers  unter  den 
Befehl  des  Generals  Belaire,  unter  dem  derOberst^'o^^^j^fr^/ 
bereits  1808  zur  Zeit  des  Feldzuges  in  Andalusien  ge- 
standen war,  und  somit  gehörte  es  von  nun  an  der  31.  Mi- 
litärdivision an,  welche  jener  kommandirte.  Bleuler,  der 
nach  seiner  Ankunft  in  Groningen  zum  Platzkommandanten 
ernannt  wurde,  äussert  sich  in  einem  Briefe  an  seinen  Ober- 
sten (vom  29.)  über  den  General  Belaire  also  :  „Er  schien 
uns  bei  der  Ankunft  nicht  gar  zu  gei-n  zu  haben  und  wollte 
die  Schweizei-,  die  er  in  Spanien  kommandirt  hatte,  nicht 
zu  sehr  loben ;  aber  wie  er  das  Bataillon  gesehen  hatte, 
sagte  er  mir  über  die  Haltung  und  Instruktion  Ihrer  Sol- 
daten die  schmeichelhaftesten  Dinge;  auch  bin  ich  mit 
den  Offizieren  und  Soldaten  zufrieden,  aber  nicht  immer 
mit  den  Unteroffizieren...  Der  General  Belaire  lobte  hier 
die  Genauigkeit  und  Gewandtheit  unserer  Manöver,  und 
seither  lädt  er  mich  öfter  zu  sich  zum  Mittagstisch,  ebenso 
Sartori,"  Groningen  bot  den  Schweizern  einen  sehr  ange- 
nehmen Aufenthalt;  seit  dem  1.  Juli  erhielt  der  Soldat 


*)  Eine  Gewaltthat,  welche  Bleuler  in  Zwolle  beging,  indem 
er  wider  Bofugniss  <'inen  Beamten  d(»r  Mairie  zwang,  zwei  Stun- 
den über  den  Ort  hinaus  dem  Bataillon  alt*  Führer  zu  dienen, 
hatte  lange  nachher  für  ihn  eine  peinliche  Folge;  denn  noch  am 
15.  Oktober  (»rtheilte  der  Kriegsmi)iister  von  Feltre,  davon  benach- 
richtigt, von  Paris  aus  dem  Obersten  von  Aff'ry  Weisung,  den 
Bataillonschef  dafür  zu  b«'strafen.  Inwiefern  der  Befehl  unter  den 
damals  obwaltenden  Umständen  hat  vollzogen  werden  können, 
bleibt  dahingestellt. 
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in  einem  llnuHc  veraohicdene  Juwelen,  ein  Paar  Stiefel, 
Butter  und  Kühc  stahl,  worauf  beide  ihren  Raub  theilten. 
Da  «io  wegen  der  Theilung  in  Streit  gerieten,  wurden  sie 
um  nllohnten  Tage  vom  Sergeanten  Jakob  Schweizer  von 
<)l)<ik(m  (Kt.  Zürich)  in  den  Polizeisaal  geführt;  hier  fand 
<lieHor  in  den  Hosen  Thalei*«  die  gestohlenen  Juwelen,  Ohr- 
ringe, Silberrosetten  u.  a.  versteckt,  während  dagegen 
Höppli  seinen  Antheil  bei  der  Wegführung  in  ein  Gebüsch 
geworfen  hatte.  Schweizer  übergab  die  (Jegenstände  am 
H.  August  dem  Sergeanten  Joseph  Bächler  von  Küssnacht 
<Kt.  Sehwyz)  mit  dem  unehrlichen  Auftrag,  sie  in  Delfzyl 
bei  einem  (-loldschmied  zu  veräussern.  In  Delfzyl  gelang 
OS  zwar  Bächler^  den  gestohlenen  Schmuck  einem  Juden 
/A\  verkaufen ;  indessen  wurde  er  nachher  als  Hehler  er- 
knnnt  und  nebst  dem  Sergeanten  Schweizer  auf  Befehl  des 
Territorialkommandos  verhaftet,  um  vor  ein  Kriegsgericht 
gestellt  zu  worden.  Der  Vorfall  gestaltete  sich  aber  tui* 
das  ganze  Bataillon  zu  einem  Ehrenhandel  eigenthtimlicher 
Art,  ilenn  Schweizer  war  während  des  Feldzuges  in  Por- 
tugal wogen  seiner  bei  verschiedenen  Anlässen  gezeigten 
Bravour  zum  Korporal,  hierauf  zum  Sergeanten  befiWert 
und  vor  dem  Feldzug  nach  Russland  mit  dem  Kreuz  der 
Khronleisfion  bedaeht  worden.  Der  nöthigfen  Untersuchung: 
haibor  wuixle  die  dritte  Kompagnie  nach  Givningou  äu- 
rüokl^eoixiort,  und  am -7,  September  verurtheiltedas  Krto§s- 
gvTioht  den  Füsilier  Th<uer  r.\x  sechs  Jahren  Kottou^tntV 
auf  dou  iiaUvrt^n»  H'*ppli  zu  drei  Monaten  Einspommi: 
und  aoht  Tajr^'u  Eisen  bei  Wasser  und  Brot:  B^iMity 
\vui\io  seinem  Roijimont  hu  disziidinarisoher  Bestxafuns: 
überwiesen,  von  diesen*  kassir:  und  mit  zwo:  Monater, 
Hart  boxiav^h? :  v'^iVi},'Y;;r<v,  den  Legionär,  tnif  das  sii>engs:t 
r^ihoii,  av^htiähn^io  Kot :onst rate,  -ind  naoh  Voriosur,ir  des- 
>oJbor«  xorfuir^o  vier  Tnisider.t  des  Kr:e5rs$teriohtes  sein; 
\usstossu«c  aus  der  Etrvri'c-ir^'t  ir.;:  den  Wörter : 
v.Sü'    habcv.  s'ch  ;receri  d:c  Eiir;:   v-riTÄi^^r!):  ioh  erkiaLTt 
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Instruktionen  versehen,  an  der  Spitze  von  25  Voltigeurs 
nach  der  Insel  gesandt,  und  zur  Untersuchung  des  Vor- 
falls ward  eine  Militärkommission  eingesetzt,  deren  Mit- 
glieder der  Bataillonschef  Bleuler  und  der  Lieutenant 
Sartori  waren.  Zwei  Bauern,  welche  schon  einige  Monate 
vorher  Rädelsführer  einer  Volkserhebung  gewesen  waren, 
wurden  festgenommen  und  erschossen.  Lieutenant  Sidler 
blieb  mit  seinen  Voltigeurs  bis  zum  Herbst  auf  der  Insel, 
also  auch  nach  der  Wiedereröffnung  der  Feindseligkeiten 
auf  dem  Festlande.  Am  24.  August  näherte  sich  der  Insel, 
vom  Winde  getrieben  und  vom  G^ewitter  etwas  beschädigt, 
eine  von  einer  Fregatte  detaschirte  Schaluppe,  welche 
die  englische  Flagge  führte  und  nach  Helgoland  bestimmt 
war.  Um  eine  gute  Prise  zu  machen,  liess  Sidler  seine 
Leute  unter  die  Waffen  treten  und  vier  Kanonenschüsse 
nach  dem  Fahrzeug  abfeuern,  dessen  Bemannung  nun  in 
Verwirrung  gerieth.  Indem  er  den  Eintritt  der  Ebbe  be- 
nützte, durchschritt  er  mit  15  Voltigeurs  die  Dünen  und 
erreichte,  durch  das  Wasser  watend,  die  Schaluppe;  drei 
Mann,  welche  noch  an  Bord  waren,  wurden  gefangen  und 
nach  Emden  transportirt;  auf  der  gescheiterten  Schaluppe 
fanden  sich  als  Prise  bloss  einige  Flaschen  Ehum,  einige 
Waffen  und  Packete  voll  Patronen  vor. 

Im  gleichen  Monat  wurde  von  den  Voltigeurs  ein 
kleines  Detaschement,  bestehend  aus  einem  Korporal  und 
15  Mann,  nach  der  Insel  Spickeroog  gesandt,  welche 
gleich  allen  Nachbarinseln  (Wangeroog  ausgenommen) 
französische  Offiziere  als  Kommandanten  hatte.  Die  zweite 
Kompagnie  brach  von  Leer  nach  Aurich  auf,  dem  Haupt- 
ort des  Departements  der  östlichen  Ems,  über  welche  der 
Major  Arne  das  Territorialkommando  führte ;  von  da  ent- 
sandte sie  einen  Korporal  und  15  Mann  nach  der  Insel 
Baltrum  und  ein  Detaschement  von  gleicher  Stärke  auf 
die  Insel  Langeoog.  Johami  Müller  aus  dem  Aargau, 
Lieutenant  bei  der  nämlichen  Kompagnie,  wurde  Anfangs 
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durch  Benützung  aller  seiner  Effekten  vor  den  Folgen  der 
rauheren  Witterung  zu  schützen,  und  die  Nächte  mussten 
auf  hlossem  Stroh  zugebracht  werden.  Das  zu  so  ange- 
strengter Thätigkeit  herangezogene  und  darum  übel  mit- 
genommene Kriegsbataillon  des  viei-ten  Regiments  zu  ver- 
stärken, hatte  der  französische  Kriegsminister  bereits  am 
13.  Juli  dem  Obersten  von  Affry  den  Befehl  ertheilt,  von 
Nancy  Ergänzungsmannschaft  nach  dem  Norden  abzu- 
senden. Die  Werbung  war  nämlich  bei  den  Schweizer- 
regimentern Anfangs  Sommer  wenigstens  so  weit  vorge- 
schritten, dass  das  zweite  und  vierte  Regiment  die  Forma- 
tion eines  zweiten  Bataillons  vornehmen  konnte.  Demnach 
wurde  das  Depot  zu  Nancy  angewiesen,  abgesehen  von 
der  zur  Kompletation  des  ersten  Bataillons  dienenden 
Mannschaft  auch  noch  die  zwei  ersten  Kompagnien  des 
zweiten,  wohl  ausgerüstet  und  bewaffnet,  eine  jede  140 
Mann  stark,  aufbrechen  zu  lassen,  sobald  das  erste  Batail- 
lon 840  Mann  zählen  würde. ^)  Als  Marschziel  wurde  iii 
der  Ordre  Utrecht  bezeichnet,  von  wo  die  successive  an- 
langenden Detaschemente  nach  bestandener  Musterung 
durch  den  General  Molitor  nach  Groningen  marschiren 
sollten.  Zwar  verliess  schon  acht  Tage  später,  am  21.  Juli, 
ein  erstes  Detaschement  von  80  Mann  (das  Seite  48  er- 
wähnte) das  Depot  zu  Nancy  und  passirte  am  16.  August 
Utrecht;  allein  die  vom  Kaiser  verlangte  Stärke  des  ersten 
Bataillons  des  vierten  Regiments  wurde  während  de.^ 
Jahres  1813  ebenso  wenig  ganz  erreicht  als  die  Komple- 
tation aller  übrigen  im  Felde  stehenden  Bataillone,  denn 
vom  1.  Oktober  1812  bis  zum  1.  Juli  1813  sind  im  Ganzen 
von  allen  Kantonen  bloss  2022  Mann  geliefert  worden, 
und  diese  Anzahl  hat  sich  während   des  Monats  Juli  uni 


*)  Am  1.  August  zählte  dieses  mit  Einschluss  der  drei  Stabs- 
offiziere in  Groningen  bloss  615  Mann,  mithin  weniger  als  oineii 
Monat  vorher  (d^  Depot  220  Mann). 
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sein  lassen,  die  ihr  von  den  200  Rekruten,  welche  unser  Kanton 
zu  stellen  hat,  zugetheilte  Hälfte  allmählig  anzuvverben.  An  Euch 
ist  es  nun,  auch  auf  die  Beibringung  der  andern  Hälfte  den  ernst- 
lichsten und  schleunigsten  Bedacht  zu  nehmen.  Wir  wissen, 
wir  fühlen  es  nicht  ohne  Bedauern,  Ihr  werdet  dabei  einige  (!) 
Aufopferungen  machen  müssen,  aber  bei  weitem  können  diese 
nicht  mit  denjenigen  verglichen  werden,  welche  so  manche  andere 
Staaten  bringen  müssen...  Bei  allen  Schwierigkeiten,  die  Ihr  bei 
Stellung  der  Rekruten  zu  besiegen  haben  werdet,  können  wir 
doch  nicht  wohl  zweifeln,  dass  in  unsern  Gemeinden  sich  noch 
manche  junge  Männer  finden,  bei  denen  der  Ruhm  und  das  Bei- 
spiel der  Voreltern  die  Lust  erwecken  werden,  unter  dem  grössten 
Meister  unserer  und  der  vergangenen  Zeiten  die  Kriegskunst  zu 
erlernen,  um  nach  vier  kurzen  ( ! )  Dienstjahren  auch  dem  Vater- 
land im  Bedürfnissfall  ihren  Arm  zu  seinem  Schutz  und  zu  seiner 
Ehre  zu  leihen.  Angelegentlichst  müssen  wir  Euch  empfehlen, 
durch  Ueberredung  und  Belohnungen  Diejenigen,  welche  Dienst- 
lust zeigen,  darin  zu  bestärken,  mit  Nachdruck  und  durch  em- 
pfindliche Ahndung  den  Umtrieben  Derer  Einhalt  zu  thun,  die  es 
sich  zum  verderblichen  Geschäfte  machen,  die  Werbung  zu  ver- 
hindern, und  Euch  nur  in  so  unerschwingliche  Kosten  und  endlich 
wohl  gar  in  nicht  abzusehendes  Unglück  bringen  könnten...  Bis 
Ende  nächsten  Oktobers  sollen  nach  dem  durch  den  grossen  Rath 
im  Jahr  1812  festgesetzten  Massstabe  von  den  Ehrs.  Gemeinden 
50  annehmbare  Rekruten,  bis  Ende  Dezember  wiederum  25,  und 
bis  Ende  Januar  1814  noch  die  übrigen  25  Mann  dem  Werbe- 
inspektor allhier  vorgestellt  worden  sein...  Indem  wir  die  L.  Hoch- 
gerichts- und  Gerichts-Obrigkeiten  auffordern,  gegenwärtiges  Kreis  - 
schreiben  allen  zu  ihrem  Gebiete  gehörenden  Gemeinden  beför- 
derlichst mitzutheilen,  empfehlen  wir  dieselben  mit  uns  der  Obhut 
des  Allerhöchsten." 

Welche  Wirkung  Deklamationen   der  vorliegenden 

Art  gehabt  haben,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  den  später 

zu  machenden  Angaben  über  die  numerische  Stärke  der 

Schweizertruppen  in  den  letzten  vier  Monaten  des  Jahres 

1813,  sondern  bereits  aus  der  Thatsache,  dass  Talleyrand 

im  ausdrücklichen  Auftrag  des  Kaisers  am  27.  September 

abermals  die  alte  Klage  ertönen  Hess,  und  diese  hatte  am 

2.  Oktober  ein  neues  Kreisschreiben  an  die  Stände  zur 

Folge.  In  seinem  Antwortschreiben  vom  1.  Oktober  suchte 
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„Es  ist  in  der  That  unverzeihlich,  dass  man  in  Besan- 
gon  einen  Menschen  hat  annehmen  können,  der*  sich  nicht 
aufrecht  halten  kann  und  weniger  werth  ist  als  ein  Mensch 
mit  einem  hölzernen  Bein.  Ich  habe  ihn  mit  den  Andern 
eine  halbe  Stunde  marschiren  lassen...,  aber  nach  der 
Rückkehr  ins  Quartier  war  man  genöthigt,  ihm  gewaltsam 
die  Hosen  auszuziehen,  da  sein  Bein  geschwollen  war.  Die- 
ser Mensch  ist  mit  Stockstreichen  gezwungen 
worden,  die  Kapitulation  zu  unterzeich- 
nen, weil  er  mit  einem  Herrn  von  Muralt  in  Bern 
einen  Prozess  gehabt  hatte,  ist  auf  einem  Wagen  nach 
Besangen,  von  Besangen  nach  Nancy  und  von  Nancy  hier- 
her transportirt  worden.  Er  war,  wie  er  sagt,  in  Nancy 
reformirt  worden,  aber  Herr  Feiher  hatte  von  Herzogen- 
buchsee,  von  wo  der  Mann  stammt,  oder  sogar  von  Bern 
einen  Brief  erhalten,  und  so  wurde  er  gezwungen,  abzu- 


reisen..."^ 


—  Nachdem  wir  die  militärischen  Verhältnisse  geschil- 
dert haben,  welche  im  Sommer  1813  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich  bestanden,  treten  wir  nunmehr  über  die 
Schwelle  jenes  Zeitabschnittes,  in  welchem  der  Krieg  der 
alliirten  Mächte  mit  verdoppelter  Heftigkeit  wieder  ent- 
ijrannte.  Erst  jetzt  war  es  den  in  Holland  und  in  Fries- 
land zerstreuten  Schweizertruppen  vergönnt,  „inmitten 
der  kriegführenden  Mächte,"  wie  Talleyrand  am  18.  Juli 
sich  ausdrückte,  „den  Rang  zu  behaupten,  welchen  ihr 
Volk  und  ihr  militärischer  Geist  ihnen  allezeit  gewahrt 
haben."  Sie  behaupteten  ihn  aber  zum  letzten  Mal,  die 
rothen  Schweizer,  im  Dienste  des  grossen  Schlachten- 
lenkers, denn 

Les  Suisaes,  toujours  fiei's  de  servir  l'empereur, 
Succombaient  vaillamment  pour  leur  aigle  et  riionneur. 


—     56    — 

wirklichte  der  Kongress  von  Prag,  am  1 2.  Juli  zur  Erziel- 
ung einer  Verständigung  berufen,  in  Wirklichkeit  aber 
Nichts  als  „eine  Theatercoulisse,  hinter  der  die  Vorberei- 
tungen zum  Krieg  mit  höchstem  Ernst  betrieben  wurden."  *) 
Im  Schoosse  der  Tagsatzung  in  Zürich,  welche  gleich- 
zeitig mit  dem  Waffenstillstand  zu  Pleschwitz  zusammen- 
trat, wurde  die  Fi'age  erörtert,  ob  die  Schweiz  für  den 
Fall  eines  Friedensschlusses  nicht  auch  eine  Abordnung 
nach  Prag  schicken  solle,  um  sich  dort  die  Anerkennung 
der  schweizerischen  Unabhängigkeit  und  Neutralität  durch 
sämmtliche  Mächte  gewährleisten  zu  lassen,  wie  es  bereits 
im  westfälischen  Frieden  geschehen  war.^)  Wie  aus  der 
Zuschrift  der  französischen  (xesandtschaft  an  den  Land- 
ammann zu  ersehen  ist,  hat  dieser  durch  Talleyrand  beim 
Kaiser  im  Namen  der  Schweiz  um  die  Erlaubniss  nachge- 
sucht, einen  Vertreter  derselben  dorthin  senden  zu  dürfen. 
Ein  von  Paris  angelangtes  vertrauliches  Schreiben  Hess 
durchblicken,  dass  Napoleon  eine  Vertretung  der  Schweiz 
in  Prag  nicht  ungern  sehen  würde,  freilich  aber  nur  in 
dem  wenig  schmeichelhaften  Sinne,  dass  die  Stimmen  der 
seinen  Interessen  dienenden  Staaten  um  eine  vermehrt 
werden  möchten.^)  Aber  bevor  die  Frage  der  Vertretung 
erledigt  werden  konnte,  fielen  zu  Prag  die  rothen  Würfel. 
In  der  Nacht  vom  10.  auf  den  ll.  August  erklärten  die 
(resandten  von  Russland  und  Preussen  ihre  Vollmachten 
für  erloschen.  Am  12.  August  erliess  Oesterreich  an  den 
Kaiser  Napoleon  die  Kriegserklärung,  von  welcher  die 
Schweiz  am  19.  durch  Talleyrand  amtlich  in  Kenntniss 
gesetzt  wurde. ^)  Nach  einem  geheimen  Vertrage,  der  be- 


^)  Weber,  allgeiiieiiK»  Weltgeschiclite.  XIV,  453. 

*)  C.  von  Muralt,  Hans  von  Reinhard,  Bürgermeister  de.< 
eidg.  Standes  Zürich  und  Landannnann  der  Schweiz.  S.  227. 

^)  Die  in  Ostfrieshmd  stehenden  Schweizer  vom  Bataillon 
Bleuler  waren  noch  Ende  August  über  den  Stand  der  Dinge  so 
wenig  unterriclitet,  dass  Bleuler  in  seinem  Briefe   vom  27.  Sej)- 
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reits  am  12.  Juli  zu  Trachenberg  in  Schlesien  zwischen 
dem  Kaiser  Alexander,  dem  König  von  Preussen  und  dem 
Kronprinzen  von  Schweden  entworfen  worden  war,  sollten 
drei  Armeecorps  zur  Verwendung  gelangen,  das  böhmische 
unter  Schwarzenberg,  das  schlesische  unter  Blücher  und  die 
Xordannee,  kommandirt  vom  Kronprinzen  von  Schweden. 

Die  Streitkräfte  der  Nordarmee  müssen  hier  darum 
genauer  bezeichnet  werden,  weil  die  Schweizer  in  fran- 
zösischen Diensten  im  Herbst  und  im  Winter  mit  Bestand- 
theilen  derselben  in  feindliche  Berührung  gekommen  sind. 
Sie  bestand :  1.  aus  den  preussischen  Truppen,  kommandirt 
vom  Generallieutenant  von  Bülow,  d.  h.  aus  dem  dritten 
und  vierten  preussischen  Armeecorps,  welchem  letzteren 
die  vor  Küstrin  bestimmten  B^lagerungstruppen  des  Cie- 
nerahnajors  von  Wobeser  angehörten ;  2.  aus  den  rus- 
sischen^ 3.  den  schwedischen  Truppen,  und  4.  aus  den 
Truppen  an  der  Xiederelbe,  mit  einer  Stärke  von  wenig- 
stens 27 — 28,000  Mann.^)  Alle  diese  Truppen  wurden  vom 
Kenerallieutenant  Wallmoden  kommandirt.  Zu  ihnen 
gehörte  auch  das  Corps  Tettenborn,  aus  Kosaken  und 
Hanseaten  bestehend,  und  das  Freicorps  des  Majors  von 
Lützow,  2230  Mann,  „Lützows  wilde  verwegene  Jagd," 
welche  im  Oktober  zum  Theil  die  Belagerung  Bremens  und 
der  darin  belagerten  Schweizer  zum  Zielpunkt  hatte. 

Schon  die  ersten  Schläge  des  neu  entbrannten  Krieges 
mochten  Xapoleon  mit  der  Ahnung  erfüllen,  dass  die  Tage 
seiner  Weltherrschaft  gezählt  seien.  Weder  über  die 
numerische  Stärke,  noch  über  die  Aufstellungen  der 
Alliirten,    noch  auch  über  ihren  Kriegsplan  unterrichtet, 


ternb»M*  dem  ( )bersten  von  Affry  sclireiben  konnte :  „Man  weiss 
nichts  Bestimmtes  über  ( )esterreich,  und  ich  fange  an  zu  glauben, 
dass  es,  wenn  es  niclit  für  uns,  jedenfalls  auch  nicht  fliegen 
uns  ist.'* 

1)  Nach  Beitzk(^  (T,  572)  2S,89(i.    nach   Finster  (T,  509-510) 
2^,24il  Mann. 
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Hess  es  der  Beherrsoher  Europas  geschehen,  dass  die  ersten 
Angriffe  von  seinen  Feinden  unternommen  wurden.  Im 
Begriff,  in  Böhmen  den  Fürsten  von  Schwarzenberg  anzu- 
greifen und  die  Verbindung  mit  dem  russisch-preussischen 
Heere  zu  unterbrechen,  vernahm  er  zu  seiner  grössten  Ueber- 
raschung,  dass  sich  die  Armee  Blüchers  auf  dem  linken 
Ufer  der  Elbe  in  Bewegung  setze.  Sogleich  brach  er  nach 
Schlesien  auf  und  warf  Blücher  nach  Jauer  zurück; 
Schwarzenberg  aber  zog  unterdessen,  ohne  durch  die 
geringen  Streitkräfte  gehindert  zu  werden,  welche  Na- 
poleon in  Böhmen  zurückgelassen  hatte,  nach  Sachsen 
und  rückte  nach  Dresden  vor,  wo  damals  nur  das  Corps 
des  Marschalls  Gouvion  St.  Cyr  zurückgeblieben  war.  In 
Eile  verliess  Napoleon  Schlesien,  um  Dresden,  den  Haupt- 
Stützpunkt  der  französischen  Macht,  zu  retten.  Am  26. 
und  27.  August  lächelte  ihm  zum  letzten  Mal  das  Grlück 
in  Gestalt  eines  glänzenden  Sieges,  über  den  der  fran- 
zösische Gesandte  dem  Landammann  der  Schweiz  eine  aus- 
führliche Schilderung  pro  memoria  entwarf,  und  dieser 
übermittelte  ihm  am  3.  September  ein  amtliches  Glück- 
wunsch-Schreiben. Der  Kanzleieifer  war  übereilt,  denn  acht 
Tage  vorher,  am  26.  August,  am  ersten  Tage  des  Sieges 
von  Dresden,  hatte  der  abermals  vorgerückte  Marschall 
Blücher  den  Marschall  Macdonald  an  der  Katzbach  aufs 
Haupt  geschlagen,  und  am  30.  August  erlitt  Vandamnie 
die  Katastrophe  von  Kulih  in  Böhmen.  Eine  Hiobspost 
folgte  jetzt  der  andern.  Oudinot  und  Ney  hatten  die  Auf- 
gabe erhalten,  das  von  einem  schwedisch-preussischenHeer 
gedeckte  Berlin  zu  erobern ;  allein  am  23.  August  wurde 
Oudinot  bei  Grossbeeren,  und  am  6.  September  Ney,  als 
er  den  nämlichen  Versuch  machen  wollte,  bei  Dennewitz 
geschlagen  und  hinter  die  Elbe  zurückgedrängt. 

Gleich  nach  dem  Ablauf  des  Waffenstillstandes  von 
Pleschwitz  war  auch  die  Nordarmee,  während  der  Dauer 
desselben  von  den  Streitkräften  des  Marschalls  Davoust 
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iiant  Emayiuel  Biedermann  von  Winterthui*,  dem  Corps 
Wallmoden  angehörend,  hatte  jenseits  des  Görderwaldes 
mit  den  leichten  Truppen  das  Treffen  gegen  die  in  Carres 
aufgestellten  Franzosen  eröffnet,  und  der  Freiherr  Mathias 
von  Werthmüller  von  Zürich,  damals  Lieutenant  in  der 
hannoveranisch-deutschen  .Legion,  hatte  auf  beschwer- 
lichem Wege  mit  den  Linientruppen  den  Görderwald 
durcheilt,  unter  Hurrahgeschrei  ein  französisches  Carr6 
trotz  des  furchtbarsten  Kugelregens  angegriffen  und 
ilurchbrochen.*)  Nach   dem    Gefecht    bei   Görde    kehrte 

*)  Ertiannel  IHeder7nann,  im  Jalire  1802  zu  Winterthur 
•«lev  Mittelpunkt  dor  antihelvetischen  Bewegung,  trat  am  15.  No- 
vember 1811  als  Lieutenant  in  das  zweite  Jägerbataillon  der 
vom  Herzog  von  (Cambridge  konnnandirten  deutschen  Legion. 
Am  3.  April  1813  sciüffte  .sich  diese  nach  Hamburg  ein,  langte 
vor  diesem  Platz  am  28.  April  an  und  vereinigte  sich  gegen  Ende 
Mai  mit  dem  Corp»  Wallmoden. 

Der  Freiherr  Mathias  von  Werthmilller  wurde  im  Frühjahr 
1813  erster  Lieutenant  in  der  russischen,  später  hannovQranisch- 
^leutschen  Legion,  welche  an  dio  Nioderelbe  verlegt  worden  war. 
Nach  dem  Treffen  beim  Gcirderwalde  wurde  er  zum  Hauptmann 
beförtU^rt.  Nach  der  neuen  Militärkapitulation  der  Schweiz  mit 
Frankreich  (1816)  trat  er  als  Oberstlieutenant  in  das  vom 
^^bersten  Bleuler  kommandirte  schweizerische  Linienregiment  in 
französischen  Diensten.  Z.  F.-B.,  18(i2,  S.  519*,  18G4,  S.  616. 

Die  mssisch-deutrtche  Legion  hat  für  uns  ein  besonderes 
Interess«'.  weil  Kriegsgefangene  der  grossen  Armee  v<m  1812,  also 
nuch  Schweizer,  den  Stamm  zu  ihr  lieferten.  Vergl.  darüber: 
ßartliold  von  Quistorp,  die  kais«»rlicli  russisch-deutschi»  Legion. 
Von  Quistorp  wird  b<'richtet,  dass  sich  ein  junger  Feldwebel 
uns*  dor  Schweiz,  der  nach  seines  Hauptmanns  Totl  dessen  Namen 
angenonunen,  auch  nach  dem  Uebergang  der  Legion  in  deutsche 
preussische)  Dienste  als  höherer  preussischer  Offizier  im  Ansehen 
/u  erhalten  wusste;  als  der  Betrug  offenbar  wurde,  soll  ihm  der 
Landesherr  verziehen  und  selbst  förmlich  den  angenommenen  Namen 
in'ben  dem  wirklichen  verliehen  haben  (a.  a.  0.,  S.  42).  Obwohl 
'lie  Legion  zur  Zeit  der  Organisation  eine  Musterkarte  fast  der 
ganzen  napoleonischen  Invasionsarmee  darstellte,  traf  es  sich  doch, 
*lass    die    Jäger,    vom  ostpreussischon  Bataillon  gestellt,    bis  auf 


—     62     — 

über  einen  angeschwollenen  Bach  zu  reiten,  durch  einen 
reissenden  Fluss  zu- schwimmen,  in  ein  feindliches  Lager 
durch  die  Vorposten  hindurch,  mitten  in  eine  von  dem 
Feinde  besetzte  Stadt  zu  sprengen,  da  waren  sie  immer 
die  ersten."  Den  Streifzug  durfte  Tettenborn  um  so  eher 
wagen,  als  er  selbst  von  früheren  Streifeügen  her  die 
Marschgegend  kannte  und  sich  auf  die  Ortskenntniss  der 
preussischen  Offiziere  seines  Stabes  verlassen  konnte.  Am 
linken  Ufer  der  Elbe,  südlich  von  Boitzenburg,  versam- 
melte Tettenborn  die  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Streit- 
kräfte,- 2050  Mann,  bestehend  aus  800  Kosaken,  450 
Lützow'schen  Jägern  zu  Pferd,  800  Jägern  vom  Bataillon 
Keiche  und  vier  hanseatischen  Geschützen.^)  Am  9.  Ok- 
tober brach  er  von  der  Elbe  auf.  Der  Oberst  von  Pfuel 
führte  die  Vorhut  des  Corps,  das  in  Eilmärschen  über 
Soltau  und  Verden  nach  Bremen  zog,  wobei  die  Infanterie 
zur  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  auf  Wagen  transpor- 
tirt  wurde.  ^)  Der  Umstand,  dass  der  Lieutenant  Förster 
der  Ordonnanzoffizier  des  Obersten  von  Pfuel  war,  ist  be- 
sonders bemerkenswerth,  weil  er  mit  dem  Geschichtschrei- 
ber der  deutschen  Freiheitskriege  identisch  ist,  der  seine 
persönlichen  Erlebnisse  im  Kampf  mit  der  belagerten 
Garnison,  also  zunächst  mit  den  Schweizern,  aufgezeichnet 
hat.  Binnen  drei  Tagen  legte  Tettenborn  den  Weg  nach 
Bremen  zurück,  obschon  heftiges  Regenwetter  die  Wege 
grundlos   gemacht   hatte   und   von  Franzosen   besetztes 


»)  Sowohl  Förster  (I,  870)  als  auch  Beitzke  (II,  399)  geben 
so  ziemlich  übereinstimmend  diese  Stärke  an,  und  mit  ihren  An- 
gaben deckt  sich  fast  genau  diejenige  des  Hauptmanns  Hösselet 
(Souvenirs,  S.  198).  Von  einer  Stärke  von  4 — 5(XK)  Mann,  welche 
Schallers  Histoire  des  troupes  suisses  (S.  185)  verzeichnet,  ist 
keine  Rede,  und  vollends  erst  nicht  von  drei  Regimentern  Ko- 
saken Tettenborns,  denn  dass  ihre  Zahl  800  Mann  betrug,  erwäh- 
nen alle  drei  Gewährsmänaer  ausdrücklich. 

*)  Bosselet  erwähnt  in  seinen  «Souvenirs»  die  Thatsache, 
dass  die  gesammte  Infanterie  auf  Wagen    vor   Bremen  anlangte. 
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ohne  zu  wissen,  zu  welchem  Corps  sie  bestimmt  oder  unter 
welches  Kommando  sie  übertreten  würden.  Am  1.  Oktober 
kam  Abyherg,  wie  wir  seinem  Rapport  an  den  Landani- 
mann  entnehmen,  mit  seiner  Halbbrigade  in  Minden  aii.^j 
Am  8.  Oktober  machte  jedoch  ein  Befehl  des  Grenerals 
Amey  bekannt,  dass  in  Folge  empfangener  Ordre  des  Vize- 
Conn6table  und  Greneralmajors  der  grossen  Armee  die 
ersten  Bataillone  der  drei  Schweizerregimenter  den  Kern 
eines  „ B e o b a c h t u n g s c o r p s  an  d e r  W e s e r"  bilden 
und  von  diesem  Tage  an  auch  den  Namen  dieses  Corps 
tragen  werden.  Sie  bildeten  vorläufig  die  Besatzung  des 
Städtchens  Minden.  Am  nämlichen  Tag  kam,  vom  Depot 
des  dritten  Regiments  gesandt,  die  vierte  Kompagnie 
seines  Kriegsbataillons  in  Minden  an,  kommandirt  vom 
Hauptmann  Heinrich  Hirzel  von  Zürich ;  da  sie  aber  unter- 
wegs einige  Leute  durch  Desertion  verloren  oder  in  den 
Spitälern  zurückgelassen  hatte,  zählte  sie  bloss  69  Mann. 
Am  17.  September  war  ferner  in  Utrecht  ein  Detasche- 
ment  des  vierten  Regiments  aus  Nancy  angelangt,  54 
Mann,  welche  der  Unterlieutenant  Heinrich  Landolt,  eben- 
falls von  Zürich,  kommandirte  und  dem  Bataillon  Bleuler 
zuführen  sollte.  Da  aber  Landolt,  wie  man  in  einein 
Briefe  des  Mannes  liest,  dort  „nicht  einmal  erfahren 
konnte,  ob  es  in  Groningen  liege  oder  aber  weiter  mar- 
schirt  sei,"  erhielt  er  vom  General  Amey  den  Befehl,  den 
drei  andern  Bataillonen  nach  Minden  nachzurücken.  Arn 
4.  Oktober  hier  angelangt,  wurde  es  auf  Befehl  des  Kriegs- 
ministers vom  Chef  der  helvetischen  Halbbrigade  dem 
Bataillon  Dufresne  einverleibt. 

*)  liösselet  nennt  in  seinen  «Souvenirs»  den  1.  Sopteinb^r 
jils  Tag  des  Abmarsches  von  Utrecht.  Diese:?  Datum  ist  wohl 
irrig,  denn  der  später  erwähnte  Befehl  des  Generals  Amey  betr.  di«- 
Einrichtung  des  Artilleriedienstes  ist  am  7.  September  in  Utr««cht 
erlassen,  unter  dieser  Ortsangabe  von  dem  Obersten  Abyherg 
unterschrieben  und  am  darauffolgenden  Tag  in  Vollziehung  um- 
setzt worden. 


—  Ge- 
schützen ;^)  die  Thore  waren  durch  Schanzpfähle  gesichert. 
Trotz  der  Mangelhaftigkeit  der  Befestigung  war  die 
Stadt  im  Augenblick,  als  sich  ihr  die  Feinde  näherten, 
weder  mit  der  zur  Gegenwehr  hinlänglichen  Mannschaft 
noch  mit  hinreichenden  Munitionsvorräthen  versehen.^) 
Die  Besatzung  von  Bremen  beziffert  Förster  auf  bloss 
1 500  Mann ;  indessen  scheint  auch  diese  Schätzung  zu  hoch. 
Da  nämlich  das  Bataillon  Dufresne  am  1.  Juli  effektiv 
509  Mann  besass  (und  seither  doch  gewiss  Abgang  erfah- 
ren hatte),  so  zählte  es  mit  Einschluss  des  ihm  einverleib- 
ten Detaschements  Landolt  am  11.  Oktober  schwerlich 
mehr.  Mit  ihm  theilten  sich  in  die  Vertheidigung  der  Stadt 
nach  den  «Souvenirs»  JRösseletSj  des  Theilnehmers  an  der- 
selben, 200  Jäger  zu  Pferd,  die  erst  kurz  vorher  beritten 
gemacht  worden  waren,  60  Douaniers  zu  Pferd  und  eine 
Anzahl  improvisirter  Artilleristen ;  dazu  sind  450  eben  aus 
den  Spitälern  gekommene  Rekonvaleszenten  verschiedener 
Corps  zu  rechnen,  von  welchen  mehrere  keine  Waffen 
führten.  Kurz,  die  Besatzung  französischer  Zunge  bestand 
aus  einem  von  allen  Seiten  zusammengerafften,  wirren 
Haufen  von  Leuten,  welche  mit  Einschluss  der  Douaniers 
keinen  bedeutenden  Widerstand  zu  leisten   vermochten ^ 


^)  Förster  vertritt  in  seinem  Hinweis  auf  die  Vertheidigungs- 
zustände  Bremens  (I,  870)  den  Standpunkt  d(»s  Gegners,  indem 
er  das  Vorhandensein  eines  breiten  Wassergrabens,  von  Palis- 
saden, Zugbrücken  etc.  als  vortheilhaftes  Mittel  zur  Siclierung 
gegen  einen  Handstreich  bezeichnet.  Er  widerspricht  sicli  aber 
selbst,  denn  gleich  auf  der  nächsten  Seite  redet  or  von  dem  Plan 
der  Belagerer,  den  Wassergraben  an  wenig  tiefen  Stellen  zu 
^    durchwaten  und  sogar  für  Kanonen  gangbar  zu  machen. 

*)  Die  Mangelhaftigkeit  der  Befestigung  ist  um  so  unbe- 
greiflicher, als  der  Kaiser  den  sicheren  Besitz  Bremens  über  Alles 
schätzte.  „...  Lieber  würde  ich  den  Feind  in  Leipzig,  Erfurt  und 
Gotha  sehen  als  in  Hannover  und  in  Bremen,"  schrieb  <n*  dem 
Prinzen  Eugen  am  15.  März.  Charras,  Histoirc  de  la  guerre  de 
1813  en  Allemagne  (Leipzig  1866). 
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weilen  eine  halbe  Stunde  vor  Einbruch  der  Nacht  gleich- 
falls geschlossen  und  erst  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang wieder  geöffnet.  Wir  werden  sehen,  dass  trotz 
dieser  Vorsichtsmassregel  die  Stadt  im  Oktober  knapp 
vor  der  Gefahr  bewahrt-  wurde,  einem  Handstreich  zum 
Opfer  zu  fallen. 

Sogleich  nach  der  Ankunft  in  Bremen  wurde  das 
Bataillon  Dufresne  kompagnieweise  in  die  dem  Walle 
zunächst  gelegenen  Privathäuser  verlegt,  deren  Bewohner 
sie  zur  Herrichtung  von  Kasernen  hatten  räumen  müssen. 
Obschon  man  sich  von  der  Elbe  her  beständig  bedroht 
wusste,  glaubten  sowohl  der  Präfekt  als  auch  die  bürger- 
lichen und  militärischen  Behörden  den  Feind  mehr  denn 
20  Meilen  entfernt,  und  Oberst  Thuilier  wähnte  noch  Zeit 
genug  zu  haben,  um  Zuzug  von  Mannschaft,  Munition  und 
Verstärkung  der  Lebensmittelvorräthe  zu  verlangen  und 
sich  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Aber  die  Ankunft  Tetten- 
borns  erfolgte  so  plötzlich,  dass  die  Schweizer  kaum  Zeit 
fanden,  sich  in  ihren  Kasernen  einzurichten  und  sich  über 
die  topographische  Beschaffenheit  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  zu  orientiren,  was  doch  bei  der  Annäherung 
von  Feinden  nöthig  war.  Bloss  eine  aus  Schweizern  be- 
stellte Wache  war  am  12.  Oktober  auf  Anordnung  des 
Platzkommandanten  an  das  Hambui'gerthor,  das  oben  er- 
wähnte sogenannte  Osterthor,  beordert  worden,  vor  dem 
in  nächster  Nähe  das  Dorf  Hostädt  liegt,  als  am  folgenden 
Morgen  in  aller  Frühe  die  russische  Vorhut  erschien. 

3.  Die  Blokade  von  Bremen. 

Erst  nach  sieben  Uhr  (am  13.  Oktober)  langten  die 
Belagerer  an.^)  Auf  der  Stelle  sperrte  der  Feind  die  Zu- 
gänge zur  Stadt  auf  der  Hamburger  Seite  ab,   wähirend 


*)  K.  A.  Varnhagen  von  Ense,  a.  a.  0.,  S.  95. 
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• 

Feinden  zu  säubern  und  die  Umgebung  zu  rekognosziren. 
Mit  Ungestüm  warf  sich  der  Hauptmann  Segesser  an  der 
Spitze  von  97  Voltigeurs  auf  die  Feinde  und  drängte  die- 
selben zurück;  der  Unterlieutenant  Müllener  und  der 
Sergeant  Delayierre  blieben  dagegen  mit  einem  Korporal 
und  25  Voltigeurs  bei  der  Barriere.  Leider  Hessen  sich 
jene  Voltigeurs,  durch  den  ersten  Erfolg  noch  kühner  ge- 
macht, dazu  verleiten,  sich  eine  halbe  Stunde  weit  von 
der  Stadt  zu  entfernen,  um  die  Kosaken  mit  gefälltem 
Bajonnet  bis  an  die  Dünen  der  Weser  zu  verfolgen.  Aber 
zwischen  den  Dünen  und  der  nach  Hamburg  führenden 
Heers trasse  suchte  das  preussische  Jäger bataillon  im 
Verein  mit  den  Kosaken  und  andern  Truppen  den  ver- 
wegenen Schweizeroffizier  plötzlich  ei nzuschli essen.  Statt 
ihm  treue  Hülfe  zu  leisten,  nahmen  die  französischen 
Jäger  zu  Pferd  Reissaus,  übrigens  lauter  junge  Burschen, 
die  zum  ersten  Mal  einem  Feind  ins  Antlitz  schauten  und 
noch  so  unerfahren  waren,  dass  sie  sich  kaum  auf  ihren 
Pferden  zu  halten  vermochten.  Als  der  diese  Hasenpanier- 
Kohorte  führende  Hauptmann  vor  einem  der  schweizeri- 
schen Posten  vorbeisprengte,  rief  der  Unverschämte  dem 
Posten  zu :  „Mordez-vous  avec  de  pareils  hommes,  il  y  a 
de  quoi  perdre  l'honneur!"  Die  im  Stich  gelassenen  Vol- 
tigeurs hielten  sich  wacker  gegen  die  sie  umfassenden 
Feinde  und  leisteten  verzweifelten  Widerstand.  Allein  die 
Unglücklichen  fielen  der  Ueberlegenheit  ihrer  Gegner 
zum  Opfer.  Der  Hauptmann  Segesser  ward  im  Ringkampf 
schwer  verwundet  und  sank  nieder.  Das  Leben  so  theuer 
als  möglich  zu  verkaufen,  zog  er  zwei  Pistolen  hervor,  die 
er  im  Grürtel  trug,  und  erschoss,  ins  dichte  Handgemenge 
feuernd,  zwei  Kosaken  aus  nächster  Nähe.  Wüthend 
stürzten  sich  jetzt  ihre  Kameraden  auf  den  Schweizer 
und  hieben  ihn  in  Stücke.  Sein  Schicksal  theilte  der 
grösste  Theil  der  Kompagnie,  denn  von  den  97  Mann 
wurden  86   getödtet,   schwer  verwundet   oder  gefangen. 
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Unter  den  Grefangenen  wird  der  35jährige  Jean  Fredöric 
Veillon  von  Bex  (Kt.  Waadt)  genannt,  der  erst  am 
24.  Januar  1815  aus  der  Kriegsgefangenschaft  zurück- 
kehrte, und  unter  den  Verwundeten  der  zu  Polotzk  deko- 
rirte  Adjutant-Unteroffizier  Louis  Bornand  von  Sainte- 
Croix.  Gänzlich  unversehrt  rettete  sich  bloss  der  Unter- 
lieutenant  Favre  mit  einem  Unteroffizier  und  neun  Volti- 
geurs aus  dem  Gemetzel.  Die  preussischen  Jäger  und  die 
Kavallerie  vom  Lützow'schen  Freicorps,  der  Lieutenant 
Obermann  an  der  Spitze,  waren  mit  den  Kosaken  den  elf 
Schweizern  dicht  auf  den  Fersen  und  wollten  die  durch 
die  Verfolgung  hervorgerufene  Verwirrung  benützen,  um 
mit  ihnen  in  die  Stadt  einzudringen.  Der  Unerschrocken- 
heit  des  Sergeanten  Delapierre,  der  seinen  aus  acht  Vol- 
tigeurs bestehenden  Posten  stetsfort  vor  der  Barriere 
kommandirte  und  dort  zweckmässig  vertheilt  hatte,  war 
es  abermals  zu  verdanken,  dass  die  Absicht  der  feindlichen 
Kavallerie  vereitelt  wurde.  Aus  nächster  Nähe  eröffneten 
seine  Voltigeurs  auf  die  Verfolger  ein  so  wirksames  Feuer, 
dass  mehrere  getödtet  oder  schwer  verwundet  wurden. 
Die  unerwartete  Salve  zwang  zur  Umkehr,  und  so  fand 
der  Posten  Zeit,  sich  zurückzuziehen  und  die  Barriere  zu 
schliessen.^)  Immerhin  wird  uns  von  Förster,  dem  Augen- 


M  Nösselefj  dessen  Souvenirs  diesen  Vorgang  erzählen,  weiss 
von  dem  oben  erwähnten  Versuche,  gleich  nach  der  Ankunft  des 
Vorstosses  durch  das  Osterthor  einzudringen,  Nichts.  Von  diesem 
spricht  aber  der  Bataiihmschef  Dufresne  selbst  in  seinem  Rap- 
port an  den  Landammann,  ohne  seinerseits  des  Postengefechts 
bei  der  Barriere  zu  gedenken.  Da  nun  im  Rapport  von  dem  Aus- 
fall des  Hauptmanns  Segesser  erst  nach  der  Erwähnung  des  ersten 
IJeberfallsversuches  die  Rede  ist,  so  beweist  uns  dieser  Umstand, 
dass  djT  S«'rgeant  Dolapierre  sich  bei  zwei  Anlässen  das  Ver- 
dienst erwarb,  den  Platz  vor  dem  Ueberfall  gerettet  zu  haben 
(vergl.  dit»  Stelle  des  Rapportes:  ,.Cette  premiere  entreprise  nayant 
pas  reussi,  le  colonol  Thuilier  ordonna  a  ma  compagnie  de  vol- 
tigeurs  de  faire  une  sortie."). 
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zeugen,  berichtet^  dass  beim  Rückzug  der  wenigen  Schwei- 
zer, die  sich  überhaupt  der  Schlächterei  entziehen  konn- 
ten, mehrere  Kosaken  mit  ihnen  in  die  Stadt  drangen ;  „ja 
als  bereits  die  Zugbrücke  in  Bewegung  gebracht,"  so 
lesen  wir  in  seiner  Beschreibung  des  Herganges,  sprengten 
noch  einige  dieser  tollkühnen  Reiter  darauf  und  darüber 
in  das  Thor  hinein,  durch  welches  keiner  von  ihnen  zu- 
rückkehrte.*) Während  des  Gefechtes  hatte  der  Haupt- 
mann Rasselet  mit  seinen  Grrenadieren  einen  andern  Posten 

^)  Förster,  I,  871.     Dass  diese  Notiz  sich  auf  den  nach  der 
Niedernietzelung  der  Voltigeurs  Segessers  stattgefundenen  Rück- 
zug der  11  Mann  bezieht,  beweist  die  vorhergehende  Erwähnung 
derselben.  Im  übrigen  ist  Försters  Darstellung  ungenau,  denn  er 
spricht  von  zwei  Kompagnien  von  Schweizern,  „welche  die  Vor- 
stadt vor   dem  Osterthor   und  das  nahe  gelegene   Dorf   Hostädt 
besetzt  hielten,"  während  doch  in  Wirklichkeit  nicht  einmal  eine 
vollständige    Kompagnie    schweizerischer    Voltigeurs    ausgesandt 
worden  war  und  der  Rest  aus  Franzosen  bestand.     Auf  die  Un- 
genauigkeit  und  den  Bombast  seiner  Relation  weist  auch  die  An- 
gabe, dass  diese  zwei  angeblichen  Kompagnien  „am  13.  früli  vor 
Tage  in  den  Quartieren  überfallen  und,  bevor   sie   ihre  Sammel- 
plätze  erreichten,   niedergehauen   und   gefangen"    worden    seien; 
„nur  wenigen  gelang  es,    über  die  Zugbrücke    sich    in   die  Stadt 
zu  retten."    Dass  die  Voltigeurs  erst  ausgesandt  wurden,  als  die 
Anwesenheit   des  Feindes    vor   dem    Platz    bereits   bekannt   war, 
verschweigt  Förster,  oder  er  weiss  es  nicht ;  so  ist  also  jene  Notiz 
in  der  vorliegenden  Fassung,  vom  letzten  Satz  abgesehen,  grund- 
falsch. Auch  Varnhagen  von  Ense  hat  seiner  Biographie  Tettenborns 
einen  sehr  gloriosen  Kampfbericht  einverleibt,  nach  dem  die  starke 
Abtheilung   der    in    die   Vorstadt    und   nach   Hostädt   gesandten 
Schweizer  aus   lauter  Hasenfüssen  bestanden    haben   müsste,    die 
preussischen  Jäger  aber,  deren  Landesherr  mit  der  Widmung  jener 
Biographie  von  Varnhagen  beglückt  ward,  alle  siegreiche  Helden 
waren.   „  Ganz  richtig  hatte  er  auf  die  plötzliche  Wirkung  gerechnet, 
welclu»  der  unerwartete  Schrecken  anwesenden  Geschütz(»s  auf  dio 
Gemüther  mach(»n  würde,  die  nun  überzeugt  waren,  ein«»  })etriicht- 
liche  Menge   gegenüber   zu   haben,  und  sogleich  (!)   zur  Flucht 
gewandt  ivurden.  Dii^  Flüclitlinge  fanden  erst  hinter  d(»n  Wälb^n 
Schutz,    von  welchen   «»in   lieftiges  Feuer   auf  die    naclisetzendtui 
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möglich  war,  auf  allen  Seiten  zu  decken  suchte,  liess 
Tettenborn  (nunmehr  Greneral)  in  den  östlichen  Vorstädten 
Bremens  seine  Greschütze  auffahren.  Er  beabsichtigte, 
durch  ein  Bombardement  der  Stadt  die  Einwohner  zur 
Erhebung  und  so  den  Platzkommandanten  zur  üebergabe 
zu  bringen,  denn  die  an  den  Obersten  Thuilier  ergangene 
Aufforderung  zur  Üebergabe  war  damit  beantwortet  wor- 
den, dass  auf  den  mit  einem  Lützow'schen  Trompeter  an 
die  Wälle  heranreitenden  Parlamentär,  einen  Offizier,  ge- 
feuert und  der  erstere  verwundet  wurde.  ^)  Zwei  an  geeig- 
netßr  Stelle  aufgepflanzte  Geschütze  sandten  ihre  Kar- 
tätschen unter  die  auf  den  Wällen  und  an  den  Thoren 
postirte  Garnison,  und  zwei  Haubitzen  bewarfen  die  Stadt 
mit  ihren  Geschossen,  welche  zwar  an  verschiedenen 
Punkten  zündeten  und  unter  Anderem  zwei  Mühlen  in 
Brand  steckten,  aber  die  gewünschte  Wirkung  auf  die 
Haltung  der  Bewohner  doch  nicht  hervorriefen.  Gleich- 
zeitig sahen  die  Schweizer  von  den  Wällen  aus  preussi- 
sche  Jäger  sich  nähern  und  dem  Feuer  der  Garnison  zum 
Trotz  in  den  nächstgelegenen  Häusern  einer  der  Vorstädte, 
welche  den  Wall  beherrschten,  Stellung  nehmen,  ,. wobei 
man  beiderseits  viele  Leute  verlor."^)  Mittlerweile  hatten 
sich  die  Kosaken  um  die  ganze  Stadt  vertheilt  und  alle 
Zugänge,  selbst  diejenigen  auf  dem  linken  Weserufer,  be- 
setzt. Alle  Anstrengungen  der  Belagerer  waren  auf  das 
Osterthor  gerichtet.  „Wir  setzten  ihnen  den  ganzen  Tag 
den  lebhaftesten  Widerstand  entgegen,"  meldet  Du- 
fresne  in  seinem  Rapport  dem  Landammann  Reinhard, 
„und  ich  kann  Eurer  Exzellenz  versichern,  dass  sich  die 
Offiziere  und  die  Soldaten  auf  das  Beneidenswertheste 
auszeichneten  und  einen  ungewöhnlichen  Muth  und  Kalt- 
blütigkeit zeigten."  Ganz  besonders  thaten  sich  der  Lieu- 


*)  Kicliter,  Geschichte  des  deutsclien  Fmheitskriogcs,  I,  479. 
*)  Varnliagen  von  Ense,  S.  9f). 
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ten.  So  begannen  die  Feindseligkeiten  am  Morgen  des  14. 
A'on  Neuem.  An  diesem  Tage  aber  besiegelte  unerwartet 
der  Tod  des  tüchtigen  Kommandanten  von  Bremen,  des 
Obersten  Thuilier,  zugleich  das  Schicksal  der  Stadt  selbst, 
lieber  die  sein  plötzliches  Ende  bedingenden  Umstände 
gibt  uns  die  Schilderung  Försters  in  Verbindung  mit  einer 
Stelle  aus  dem  Rapport  des  verwundeten  Bataillonschefs 
Auskunft.  „Dieser  Stand  der  Dinge,"  heisst  es  im  letzte- 
ren, „dauerte  noch  den  ganzen  folgenden  Tag  an;  indes- 
sen schoss  die  feindliche  Artillerie  nicht  mehr; 
die  gegenüberliegenden  Häuser  der  Vorstadt  waren  von 
den  nämlichen  preussischen  Jägern  besetzt,  welche  kein 
unausgesetztes  Feuer  unterhielten ;  aber  es  war  so  gut 
geleitet,  dass  Alles,  was  sich  nicht  gedeckt  zeigte,  getödtet 
oder  verwundet  wurde."  Das  plötzliche  Verstummen  der 
feindlichen  Artillerie  und  der  Verzicht  auf  ununterbroche- 
nes Gewehrfeuer  lässt  sich  aus  einer  Notiz  des  vorhin  er- 
wähnten .  Greschichtschreibers  also  erklären :  Da  es  sich 
ergeben  hatte,  dass  der  Graben  an  einigen  Stellen  nur 
wenige  Fuss  tief  war,  also  da  durchwatet  werden  konnte 
und  mittelst  Anwendung  von  Faschinen  auch  für  die  Ka- 
nonen einen  Weg  verschaffte,  entschloss  sich  Tettenborn, 
in  der  Morgendämmerung  des  folgenden  Tages  einen  all- 
gemeinen Sturm  zu  wagen.  Eine  Kriegslist  sollte  das 
Gelingen  desselben  sichern.  Um  die  Garnison  auf  die 
Vermuthung  zu  führen,  die  Belagerer  fürchteten  die  An- 
näherung eines  Entsatzcorps  von  Hamburg  her  und  woll- 
ten daher  den  Rückzug  antreten,  befahl  Tettenborn,  die 
Geschütze  abzufahren,  und  auch  die  längs  dem  Graben 
aufgestellte  Jägerlinie  wurde  nach  und  nach  zurück- 
gezogen. Ueber  den  weitern  Hergang  der  Dinge  möge 
Orientiren,  was  hier  im  Wortlaut  folgt  :^) 


')  Förster,  T,  871-872. 
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gowcHcn  sein,"  sagte  der  Wildschütz;  ^.bürgerliche  Klei- 
dung trug  er,  aber  einen  französischen  Militärhut,  und  da- 
bei spekulirte  er  mit  seinem  langen  Fernrohr  beständig 
nach  uns ;  ich  hab'  mir  den  Bunschen  durch  meines  —  auf 
«eine  Büchse  zeigend  —  besehen,  dass  er  sein  Lebtag 
nicht  mehr  nach  uns  gucken  wird."  Als  ich  nach  Verlauf 
einer  Stunde  zu  Tettenborn  zurückkam,  um  ihm  Meldung 
;^u  machen,  trat  bald  nach  mir  ein  bis  auf  das  Hemd  ent- 
kleideter junger  Mann  ein,  triefend  wie  aus  dem  Wasser 
gezogen,  .,Tch  komme,"  rief  er,  ,,dem  Herrn  Greneral  zu 
melden,  dass  soeben  der  Kommandant,  Oberst  Thuilier, 
von  einer  Kugel  getroffen,  auf  dem  Kirchplatz  geblieben 
ist.  Ich  bin,  wie  Sie  mich  hier  sehen,  durch  den  Wall- 
graben geschwommen,  um  Ihnen  diese  Nachricht  zu 
bringen.^ 

In  der  That  hatte  die  Kugel  des  preussischen  Jägers 
den  Obersten  Thuilier  vor  den  Augen  des  Hauptmanns 
Biissclcfy  an  dessen  Seite  er  stand,  mitten  ins  Herz  getrof- 
fen, im  gleichen  Augenblick,  während  er  mit  dem  Unter- 
lieutenant Tjandolf  sprach.  Der  Tod  des  Platzkomman- 
danton  wirkte  mit,  auch  das  Schicksal  der  Garnison  zu 
beschlounigen.  Mit  Recht  sagt  Varnhagen  von  Ense,  dass 
dieses  Ereigniss  die  Sache  der  Belagerer  ausnehmend  be- 
günstigt habe,  «indem  nicht  leicht  ein  ihm  an  Ausdauer 
und  Tn>t2  c:l eicher  XachfoWer  zu  erwarten  war.-  Die- 
sor.  der  Major  de  Vaillant,  angeblich  ein  Schweizer,*, 
neigte  wider  alles  Erwarten  zum  Entschlüsse  hin.  die 
Thore  den  Belagerern  zu  offnen,  als  der  Rittmeister  Her- 
berte von  einem  Trompeter  begleitet,  erschien  und  ihn 
;^nr  Kapitulation  aufforderte.-    Die  Aufforderung  fi^nd  um 

X^icl.rioht  Voll  ThiTilic'Ts  To»^     l">t  i  Fürst t-r.  11.  STfJ.  l:ri>>t  it  un- 
riolitiiL  l^AÄllaiit ., 
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wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Verstärkungen 
und  neue  Geschütze  angekommen  seien.  Kaum  hatte  sich 
der  Parlamentär  verabschiedet,  so  brach  in  den  Strassen 
der  Stadt  ein  so  gewaltiger  Aufruhr  aus,  dass  sich  der 
Major  de  Vaillant  auf  die  dringenden  Vorstellungen  des 
französischen  Präfekten  erbitten  liess,  in  aller  Eile  den 
Parlamentär  zurückzurufen  und  die  vorgelegte  Kapitulation 
ohne  längeres  Zaudern  zu  unterzeichnen.  Die  Mittheilung 
ihres  Wortlautes  soll  nicht  nur  die  grossmüthige  Behand- 
lung darthun,  welche  der  Garnison  zu  Theil  wurde,  son- 
dern ist  auch  zum  Verständniss  der  späteren  Kriegs- 
operationen  erforderlich,  zu  welchen  die  letzten  Sohweizer- 
truppen  des  sinkenden  französischen  Kaiserreiches  heran- 
gezogen worden  sind. 


4.  Kapitulation  von  Bremen. 

„Zwischen  uns  den  Unterzeichneten,  dem  Oberst- 
lieutenant von  Pfuel,  Generalstabschef  des .  von  Herrn 
General  von  Tettenborn  kommandirten  Armeecorps,  wel- 
cher mit  seinen  Vollmachten  versehen  ist,  einerseits,  und 
dem  Major  de  Vaillant,  Waffenkommandanten  zu  Bremen, 
der  vom  Kriegsgericht  des  Platzes  ermächtigt  worden  ist, 
in  Unterhandlungen  betreffs  der  Uebergabe  des  Platzes 
auf  Grund  ehrenvoller  Bedingungen  einzutreten,  ander- 
seits, ist,  die  Bestätigung  der  Vollmachten  des  Herrn 
Oberstlieutenants  von  Pfuel  vorbehalten,  festgesetzt  wor- 
den, was  folgt,  nämlich: 

1.  Die  Stadt  Bremen  und  ihre  Vororte  werden  dem 
Herrn  General  von  Tettenborn  heute  den  15.  Oktober 
um  10  Uhr  Morgens  überliefert. 

2.  Das  sogenannte  Osterthor  wird  den  russischen  Trup- 
pen übergeben,  sobald  der  Herr  Lieutenant  de  Vieil- 


—     81     — 

Castel  die  Ratifikation  der  vorliegenden  Ueberein- 
kunft  durch  Herrn  General  von  Tettenborn  überbracht 
haben  wird. 

3.  Die  Garnison  wird,  so  wie  sie  zusammengesetzt  ist, 
mit  militärischen  Ehrenbezeugungen  auf  das  jen- 
seitige Ufer  des  Rheins  zurückkehren  und  vom 
Augenblick  des  Rhein  Übergangs  an  frei  sein. 

4.  Die  Offiziere  werden  die  Pferde  und  Effekten  mit 
sich  nehmen,  welche  die  französische  Regierung 
ihnen  zuerkennt.  Die  Gendarmes  werden  die  ihrigen 
ebenfalls  mit  sich  nehmen,  weil  sie  ihnen  gehören. 
Die  Pferde  der  Mannschaft  werden  den  russischen 
Truppen  ausgeliefert. 

5.  Sowohl  den  Corps  wie  den  Offizieren  und  Admini- 
stratoren werden  die  nöthigen  Transportmittel  ge- 
liefert, um  Gepäck,  Kojffern  und  ihre  Archive,  soweit 
sie  ihnen  gehören,  nach  Bassum  zu  schaffen. 

G.  Die  Koffern  jeder  Art,  die  Magazine,  geschmuggelte 
Gegenstände,  kurz  Alles,  was  der  französischen  Re- 
gierung gehört,  wird  noch  am  gleichen  Tag  einem 
russischen  Offizier  übergeben. 

7.  Die  Kranken  werden  als  zii  der  Garnison  gehörend 
angesehen  und  wie  sie  behandelt.  Die  Arzneimittel 
werden  ihnen  verabreicht  wie  den  russischen  Trup- 
pen, welche  in  den  gleichen  Spitälern  behandelt 
werden.  Sie  werden  mit  geordneten  Pässen  nach 
Frankreich  dirigirt,  sowie  sie  geheilt  sind.  Ein  fran- 
zösischer Beamter  wird  zurückbleiben  und  dem 
Spitaldienst  beigeordnet,  um  den  Zivilstand  festzu- 
stellen, und  es  wird  ihm  jegliche  Unterstützung 
zuerkannt. 

8.  Die  Kanonen,  die  Munition  und  die  Feuerwaffen, 
soweit  sie  sich  zum  Dienste  in  den  Händen  der  Sol- 
daten befinden,  werden  den  russischen  Truppen 
überliefert. 

MaajT,  Sehweizertrupi»ün  1813—15.  6 
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9.  Die  Garnison  verlässt  die  Alt-Stadt  heute  den  15., 
begibt  sicli  in  dieNeu-Stadt,  besetzt  das  sogenannte 
Bunte-Thor  und  zieht  morgen  den  16.  ab,  sobald  die 
für  sie  erforderlichen  Transportmittel  gesammelt  sind. 

10.  Ein  Detaschement  russischer  Truppen  begleitet  die 
Garnison  und  Alles,  was  dazu  gehört,  bis  nach 
Bassum. 

11.  Die  gegenwärtige  Uebereinkunft  wird,  nach  Gebühr 
ratifizirt,  von  jedem  andern  Armeecorps  oder  Be- 
standtheil  eines  solchen,  welchem  sie  auf  ihrem  Weg 
begegnen  wird,  und  umgekehrt,  anerkannt. 

12.  Alle  Archive  sämmtlicher  Beamten  werden  respek- 
tirt  und  in  Verwahrung  genommen,  wenn  sie  die- 
selben nicht  mit  sich  nehmen  können. 

13.  Keine  Magistratsperson  und  kein  bürgerlicher  Be- 
amter, der  in  Bremen  zurückbleibt,  darf  um  seiner  frü- 
heren politischen  Haltung  willen  beunruhigt  werden. 

14.  Das  Eigenthum  der  Privatleute  und  der  in  der  ge- 
genwärtigen Kapitulation  inbegriffenen  Franzosen 
wird  respektirt." 

Bremen,  den  15,  Oktober  1813, 

Der  Major  de  Vaillant. 

* 

Der  Oherstlieiitenant  und  Generalstahschef  des 
Generals  von  Teüenlorn 

vox  Pfuel. 

Ratifizirt: 
Der  Geyieralmajor  Barox  vox  Tettekborn. 

Eine  so  ehrenvolle  Kapitulation  wurde  den  Schwei- 
zern zu  Theil,  welche  bis  zur  Einstellung  des  Feuers 
24,000  Patronen  verschossen  hatten!  Bis  zum  letzten 
Augenblick  waren  sie,  der  Pflicht  und  Treue  bewusst,  auf 
ihren  Posten  geblieben,  unerschütterlich  gegen  mancherlei 
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Verführangen.  „Der  Besatzung  wurde  freier  Abzug  mit 
allen  Kriegsehren  gewährt  und  das  Versprechen  abgefor- 
dert, binnen  einem  Jahre  nicht  wieder  zu  dienen,"  sagt 
Varnhagen  von  Ense  (S.  101);  „man  wusste  aber  schon 
vorher,  dass  die  meisten  Schweizer  bei  uns  Dienste  neh- 
men, die  übrigen  sich  zerstreuen  würden."  Bürger  von 
Bremen  und  auch  feindliche  Of6ziere  hatten  sie  in  der 
That  zur  Fahnenflucht  zu  verführen  gesucht;  „aber  sie 
haben  alle  Verpflichtungen  mit  Entrüstung  zurückge- 
wiesen, welche  ihre  Ehre  hätten  antasten  können,  di^ei 
Mann  ausgenommen,  welche  den  vortheilhaften  Verspre- 
chungen erlegen  sind,  die  ihnen  gemacht  worden  waren."  ^) 
Zu  solcher  Grossmuth  mag  freilich  den  russischen  General 
auch  noch  die  Erwägung  geführt  haben,  dass  die  eilige 
Occupation  der  Stadt  und  die  Sicherung  des  Uebergangs 
über  die  Weser  vor  Ankunft  von  Entsatztruppen  erzielt 
werden  könne.  Wie  dem  auch  sei,  war  für  die  Schweizer 
jedenfalls  von  besonderem  Werthe  die  Berechtigung,  nach 
dem  Uebergang  auf  das  linke  Ufer  des  Rheins  von  jegli- 
cher Verpflichtung  frei  zu  sein  und  ohne  Verletzung  der 
Kapitulation  wieder  in  die  Linie  rücken  zu  dürfen.^)  Das 
Bataillon  Dufresne  hatte  während  der  Vertheidigung 
Bremens  laut  dem  Eapport  des  Bataillonschefs  an  den 


*)  Diese  Stelle  ist  dem  Rapport  des  Bataillonschefs  Dufresne 
an  den  Landammann  Reinhard  entnonnuen,  nnd  ähnlich  änssert 
er  sich  anch  in  dem  an  den  Obersten  Ahyherg  gerichteten 
Schreiben. 

*)  Beitzke  sind  die  Artikel  der  Kapitulation  von  Bremen 
schwerlich  jemals  unter  die  Augen  gekonnnen,  denn  sonst  wiirdo 
er  (II,  400)  kaum  von  dem  Versprechen  der  Schweizer  nulen, 
„ein  Jahr  lang  nicht  gegen  die  Verbündeten  zu  dienen."  Das 
Nändichi^  lässt  sich  von  Förster  sag(»n,  der  sich  (I,  873)  also 
ftussf^rt:  „Alles  französische  Eigenthum,  wie  es  immer  Na- 
men haben  mochte,  fiel  nach  der  ausdrücklichen  und  sp«'zi- 
fizirten  Punktation  der  Kapitulation  Tettenborn  zu.^  Vergleiche 
dagegen  Art.  4  und  5  der  Kapitulation. 
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Landammann  einen  Verlust  von  180  Mann  erlitten,  welche 
verwundet,  auf  dem  Kampfplatz  geblieben  oder  gefangen 
worden  sind ;  dazu  ist  der  Verlust  des  Hauptmanns  Seges- 
ser,  des  Lieutenants  Schweizer  und  die  Verwundung  des 
Adjutant -Unteroffiziers  Bornand  noch  hinzuzurechnen, 
überdies  der  Verlust  des  Detaschements  Landolt  an  Tod- 
ten  und  Verwundeten.  Mösselet  nimmt  an,  dass  davon 
innerhalb  der  Stadt  17  Unteroffiziere  und  Soldaten  getödtet 
und  49  —  alle  gefährlich  —  verwundet  worden  sind.  Die 
Verwundeten  waren  unfähig,  einen  Transport  auszuhalten; 
sie  mussten  bei  der  Räumung  Bremens  mit  11  Kranken, 
die  sich  im  städtischen  Spital  befanden,  zurückgelassen 
werden,  und  nur  wenige  unter  ihnen  sahen  ihr  Regiment 
wieder.  Berechnet  man  den  gesammten  Verlust,  welchen 
das  Bataillon  seit  dem  Abmarsch  von  Utrecht  erlitten 
hatte,  so  ergibt  sich  nach  Rösselet  ein  Etat  von  213  Unter- 
offizieren und  Soldaten,  welche  seither  entweder  erkrankt, 
kampfunfähig  gemacht  oder  getödtet  worden  sind.  Auch 
die  Belagerer  gestanden  einen  bedeutenden  Verlust  ein ; 
ja  der  Feind  soll  versichert  haben,  dass  vor  Bremen  700 
Mann  kampfunfähig  gemacht  wurden,  eine  um  so  bemer- 
kenswerthere  Anzahl,  als  Rösselet  nach  der  Uebernahme 
des  Kommandos  der  Mannschaft  ebenfalls  eingeschärft 
hatte,  ihre  Munition  nur  zu  sicher  treffenden  Schüssen  zu 
verwenden.  Angesichts  der  Aufopferung  im  Dienste  des 
Kaisers  drückte  Dufresne  dem  Landammann  Rehihard 
die  Erwartung  aus,  dass  ihre  Verdienste  Anerkennung 
finden  möchten:  „Ich  darf  wohl  hoffen,  dass  das  Betragen, 
welches  wir  unter  so  schwierigen  Umständen  an  den  Tag 
legten,  die  Anerkennung  Eurer  Exzellenz  finde,  und 
dass  Sie  die  Güte  haben  werden,  es  unsern  Landsleuten 
zur  Kenntniss  zu  bringen  und  das  Begehren  zu  unter- 
stützen, das  ich  gestellt  habe,  dass  nämlich  die  Dekoration 
der  Ehrenlegion  den  Herren  Danielis  und  Weyermann, 
Hauptleuten,  dem  Lieutenant  Theiler,  dem  Sergeant-Major 
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Scherry,  dem  Sergeanten  der  Voltigeurs  Delapierre  und 
dem  Korporal  Peneveyre  ertheilt  werden  möge."^) 

Noch  am  Vormittag  des  15.  Oktober,  zwischen  10 
und  11  ühr,  hielt  der  Greneral  von  Tettenborn  seinen  Ein- 
zug in  die  Stadt  Bremen,  während  zugleich Detaschemente 
nach  allen  Richtungen  ausgesandt  wurden,  um  über  die 
gefürchtete  Annäherung  feindlicher  Kolonnen  sofort  Be- 
i-icht  zu  erstatten.  Da  der  Einzug  in  einem  Augenblick 
stattfand,  in  welchem  die  Schweizer  unmittelbare  Augen- 
zeugen desselben  gewesen  sind,  so  mag  auch  die  kurze 
Schilderung  Interesse  finden^  die  Förster  als  Theilnehmer 
an  demselben  entworfen  hat:^) 

„Man  muss  Augenzeuge  eines  solchen  Freudentaumels 
gewesen  sein,  wie  der  der  Bev^ölkerung  der  Stadt  Bremen 
an  diesem  Tage  war,  um  einen  Massstab  für  den  Druck 
zu  haben,  welchen  französische  Gewaltherrschaft  in 
Deutschland  auf  Athem,  Herz  und  Gemüth  ausgeübt.  Die 
Infanteristen  waren  in  Grefahr,  von  den  kräftigen  Armen 
de)-  freudetrunkenen  Rheder  und  Ruderer  erdrückt,  die 
Kavalleristen,  von  den  Pferden  herabgezogen  zu  werden ; 
aus  allen  Fenstern  Begrüssung  mit  wehenden  Tüchern, 
Kränzen  und  Blumen,  mit  Willkommenruf  und  freude- 
strahlenden Blicken.  Wie  arg  mussten  die  Franzosen  ge- 
wirthschaftet  haben,  wenn  man  den  Kosaken  als  Befreiern 
solchen  Empfang  bereitet!"  Diese  letztern  aber  zogen  die 
Blicke  der  Schweizer  in  erster  Linie  auf  sich,  denn  Landolt 
meldet  noch  besonders^  wie  die  Kosaken,  als  „die  Porte 
geöffnet,"  unter  dem  Jubel  der  Bewohner  eingezogen  seien, 
„meistens  von  40  bis  60  Jahren  alt,  schrecklich  gekleidet, 
auf  ganz  kleinen  Pferdchen,  mit  15  bis  16  Schuh  langen 


*)  Durch  Zuschrift  vom  4.  November  1813  beauftragte  der 
Landammann  den  schweizerischen  Gesandten  in  Paris,  sich  beim 
französischen  Kriegsminister  für  die  Dekoration  dieser  Offiziere 
zu  verwenden. 

2)  Förster,  I,  873. 
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Lanzen  versehen..."  Ungeheure  Beute  fiel  in  Bremen  den 
Siegern  in  die  Hände,  alle  Magazine  und  Waffen  aller 
Art,  alle  Militärdepots  und  Kassen,  darunter  Hunderte 
von  Geldfässern,  und  im  berühmten  Rathskeller  liessen 
sich  die  preussischen  Offiziere  den  perlenden  Rheinwein 
wohl  schmecken.  Die  alte  Verfassung  stellte  aber  Tetten- 
born  trotz  der  Wünsche  der  Bürger  nicht  wieder  her,  um 
diese  nicht  die  Rache  der  zurückkehrenden  Franzosen 
fühlen  zu  lassen,  wie  sie  diejenigen  Hamburgs  getroffen 
hatte.  Sämmtliche  Festungswerke  liess  er  abtragen,  und 
den  Nachlass  der  Franzosen  brachte  er  in  aller  Eile  unter 
den  Hammer;  daraufzog  er  sich  aus  Furcht,  hier  von  Dar 
voust  überrascht  zu  werden,  nach  Veiden  zurück,  um  sich 
alsdann  nach  zwei  Eilmärschen  wieder  mit  Walhnoden 
zu  vereinigen. 

Die  Räumung  Bremens  durch  die  Schweizer  und  Fran- 
zosen nahm  nach  dem  Wortlaut  der  Kapitulation  um  11 
Uhr  Vormittags  des  15.  Oktobers  ihren  Anfang.  In  grosser 
Tenue  versammelte  sich  das  Bataillon  Dufresne  auf  dem 
dem  Osterthor  zunächst  gelegenen  Walle.  Als  Bosselet 
den  General  von  Tettenborn  fragte,  ob  er  das  Bataillon  zu 
sehen  wünsche,  erklärte  sich  dieser  mit  Vergnügen  dazu 
bereit,  es  zu  besichtigen,  und  darauf  wurden  die  Glieder 
geöffnet.  Während  er  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Glied  passirte,  fragte  ihn  Rasselet  weiter,  ob  er  das  Innere 
der  Patrontaschen  zu  inspiziren  begehre.  Tettenborn  er- 
widerte: „Ich  weiss,  dass  Ihr  alle  eure  Munition  für  eure 
schöne  Vertheidigung  aufgebraucht  habt.  Ihr  seid  wackere 
Leute;  es  hat  mir  grosse  Freude  bereitet.  Euch  zu  sehen  l*^ 
Wenn  der  Chef  eines  feindlichen  Corps  so  schmeichelhaft 
über  die  Schweizer,  seine  Gegner,  urtheilte,  brauchen  wir 
uns  auch  nicht  darüber  zu  verwundern,  dass  die  Russen 
sie  als  für  ihre  Dienste  schätzbare  Soldaten  ansahen  und 
gefangene  Schweizer  zum  Eintritt  in  die  russisch-deutsche 
Legion  zu  Y:erführen  suchten,  welche  bekanntlich  in  Russ- 
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land  aus  den  Fahnenflüchtigen  oder  aus  den  deutschen 
und  schweizerischen  Kriegsgefangenen  rekrutirt  worden 
war.  ^) 

Wir  können  dem  Rückzug  unserer  Landsleute  nicht 
folgen,  ohne  der  Lobrede,  welche  überwundene  Schweizer 
zu  Bremen  aus  dem  Munde  des  nordischen  Siegers  zu 
hören  bekamen,  das  schändliche  Gebahren  gegenüber- 
zustellen, dessen  sich  die  militärischen  Verfasser  der 
«Victoires  et  conquetes  des  Frangais»  ^)  gegenüber  den 
Schweizertruppen  in  französischen  Diensten  schuldig 
machen.  Oder  wird  etwa  die  Schnödigkeit  des  Kaiser- 
historikers Thiers,  der  ihr  Andenken  nach  Kräften  todt- 
schweigt,  nicht  weit  übertrofFen  durch  folgendes  Muster 
falscher  historiographischer  Berichterstattung :  „Aber  als 
dieser  brave  Offizier  (Thuilier  ist  gemeint)  am  24.  Ok- 
tober (! ! )  getödtet  worden  war,  kapitulirte  die  Besatzung, 


*)  Nach  oinem  vom  5.  Mai  1814  datirton  Etat  goh(>rten 
dorn  dritt<»n  Bataillon  der  Legion  22  Schweizer  an,  und  nach 
demjenigen  vom  Monat  Mai  1815  befanden  sich  im  vierton  Bataillon 
30  Mann,  die  zum  jNIindesten  früher  zur  Schweiz  in  militärischem 
Dienstverhältnisf<  gestanden  waren  (Quistorp,  a.  a.  0.,  S.  250).  Laut 
Namennverzeichniss  der  Offiziere»  vom  16.  August  1813  gehörten  der 
Legion  an :  Emil  Andreas  von  Peyev-Imhofj  wohl  von  Luzern, 
Feldwebel,  ursprünglicli  CJiahaud  geh(4ssen,  (siehe  S.  60,  Anm.  1), 
am  20.  September  1813  zum  Fähndrich  des  vierten  Bataillons 
ernannt,  im  Gefecht  von  Sehestadt  am  10.  Dezember  d.  J.  ge- 
fangen (er  hatte  vor  seinem  Eintritt,  erfolgt  im  Alter  von  19 
Jahren,  bereits  vier  Jahre  in  ([qy  Schweiz  gedient,  war  1848 
Major  im  Landwehrbataillon  des  36.  Infanterie-Regiments  und 
Ktarb  1850  zu  Köln);  Karl  Tribolet,  am  3.  Juli  1813  eing(»treten, 
25  Jahre  alt,  Fähndrich  beim  sechsten  Bataillon,  zuvor  sechs  Jahre 
in  schweizerischem  Dienst,  als  zweiter  Lieutenant  am  1.  September 
1814  verabschiedet  (siehe  Quistorp.,  a.  a.  0.,  S.  250,  277,  307, 
312).  —  Di(»  S(M't(»  60  genannten  Zürcher  Offiziere  sind  in  den 
Etats  Quistorps  nicht  angeführt. 

*)  Victoires,  conquetes,  «lesastres,  revers  <'t  giierres  civiles 
des  Francjais  de  171)2—1815  (Paris.  C.  L.  F,  Pancknucke,  1820), 
XXII,  162. 
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aus  Furcht,  von  dem  aufständischen  Pöbel  hingeschlachtet 
zu  werden,  am  nächsten  Morgen.  Sie  bekam  die  Er- 
laubniss,  den  Rhein  zu  überschreiten  ;aber  die  Schwei- 
zer, welche  dazu  gehörten,  Offiziere  und  Sol- 
daten, machten  sich  ein  Verdienst  daraus, 
noch  am  gleichen  Tag  in  die  Reihen  Tetten- 
borns  überzugehen."  So  schülerhaft  verfahren  also 
die  Mitarbeiter  jenes  Geschichtswerkes  obendrein,  die 
doch  hätten  wissen  können,  dass  Bremen  am  24.  Oktober 
schon  seit  acht  Tagen  geräumt,  ja  sogar  wieder  von  Fran- 
zosen besetzt  war  I 

Die  Schweizer  waren  angewiesen  worden,  auf  dem 
linken  Ufer  der  Weser,  welche  Bremen  in  zwei  Hälften 
trennt,  d.  h.  in  der  Neu-Stadt,  die  nächste  Nacht  zu- 
zubringen. Um  1  Uhr  Nachmittags  sammelte  sich  das 
Bataillon  zum  Abmarsch  nach  der  Neu-Stadt.  Am  16.  Ok- 
tober, 7  Uhr  Morgens,  verlies s  die  so  gewallig  zusammen- 
geschmolzene Schaar,  begleitet  von  einer  Eskorte  lang- 
fingeriger Kosaken,  mit  Sack  und  Pack  und  mit  allen 
militärischen  Ehrenbezeugungen  die  Stätte  ihrer  ruhm- 
vollen und  doch  wenig  dankbaren  Wirksamkeit.  Der 
Major  de  Vaillant  stellte  ihr  am  nächsten  Tage  das 
schmeichelhafteste  Zeugnis«  aus.  Er  bestätigte  den 
Schweizern,  dass  die  wackere  Vertheidigung  Bremens 
einzig  und  allein  ihnen  zu  verdanken  sei.  Am  Schluss 
seines  Attestes  erklärte  er:  „Indem  ich  den  wichtigen 
Dienst  anei-kenne,  welchen  die  braven  Offiziere  und  Sol- 
daten des  (ersten)  Regiments  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
leistet haben,  werde  ich  die  nöthigen  Rapporte  abstatten, 
damit  Seine  Majestät  davon  unterrichtet  werde  und  sie 
das  Lob  und  die  Belohnungen  erlangen,  die  sie  mit  vollem 
Rechte  verdient  haben." 
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gesichts  dieses  schönen  Charakterzuges  Hess  ich  die  Ko- 
lonne anhalten,  und  es  war  Zeit  dazu.  Ich  sandte  ihnen 
Grenadiere  zur  Hülfe.  Als  die  Kosaken  diese  Bewegung 
bemerkten,  standen  sie  ebenfalls  still  und  Hessen  sie  ruhig 
ihres  Weges  ziehen.  Von  seinen  Kameraden  unterstützt, 
führte  Michel  die  Dame  am  Arm  bis  ins  Nachtquartier. 
Mehr  todt  als  lebendig,  wollte  sie  ihm  ihren  kleinen  Schatz 
überlassen ;  allein  er  wies  ihn  ab  und  nahm  bloss  100  Fran- 
ken an,  die  sie  ihn  als  schwaches  Zeichen  ihrer  Anerkenn- 
ung abzunehmen  nöthigte.  Der  Präfekt  vernahm  von  dieser 
Handlungsweise  und  versprach,  dem  braven  Grenadier 
eine  Belohnung  zu  verschaffen,  aber  das  Versprechen  ging 
nicht  in  Erfüllung.  Ich  denke,  dass  die  nachfolgenden  Er- 
eignisse daran  schuldig  gewesen  sind.'' 

Bei  der  Ankunft  in  Brinkum  stellte  Bosselet  dem 
Präfekten  eine  von  einem  Offizier  kommandirte  Wache 
von  25  Mann  zur  Verfügung.  Hier,  wie  überhaupt  an  jedem 
Ort,  den  man  auf  dem  Wege  bis  nach  Osnabrück  Abends 
erreichte,  hatte  Eösselet  die  mühevolle  Pflicht,  zunächst 
für  die  Sicherheit  sowohl  der  Behörden  wie  auch  der 
Mannschaft  zu  sorgen,  welche  durch  die  Kosaken  bedroht 
war.  Daher  wurden  Wachen  nach  allen  Richtungen  hin 
ausgestellt,  um  die  Zugänge  zur  Bremer  Strasse  zu  sichern, 
und  dann  mussten  mit  unendlicher  Mühe  Pferde  und 
Wagen  in  Requisition  gesetzt  werden,  um  die  nach  Frank- 
zurückkehrenden Amtspersonen,  die  Frauen  und  Kinder 
nach  dem  nächsten  Quartier  weiter  zu  schaffen. 

Am  18.  Oktober  in  Diepholz,  15  Stunden  von  Bremen, 
angekommen,  traf  das  Bataillon  Rasselet  hier  seine  Lands- 
leute vom  zweiten  Regiment  und  mit  ihnen  den  schon  von 
Astorga  und  Leon  in  Spanien  bekannten  General  Lauber- 
diere,  der  in  Eilmärschen  von  Osnabrück  herkam,  um  sich 
an  der  Spitze  von  2000  Mann  Bremens  wieder  zu  be- 
mächtigen.^) Am  15.  Oktober  hatte  das  Bataillon  de  Riaz 

0  Varnhageii  von  Ense,  S.  106—107. 
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denn  er  empfahl  uns  den  Generalen  und  dem  Kaiser,  wie 
man  später  sehen  wird.  Ich  glaube,  es'war  der  Graf  von 
Luxemburg."  Von  Münster  wurde  das  Bataillon  mit  der 
Post  nach  Wesel  geführt,  das  es  passirte,  um  mit  dem 
Detaschement  Landolt  gemäss  dem  dritten  Artikel  der 
Kapitulation  von  Bremen  den  Rhein  zu  überschreiten.  Am 
nächsten  Tage  war  ihm  nach  dem  Wortlaut  jenes  Artikels 
gestattet,  abermals  auf  das  rechte  Ufer  überzusetzen.  Da- 
her erhielt  es  am  28.  vom  General  Merle,  damals  Gouver- 
neur von  Wesel,  den  Befehl,  hierher  zurückzukehren.  Mit 
Freuden  trat  das  Bataillon  unter  das  Kommando  dieses 
Generals,  der  bereits  in  Russland  Chef  der  Schweizer  ge- 
wesen war.  Wie  in  Osnabrück  und  Münster,  wurde  das 
Bataillon  auch  in  Wesel  für  die  in  Bremen  und  auf  dem 
Rückzug  beobachtete  wackere  Haltung  beglückwünscht; 
mit  offenen  Armen  wurden  sie  von  den  Landsleuten  vom 
zweiten  und  dritten  Regiment  empfangen,  deren  bisherige 
Erlebnisse  wir  noch  nachträglich  hier  zu  schildern  haben. 
Es  ist  oben  angedeutet  worden,  dass  sich  der  Oberst 
Ahyherg  an  der  Spitze  des  Bataillons  de  Riaz  den  Truppen 
des  Generals  Lauberdiere  zur  Wiedereinnahme  Bremens 
anschloss.  Tettenborn  hatte  den  Rittmeister  Schulz  als 
Befehlshaber  mit  einem  starken  Kosakenposten  zurück- 
gelassen. Am  19.  brachen  die  Truppen  nach  Bremen  auf, 
wo  auf  die  Kunde  von  der  Annäherung  die  Abtragung  der 
Pestungswerke  beschleunigt  wurde.  Nach  einem  Marsch 
von  fünf  Stunden  kamen  sie  ungehindert  bis  nach  Bassum, 
angeblich  ohne  dass  man  in  Bremen  von  der  Stärke  der 
Truppen  Kenntniss  hatte. ^)  Allein  hier  wurde  die  Marsch- 
kolonne während  der  Nacht  von  russischen  Streifcorps 
angegriffen ;  eilig  griflFen  Schweizer  und  Franzosen  zu  den 
Waffen,  und  der  Angriff  ward  glücklich  abgewiesen.  Vom 
nächsten  Morgen  an  wurde  der  Marsch  immei*  mehr  ge- 


^)  Variibagen  von  Ense,  S.  108. 
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Flucht  wälzten  sich  die  bei  Leipzig  geschlagenen  franzö- 
sischen Armenecorps  nach  dem  Rhein,  nachdem  die  Trup- 
pen des  Rheinbundes  die  Adler  des  Kaisers  massenweise 
verlassen  hatten.  Blücher  und  Schwarzenberg  wandten 
sich  ebenfalls  nach  dem  ehrwürdigen  Grenzstrom.  Bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  von  denen  wir  später  theilweise  zu 
sprechen  haben  werden,  ergaben  sich  in  den  nächsten 
Monaten  nach  der  Katastrophe  von  Leipzig  die  festen 
Plätze  an  der  Oder,  der  Elbe,  der  Weser,  und  hierauf 
<auch  diejenigen  am  Rhein  und  in  Holland.  Lauberdiere 
fand  seine  Situation  in  Bremen  so  kritisch,  dass  er  der 
Vorsicht  halber  seine  Mannschaft  nicht  in  der  Stadt  über- 
nachten, sondern  Abends  auf  das  freie  Feld  ausrücken 
und  Morgens  früh  in  die  Stadt  zurückkehren  liess.') 

Auf  die  Nachricht  von  Napoleons  Rückzug  über  den 
Rhein  hielt  der  General  Lauberdifere  seine  Position  für 
verloren  und  räumte  am  26.  Oktober  in  aller  Eile  die 
Stadt  Bremen,  und  das  Bataillon  de  Biaz  trat  demnach 
ebenfalls  seinen  Rückzug  nach  Wesel  an.  Der  Major  De- 
nisof  rückte  in  Bremen  ein,  und  Major  Droste  verfolgte 
Lauberdiere  mit  einem  Kosakenregiment  in  der  Richtung 
nach  Diepholz.^)  Der  Rückzug  war  angesichts  hartnäckigen 
Nachsetzens  durch  die  Kosaken  ein  beschwerlicher  und 
verlustreicher.  Der  Hauptmann  Pestalozzi  zeichnete  sich 
während  desselben  abermals  durch  muthigen  Vorposten- 
kampf mit  den  Kosaken  aus.  Der  grosse  Sieg  der  AUiirten 
hatte  die  Auflösung  des  Königreichs  Westfalen  zur 
Folge,  das  schon  vorher  im  Rücken  der  kaiserlichen  Trup- 
pen von  feindlichen  Streifcorps  ebenfalls  heimgesucht 
worden  war.  Die  Nothwendigkeit,  deutschen  Boden  zu 
räumen,  voraussehend,  hatte  der  Bataillonschef  Bücher 
bereits  am  15.  Oktober  dem   Zahloffizier  des  Bataillons 


*)  Varnhagen  von  Enso,  S.  108. 
ä)  Ebendaselbst,  S.  109. 
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den  Befehl  ertheilt,  mit  den  wenigen,  in  der  Kasse  des- 
selben vorhandenen  Fonds  Minden  zu. verlassen  und  sich 
nach  einem  beliebig  zu  wählenden  Orte  bis  auf  weitere 
Ordre  in  Sicherheit  zu  begeben.  Am  16.  Oktober  brach  er 
selbst  nach  Osnabrück  auf,  wo  Lauberdiere  die  Besatzung 
von  Minden  an  sich  zog.  Die  französischen  Zoll-  und 
Steuerbeamten  bildeten  eine  zahlreiche  Suite  mit  ihren 
Frauen  und  Kindern,  „ein  bemitleidenswerther  Anblick." 
Auf  die  Kunde,  dass  das  befestigte  Niemburg  an  der 
Weser,  neun  Stunden  von  Minden  entfernt,  von  den  Al- 
liirten  bereits  besetzt  sei,  räumte  das  Bataillon  Bucher 
auch  Osnabrück  und  zog  sich  nach  dem  Rhein  zurück, 
worauf  der  Rittmeister  Bismark  über  Osnabrück  bis  gegen 
Münster  vorrückte  und  der  Rittmeister  Bothmer  Minden 
besetzte.^)  Es  diente  dem  General  Ämey  auf  seinem  Rück- 
zug als  Eskorte  bis  nach  Jülich ;  hierauf  verliess  Amey, 
um  das  Kommando  der  zweiten  Division  des  Armeecorps 
Macdonald  zu  übernehmen,  die  Rheinarmee,  und  mit  ihm 
sein  Adjutant,  Hans  Wieland  von  Basel. 

Das  Bataillon  Rasselet  erhielt  in  Wesel,  wo  es  vom 
General  Merle  gemustert  wurde,  den  Befehl,  sich  nach 
dem  Städtchen  Rees  am  rechten  Ufer  des  Rheins  zu  be- 
geben. „Gebt  und  ruht  aus,"  sagte  Merle  zu  den  Schwei- 
zern, „ich  bin  zufrieden  mit  euch  Allen !"  In  Rees  wurde 
das  Bataillon  von  den  Bürgern  sehr  gut  aufgenommen  und 
verpflegt.  Die  Zeit  der  Rast  dauerte  jedoch  nur  10  Tage, 
denn  die  Annäherung  der  AUiirten  bedrohte  Wesel.  So 
kehrte  es  auf  Befehl  des  Generals  Merle  nach  Wesel  zu- 
rück, um  im  Verein  mit  den  zwei  andern  Bataillonen  bei 
der  Vertheidigung  dieses  festen  Platzes  mitzuwirken.  Auf 
die  Dienste  der  Schweizer  gedachte  Napoleon  weniger 
denn  jemals  — Verzicht  zu  leisten.  Da  nämlich  nebst  den 
Rheinbundfürsten  auch  die  Fremdtruppen,  die  Polen  sogar 


*)  Varnbagen  von  Elise,  S.  111. 
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nicht  afiftgenommen,  die  franzOäisclien  Adler  jetzt  im  Stich 
liemen  und  zu  den  Alliirten  tibergingen,  so  ent^jchloss  er 
siich,  die  unter  französischem  Befehl  stehenden  Fremden 
zu  entfernen.  Dem  Generalintendanten  der  Armee  schrieb 
er  am  15.  November  1813:  .,Die  fremden  Trappen  lassen 
«ich  in  verschiedene  Klassen  eintheilen:  den  Schwei- 
zern, denen  will  ich  noch  trauen!-  Darum  er- 
kannte er  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  denjenigen  Schwei- 
zern, welche  sich  bei  Bremens  Vertheidigimg  hervorge- 
than  hatten,  die  verdienten  Belohnungen  zu.  Durch  De- 
kret vom  21.  Dezember  verlieh  er  Dtifrestie,  welcher 
bereits  am  19.  September  durch  kaiserliches  Dekret  zum 
Major  seines  Regiments  befördert  worden  und  in  Folge 
seiner  Verwundung  im  November  ins  Depot  nach  Metz 
zurückgekehrt  war,  das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  ebenso 
allen  dafür  seiner  Zeit  in  Vorschlag  gebrachten  Offizieren 
und  Unteroffizieren;  zugleich  wurde  Rasselet  definitiv  zum 
Grad  eines  Bataillonschefs  befördert  und  als  Chef  der 
Grenadierkompagnie  durch  den  Hauptmann  Weyermann 
ersetzt.  General  Merle  brachte  den  Schweizern,  seitdem 
er  ihre  Tapferkeit  in  ßussland  kennen  gelernt,  als  Be- 
satzung von  Wesel  eine  wahre  Verehrung  entgegen.  Als 
sie  sich  eines  Tages  darüber  beklagten,  dass  sie  nicht  auf 
die  Vorposten  gestellt  und  gegen  den  Feind  geführt  wür- 
den, antwortete  ihnen  Merle  also :  „Ich  kenne  die  Schwei- 
zer, ich  liebe  und  achte  die  Schweizer.  Unaufhörlich 
werde  ich  ihr  tapferes  Betragen  im  russischen  Feldzug  im 
Gedächtniss  behalten,  die  sechs  AngriflFe,  die  sie  bei  Po- 
lotzk  zurückgewiesen,  und  die  schönen  Bajon netangriffe, 
welche  sie  in  der  denkwürdigen  Schlacht  an  der  ßeresina 
ausgeführt  haben.  Die  braven  und  biedern  Schweizer 
sollen  Vertrauen  zu  mir  haben.  Ich  wünschte,  sie  könnten 
sich  jeder  zweier  Flinten  bedienen;  ich  würde  sie  ihnen 
f  der  Stelle  einhändigen  lassen  I*^ 
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6.  Appell  an  das  Vaterland. 

Eine  Musterung  der  aus  dem  Innern  Deutschlands 
nach  dein  Rhein  zurückgekehrten  Schweizer  ergibt,  dass 
die  drei  Bataillone  theils  durch  die  Hand  des  Feindes, 
theils  durch  die  Schrecknisse  des  Rückzuges,  endlich  aber 
auch  durch  Desertion  gewaltige  Verluste  erlitten  haben. 
Das  Kriegsbataillon  des  ersten  Regiments  zählte  am 
3.  November  bloss  noch  17  Offiziere,  389  Unteroffiziere 
und  Soldaten,  darunter  ungefähr  40  Verwundete  und 
Kranke,  welche  auf  längere  Zeit  nicht  im  Stande  waren, 
aktiven  Dienst  zu  leisten ;  dazu  kam  das  Detaschement 
Landolt  Am  2.  Dezember  war  aus  dem  Depot  noch  ein 
Detaschement  von  120  Mann  nach  Wesel  aufgebrochen, 
um  das  Kriegsbataillon  zu  verstärken,  die  vierte  Kom- 
pagnie der  Füsiliere  desselben,  kommandii-t  vom  Haupt- 
mann Heinrich  Jägli;  aber  trotzdem  betrug  die  Stärke 
des  Bataillons  am  10.  dieses  Monats  mit  Einschluss  beider 
Detaschemente  immerhin  bloss  436  Mann,  woraus  sich 
eine  weitere  beträchtliche  Reduktion  ergibt.  Das  Bataillon 
de  Riaz  besass  am  1.  Oktober  in  Minden  567,  am  1.  No- 
vember in  Wesel  540,  am  10.  Dezember  sogar  bloss 
noch  431  Mann.^)  Das  Bataillon  Bacher  endlich  erlitt 
ebenso  beträchtlichen  Verlust  wie  das  erste.  Am  11.  Ok- 
tober besass  es  in  sechs  Kompagnien  im  Ganzen  593 
WaflFen  tragende  Offiziere  und  Soldaten  (das  Depot  zählte 
183  Mann),  am  10.  Dezember  noch  477.  Folglich  hatte 


*)  Am  1.  Nov<Miibor  bestanden  im  Depot  des  zweiton  Regi- 
ments zu  Lauterburg  bereits  die  zwei  ersten  Füsilierkompagnien 
dos  zu  formirenden  zweiten  Bataillons,  am  1.  Dezember  im  Gan- 
zen 199  Mann  zählend;  »las  Halbbataillon  besass  154:  Mann,  das 
ganzo  Regiment  also  auf  diesen  Zeitpunkt,  die  in  Küstrin  einge- 
schlossene Kompagnie  des  Halbbataillons  inbegriffen,  i)8.'i  Offi- 
ziere, Unteroffiziere  und  Soldaten. 

Xaagy  Schweizertruppen  1413 — ISlö.  ^ 
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die  helvetische  Halbbrigade  an  diesem  Tage  (ohne  das 
Bataillon  Blenlet^)  nur  1344  Mann  aiifeuweisen,  gegen 
1515  vom  15.  Mai,  an  welchem  doch  die  drei  Batail- 
lone noch  nicht  einmal  alle  Kompagnien  formirt  hatten.^) 
Seit  ihrer  Eückkehr  nach  Wesel  trugen  Desertion  und 
Krankheiten  fast  ausschliesslich  zur  Verminderung  ihres 
Bestandes  bei.  In  Wesel  wurden  nämlich  die  von  den 
Strapazen  mitgenommenen  Soldaten  erbärmlich  unterge- 
bracht, auf  schlechtem  Stroh  gelagert  und  zusammenge- 
pfropft, 80  dass  sie  von  Ungeziefer  bedeckt  und  von  Krank- 
heiten jeder  Art  angesteckt  wurden  und  alle  Spitäler 
füllten.  Dazu  war  der  Platzdienst  ein  sehr  anstrengender, 
denn  statt  die  nöthige  Anzahl  von  8 — 10,000  Mann  zu 
fassen,  hatte  Wesel  den  anrückenden  Alliirten  noch  An- 
fangs Dezember  bloss  3000  entgegenzustellen,  die  Schwei- 
zer inbegriffen.  Die  Anstrengungen  dieses  Dienstes  hatten 
zur  Folge,  dass  die  Kleidungsstücke  der  Soldaten  nach 
und  nach  in  Fetzen  fielen  und  gegen  die  angebrochene 
strengere  Witterung  keinen  Schutz  mehr  gewährten,  also 
die  Krankheitskeime  entwickeln  halfen.  Die  Desertion 
riss  hauptsächlich  ein,  seitdem  die  Blokade  Wesels  durch 
die  Alliirten  begann.  Der  auf  der  Ostseite  drohende  Feind 
kannte  die  schlimme  Lage  der  Gai-nison  und  benützte 
diese  Kenntniss,  um  dieselbe,  von  den  Bewohnern  der 
Umgegend  in  seinen  Bestrebungen  unterstützt,  zur  Ent- 


*)  Schweizer,  und  zwar  solche  der  lielvetischcii  Halb])rigade. 
welche  der  Genoral  Molitor  koniniandirte,  müssen  doch  wohl  ge- 
meint sein,  wenn  Thiers  in  seiner  bekannten  schnippischen  Art, 
von  den  Schweizertruppm  in  napoleonischen  Diensten  zu  reden, 
als  Bestandtheil  der  schwachen  Streitkräfte,  welche  Molitor  im 
November  dem  General  Bülow  in  Holland  entgegenzustellen  hatte, 
beiläufig  von  „500  (!)  treuen  Schweizern"  spricht,  „die  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  hatten,  die  Bevölkerung  zu  erbittern."  (Sielie 
Thiers,  XVIT,  121.)  Im  Novendjer,  d.  h.  als  Bülow  in  Holland 
einrückte,  stand  ül)rigens  nur  das  vierte  Bataillon  auf  holländi- 
schem Boden. 
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fernung  von  der  Fahne  zu  verlocken.  So  ward  geflifssent- 
lich  da«  Gerücht  ausgestreut,  dass  diejenigen  »Schwcizor- 
soldaten,  welche  die  französischen  Adler  verlassen  würden, 
nicht  in  die  Dienste  der  AUiirten  überzutreten  brauchten, 
sondern  mit  vollgültigen  Pässen  und  selbst  mit  Geld  ver- 
sehen werden  sollten,  um  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren. 
Unter  den  geschilderten  Umständen  ist  es  zu  begreifen, 
dass  solche  Versprechungen  auch  weniger  leichtsinnige 
Soldaten  leicht  zu  verführen  vermochten.  Dem  Bataillon 
Hösselet  hatten  seit  der  Rückkehr  nacli  A\'esel  bis  zum 
10.  Dezember  mehr  als  40  Mann  verstohlen  den  Eücken 
gekehrt,  dem  zweiten  l^ataillon  wenigstens  die  Hälfte 
dieser  Anzahl;  das  Bataillon  Bücher  hatte  im  nämlichen 
Zeitraum  10  Mann  durch  Desertion  verhören.  Da  konnte 
es  den  Offizieren  wenig  Trost  verschaffen,  wenn  der  Ge- 
neral Burke,  der  neue  (iouverncur  von  AVesel,  der  (Jeneral 
Merle,  jetzt  Kommandant  der  25.  Division,  und  der  vom 
Schlachtfeld  von  Leipzig  zuriickgekelnto  ^Marschall  jMac- 
donald  ihnen  ihj-e  Befriedigung  aussprachen,  als  sie  die 
Truppen  Anfangs  Dezember  musterten,  und  ihnen  ihr 
Wohlwollen  und  ihre  Tiiterstützung  zusicherten.  Der 
Verzweiflung  über  die  traurigen  Zustände  hat  Bucher  in 
einem  Briefe  Worte  verlieluui,  den  er  am  10.  Dezember 
an  den  Obersten  von  Ma?/  nach  Landau  gerichtet  hat: 

,, . . .  Die  gegenwärtigen  Ereignisse  lassen  uns  nur 
die  Furclit  vor  einer  traurigen  Zukunft  übrig,  wenn  die 
Umstände  sicli  nicht  ändern  und  unsere  Lage  verbessern. 
Unsere  Streitkräfte  nehmen  ab,  und  es  ist  zu  besorgen, 
dass  wir  von  keinem  hervorragenden  Nutzen  weder  für 
Frankreicli  noch  für  unser  theures  A^aterland  gewesen 
sind.  Xeue  Kekrutentransporte  werden  unsere  Kegimenter 
nicht  mehr  erhalten,  um  die  A^erluste  gut  zu  maclien,  die 
wir  erleiden...  Es  macht  mir  den  grössten  Kummer,  zu 
sehen,  wie  mein  schönes  Bataillon  von  Tag  zu  Tag  mehr 
zur  Xeige  geht.  Es  glänzte  noch  vor  drei  Monaten  ebenso 
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sehr  durch  seine  schöne  Haltung  und  Mannszucht  wie 
durch  seine  Geschicklichkeit  in  den  Manövern.  Ach,  welche 
Aussicht  hahe  ich  ?  Mich  vielleicht  in  kurzer  Zeit  mit  mei- 
nen Offizieren  und  Unteroffizieren  allein  zu  sehen !  Unter 
diesen  Umständen  wäre  Nichts  so  vortheilhaft,  uns  mit 
Ehren  aus  der  uns  drohenden  Gefahr  zu  ziehen,  den  guten 
Ruf,  den  wir  geniessen,  zu  verlieren,  als  wenn  wirzur 
Vertheidigung  unseres  Vaterlandes  zurück- 
gerufen würden.  Wenn  die  vierRegim enter  in 
der  Schweiz  wären,  könnten  sie  aufkompleten 
Bestand  gebracht  und  von  den  guten  Offizieren  und 
Unteroffizieren,  welche  sich  in  unsern  vier  Bataillonen  be- 
finden, geführt  werden.  Unsere  jungen  Landsleute 
würden  unfehlbar  in  kurzer  Zeit  einexerzirt  und  würden 
die  Elite  der  schweizerischen  Armee  bilden, 
die  alsdann  nicht  so  beträchtlich  stark  zu  sein  brauchte. 
Die  schweizerische  Regierung  würde  daraus  Nutzen  zie- 
hen, und  auch  wir  würden  in  gleicher  Weise  unserseits 
alle  Vortheile  geniessen.  Setzen  Sie  den  Behörden 
Helvetiens  die  Vortheile  eines  derartigen  Be- 
gehrens auseinander!  Das  heisst,  sich  seinem 
Vaterlande  nützlich  machen  I" 

Wahrlich,  solche  Sprache  ist  ein  ehrwürdiges  Wahr- 
zeichen der  glühenden  Vaterlandsliebe,  welche  den  Schwei- 
zer im  fremden  Lande  allezeit  beseelte,  auch  den  Schwei- 
zer, der  seit  Jahren  des  Kaisers  Rock  trug  und  seinem 
Dienste  Leib  und  Leben  zu  weihen  geschworen  hatte! 
Wirklich  ist  am  20.  Dezember  1813  vom  Obersten  von 
May  ein  Brief  von  Landau  nach  Zürich  an  die  Adresse 
des  Landammanns  Reinhard  gesandt  worden,  mit  dem 
Begehren,  es  möchten  die  Schweizertruppen  aus  französi- 
schem Dienste  in  denjenigen  der  Vaterlandsvertheidigiing 
übertreten  dürfen.  Der  Inhalt  des  Schreibens  stand  jeden- 
falls im  Einklang  mit  der  Gesinnung  des  Obersten  von 
Affry,  denn  dieser  hatte  sich  schon  am  3.  Dezember  an 


der  ZeiruBcstär. ir  ir.  ifr  r..;— l::ie..  AriTr.v^r.ht::  Vor- 
haltongsma^sregrln  zn  erbirrer..  Der  l'bersr  i .  ;  A/^at 
stellte  dem  Lania:i:jr.är.L:  iie  ^:->Sr::  Vervi:e::ste  jiki  den 
glänzenden  B-^'  vor  A:i4rrr..  welohe:;  die  :r.  thiniosischen 
Diensten  steber.drr.  Tr.::re:.  der  -»oLweizerisohon  X^tion 
trotz  ihrer  übersrörzt-rr.  F■:■^v.:lr^•^.  Mr:i  ihrer  Zvisauinien- 
Setzung  aus  den  heterog:er.>:e:i  Elementen  sieh  erworben 
hätten:  in  dieser*  Thatsaeiieü  erbiiokte  er  den  Beweis  d;i- 
für,  -das*  sie  dem  ausgezeichneten  Geiste  nioht  iVenul  ge- 
blieben sind,  der  zu  allen  Zeiten  den  von  sä ntnit liehen 
europäischen  Mächten  aufg-c-nomnienen  und  geachteten 
»Schweizei^oldaten  auszeichnete.**  Nach  diesem  Hinweis 
empfahl  der  bernische  ( >berst  dem  Landammann  die  KUck- 
berufung  der  Schweizertiuppen  mit  herzdurchdringenden 

Worten  :    Möchte   Eure    Exzellenz    erwäs^fcn.    wie 

schmeichelhaft  es  tiir  die  seit  ihrer  Bildung  den  ungünstig- 
sten Chancen  ungewisser  und  rasch  verlaufender  Kiiegs- 
ereignisse  unterworfenen  Truppen  wäre,  gerut'en  i.w 
werden,  um  zur  Vertheidigung  des  theuixMi  Vaterlandes 
beizutragen,  das  sie  niemals  aus  ihren  Herzen  tilgten.** 

In  der  Schweiz  hatte  die  Katastrophe  von  ijeip/.ig, 
wie  schon  frühei*  bemerkt  wurde,  eine  sieht lidu*  \'eriindi»r- 
ung  im  Verkehr  mit  dem  diplomatischen  \'ertri*ti»r  des 
Kaisers  hervorgerufen.  Die  beständigiMi  Kl.-igcn  \\Wv  dio 
Langsamkeit  in  der  Ergänzung  di»r  Kt^gimcnti^r  MM-stumm 
ten  plötzlich,  nachdem  JicinlKtnl  noch  im  Oktober  zu  ihrer 
Vervollständigung  aufgefordert  hatte.  Auch  zu  den  Be- 
schwerden über  die  vermessene  Sprache,  mit  welcher 
schweizerische  Zeitungen  die  letzten  Nie<lerlagen  den 
Kaisers  beurtheilt  hatten,  liess  d;is  Vorrlh-ken  d«*i'  llrer 
Säulen  der  Alliirtcn  nacii  dem  Kln'in  keim-  Zeit  nuiu* 
übrig;  im  (Jegentheil  fing  jetzt  r'rankreirh  ;in,  in  alh-n 
Theilen  yr^iWifl^  und  entgegenkommend   zu   wi'nlen,  •^^'\\ 
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dem  im  Schweizerlande  ein  scharfer  Windzug  von  Nord- 
osten her  wehte. 

Am  15.  Nov^ember  trat  in  Zürich  die  ausserordent- 
liche Tagsatzung  zusammen.  Bereits  am  18.  sprach  sie 
den  Krieg  führenden  Mächten  gegenüber  den  Grundsatz 
der  bewaffneten  Neutralität  aus.  In  diesem  Sinne  erliess 
sie  an  das  Schweizerv^olk  eine  Proklamation,  und  dem 
Landammann  legte  sie  bei  ihrer  Auflösung  (am  26.)  die 
Aufrechterhaltung  dringend  ans  Herz;  dem  letztern  aber 
sicherte  eine  sehr  verbindlich  abgefasste  Zuschrift  Na- 
poleons am  14.  Dezember  die  kaiserliche  Anerkennung 
der  Neutralität  zu.^)  Mit  der  französischen  Eegierung 
wurden  im  gleichen  Monate  noch  bezüglich  der  in  Vor- 
schlag gebrachten  ßückberufung  der  Schweizerregiraenter 
aus  ihren  Diensten  Unterhandlungen  angeknüpft.  Seitdem 
nämlich  Gewissheit  darüber  bestand,  dass  die  AUiirten 
sich  dem  Rhein  und  damit  der  Nordgrenze  der  Schweiz 
näherten,  waren,  streng  genommen,  die  militärischen  Ver- 
pflichtungen der  Schweiz  gegenüber  Napoleon  nach  dem 
Buchstaben  der  bestehenden  Verträge  hinfällig  geworden. 
Der  Artikel  31  der  Militärkapitulation  vom  28.  März  1812 
enthielt  folgende  Bestimmung: 

^Im  Fall,  dass  die  Schweiz  in  Folge  eines  Krieges  von  einer 
unmittelbar  bevorsteheiulen  Gefahr  bedroht  sein  sollte,  verpflich- 
tet sich  Seine  Majestät  der  Kaiser,  auf  das  ausdrückliche  Begeh- 
ren  der  helvetischen  Tagsatzung,  und  zwar  10  Tage  nach  ge- 
stelltem Begehren,  die  Hälfte  oder  die  Gesammtheit  der  kapitu- 
lirten  Regimenter  ihr  zu  Hülfe  zu  schicken,  wenn  die  Umstände 
es  gebieterisch  verlangen  sollten...** 

Den  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand  und 
allen  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Frankreich  überhaupt 
schnitt  der  gewaltig  rasche  Verlauf  der  Kriegsereignisse 
jäh  den  Faden  ab.  Noch  wiederhallten  die  Kathssääle  von 
den  phrasenreichen  Erinnerungen  an  die  ruhmvollen  XJeber- 


*)  Correspondances  de  Napoleon. 


—     103     — 

lieferungen  des  Landes,  „von  Wilhelm  Teil  und  dem  Frei- 
sinn seiner  Enkel,**  ^)  als  am  20.  Dezember  zur  grössten 
Freude  der  Altgesinnten  vom  Waldshuter-Comite  und  der 
Neutralitätserklärung  zum  Trotz  der  Fürst  von  Schwarzen- 
berg  bei  Basel  den  Sclnveizerboden  betrat.*^)  Unter  den 
Gründen  oder  —  richtiger  —  Vorwänden,  welche  die  Ver- 
letzung der  Neutralität  der  Schweiz  zur  Folge  hatten,  er- 
scheint aber  einer,  der  mit  dem  französischen  Kriegsdienst 
der  Schweizer  im  Zusammenhang  steht.  Zur  gleichen  Zeit, 
da  die  von  Napoleon  anerkannte  Neutralität  proklamirt 
wurde,  brach  noch  ein  ßekrutentransport,  angeblich  300 
Mann  zählend,  nach  Frankreich  auf,  um  die  Schweizer- 
i-egimenter  daselbst  zu  verstärken.  Gerade  diese  That- 
sache  wird  denn  auch  in  der  von  Oncken  erstmals  ge- 
druckten Denkschrift  des  Grafen  Eadetzky,  welche  im 
Hauptquartier  zu  Freiburg  i.  B.  am  13.  Dezember  ver- 
fasst  Avorden  ist,  als  mitentscheidendes  Motiv  zur  Nicht- 


')  Tinier,  a.  ;i.  0.,  II,  348. 

^)  Talleyraml  Hess  dem  IngTiiiim  über  die  Invasion  der 
Selnveiz  freien  Lauf,  indem  er  dem  Landannnann  bei  seinem 
Rückzug  ans  Zürich  folgende  Note,  die  b'tzte  amtliche  Zuschrift 
des  kaiserliclien  Gesandten,  zurückliess : 

„Zu  meinem  grössten  Erstaunen  sehe  ich  das  Gebiet  der 
Schweiz  vom  Feind  überzogen,  sehe  den  Kanton  Zürich  im  Be- 
griff, von  fremden  Truppen  besetzt  zu  werden,  oline  dass  Eure 
Exzellenz  geruht  liätte,  mich  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Ich 
will  Ilinen  nicht  verheimlichen,  dass  ein  d<n*artiges  Stillschweigen 
dem  Völkerrecht  zuwiderläuft.  B»u  der  gegen wärtij^en  Lage  der 
Dinge  will  ich  mich  darauf  beschränken,  an  Sie  eine  Frage  zu 
richten,  auf  welche  ich  mir  nine  kategorische  Antwort  erbitte: 
Bin  ich  in  «'in«un  eroberten  oder  in  einem  feindlichen  Landet* 

Die  kategorische  Antwort  auf  d'io  bissige  Frage  des  am 
gleichen  Tag  von  Zürich  abgereisten  Gesandten  ertheilten  die 
Truppen  des  öst<'rreichischen  Generals,  Grafen  von  CoUoredo, 
denn  von  ihnen  wurde  Talleyrand  im  Aargau  bei  der  Durchreise 
festgenonnnen,  und  erst  am  folgenden  Tage  erwirkte  diphnnati- 
sche  Intervention  seine  Befreiung. 
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anerkennung  der  Neutralität  bezeichnet.  „Die  Schweiz," 
heisst  es  da,  „welche  noch  vor  wenigen  Tagen  Rekruten 
für  die  französischen  Schweizerregimenter  nach  Trank- 
reich  sandte,  welche  gefangene  Oesterreicher,  die  sich 
nach  der  Schweiz  flüchteten,  zurück  nach  Frankreich 
lieferte — ,  diese  können  wir  Soldaten  wenigstens  nicht 
für  neutral  erklären."*) 

Ist  es  nicht  abermals  gleichsam  eine  Ironie  der  Ge- 
schichte, dass  Schweizer  in  französischen  Diensten  ihrem 
Vaterlande  Arm  und  Degen  zur  Vertheidigung  seiner 
Grenzen  am  nämlichen  Tage  zur  Verfügung  gestellt  ha- 
ben, an  welchem  diese  freventlich  überschritten  wurden? 
Mit  welchen  schmerzlichen  Gefühlen  müssen  die  Urheber 
jenes  Antrages  die  Kunde  von  der  Verspätung  und  Nutz- 
losigkeit desselben  vernommen  haben !  Sie  war  um  so 
mehr  zu  bedajuern,  weil  der  Einzug  auf  das  Gebiet  des 
Schweizerlandes  dem  Fürsten  von  Schwarzenberg  sicher- 
lich so  leichten  Kaufes  nicht  gelungen  sein  würde,  wäre 
es  den  tüchtigsten  aller  Truppen  beschieden  gewesen,  die 
treue  Wacht  am  Ehein,  am  schweizerischen  Rhein,  zu 
übernehmen,  statt  ihre  Kräfte  im  letzten  ohnmächtigen 
Kampfe  für  das  Kaiserreich  bis  zur  Zeit  des  ersten  Pariser 
Friedens  aufzureiben!  So  blieb  dem  seiner  Heimath  anhäng- 
lichen Schweizer  in  französischen  Diensten  nur  der  Trost 
der  Ergebung  in  das  herbe  Geschick  des  geliebten  Vater- 
landes, jener  Trost,  den,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  der 
Dichtermund  der  entsagenden  Liebe  spendet: 

Behuf  dich  Gott,  es  war'  zu  schön  gewesen, 
Behüt'  dich  Gott,  es  hat  nicht  sollen  sein! 


*)  Dr.  Wilhelm  Oncken :  Das  Zeitalter  der  Revolution,  des  Kai- 
serreiclios  und  der  Befreiungskriege  (Berlin  18G6),  II,  720—721  sq. 


—     106    — 

Heer  am  20.  und  21.  März  bei  Arcis-sur-Aube  gegen  die 
kriegstüchtigen  Eeihen  der  Feinde,  umsonst  stritten  meh- 
rere Tausend  Nationalgarden  und  Konskribirte  am  25.  des- 
selben Monats  bei  Fere-Champenoise,  wo  die  Division 
Ämey,  zwischen  die  Heermassen  Blüchers  und  Schwarzen- 
bergs  gerathen,  nach  verzweifeltem  Widerstände  zusam- 
mengehauen wurde  und  Amei/s  Adjutant,  Hans  Wieland, 
schwer  verwundet  auf  dem  Kampfplatz  zurückblieb. ^) 
Nach  dem  vergeblichen  Kampfe  um  den  Montmartre  ka- 
pitulirten  die  Marschälle  Marmont  und  Mortier,  und  am 
31.  März  hielten  die  Alliirten  ihren  Einzug  in  Paris.  Von 
den  besten  seiner  Heerführer  verlassen,  war  Napoleon  am 
7.  April  gezwungen,  die  unbedingte  Entsagung  auf  den 
Kaiserthron  auszusprechen  und  die  Insel  Elba  als  sogenann- 
tes Eigenthum  ziim  zukünftigen  Aufenthaltsort  zu  wählen. 


*)  Wieland  liatto  auf  dem  Rückzug  mit  seiner  Division  an 
allen  Kämpfen  gegen  das  Armeecorps  York  theilgenonnnon.  Nach 
der  „langen  Attake",  wie  das  Gefecht  bei  Lacliaussce  deutscher- 
seits auch  genannt  wird,  wurde  er  zum  Bataillonschef  im  Gene- 
ralstab befördert.  Bei  Chäteau  Thierry  zeiclmeto  sich  Wieland 
ebenfalls  aus  (er  Hess  die  Brücke  daselbst  in  die  Luft  sprengen), 
und  bei  La  Ferte  sous  Jouare  liielt  er  mit  einigen  Hundert  Mann 
bis  Mitternacht  dem  Feinde  Stand.  Seine  Division  nahm  an  der 
Sclilacht  bei  Montereau  gleichfalls  Antheil,  nachdem  sie  durch 
Nationalgardisten  verstärkt  worden  war.  Als  der  Kaiser  während 
der  Schlacht  bemerkte,  dass  ganze  Trupps  derselben  unbewaffnet 
und  nur  halb  uniformirt  waren,  beschied  er  Wieland  zu  sich 
und  verlangte  Auskunft  über  die  Provenienz  dieser  Leute.  Wie- 
land erwiderte  ihm:  „Sire,  es  sind  Nationalgardisten  und  Kon- 
skribirte, denen  wir  aus  Mangel  an  Waffen  noch  keine  Gewehre 
liaben  goben  können."  —  „Bewaffnet  sie  morgen  mit  zusannnen- 
gelesenen  würtembergischen  Gewehren!"  erklärte  Napoleon  kurz 
und  gut.  Bei  Arcis-sur-Aube  focht  die  Division  wieder  mit.  Nach 
dem  Kampf  nach  Sesanno  beordert,  wurde  sie  unterwegs  von  der 
oben  erwähnten  Katastrophe  ereilt.  Vergl.:  Die  vier  Schweizer- 
Regimenter  in  Diensten  Napoleons  L,  1803—1814,  57.  Neu- 
jahrsblatt,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
des  Guten  und  G«»meinnützigen  in  Basel,  1879,  S.  41. 
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An  allen  diesen  Kriegsereignissen,  welche  sich  seit 
dem  Anfang  des  Jahres  1814  bis  Ende  März  auf  Frank- 
reichs Boden  zugetragen,  haben  die  Schweizertruppen  in 
französischen  Diensten  keinen  Antheil  gehabt.  Vielmehr 
bildeten  deutsche  Festungen,  zunächst  des  Rheingebie- 
tes, aber  auch,  ferne  von  jenem  Kriegstheater,  solche  in 
den  Niederlanden  während  Monate  langer  Blokade  die 
Stätte  der  meist  undankbaren  Wirksamkeit  der  rothen 
Schweizer. 

Noch  bevor  die  Invasion  Frankreichs  durch  Blücher 
und  Schwarzenberg  ihren  Anfang  nahm,  hatte  sich  der 
Chef  des  dritten  preussischen  Armeecorps,  General  von 
Bülow,  von  der  Nordarmee  getrennt,  um  die  Befreiung 
Hollands  von  der  französischen  Herrschaft  durchzuführen. 
Am  16.  November  erschien  er  bereits  in  Münster  und  er- 
liess  aus  diesem  seinem  Hauptquartier  den  begeisternden 
< Aufruf  an  die  Holländer».  Am  22.  überschritt  seine  Vor- 
hut bereits  die  Grenze  ihres  Landes,  dessen  Vertheidigung 
immer  noch  der  General  Molitor  leitete.  Dieser  sah  sich 
durch  die  drohende  Haltung  der  Holländer  genöthigt,  alle 
Seestädte  mit  Einschluss  des  bereits  aufständischen  Am- 
sterdam zu  räumen  und  sich  mit  der  ihm  gebliebenen 
Macht  nach  Utrecht  zurückzuziehen.  Bereits  am  30.  war 
Bülow  die  erste  bedeutsame  WafFenthat  auf  holländischem 
Boden  gelungen,  die  Eroberung  von  Arnheim,  und  die 
russischen  Streifcorps  unter  den  Generalen  Benkendwf 
und  Stahl  I.  eroberten  durch  kühne  Handstreiche  mehrere 
feste  Punkte  an  der  Zuydersee  und  südlich  davon,  so  die 
Festung  Amers/oort,  und  drangen  ebenfallls  immer  tiefer 
ins  Land  hinein.  Molitor  trat  nunmehr  seinen  Rückzug 
nach  Nymwegen  an,  und  am  2.  Dezember,  am  gleichen 
Tage,  an  dem  der  Erbstatthalter,  Fürst  Wilhelm  Friedrich 
von  Oranien,  in  Amsterdam  eintraf,  hielt  Bülow  seinen 
Einzug  in  Utrecht.  Molitor  wurde  wegen  seines  Misserfol- 
ges abberufen  und  in  Holland  durch  den  General  Dccaen 
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ersetzt.  Der  Marschall  Macdonald  erhielt  den  Befehl,  De- 
caen,  welcher  von  Antwerpen  aus  die  verlorenen  Positio- 
nen wiederzunehmen  begann,  zu  unterstützen.  Allein  De- 
caens  Pläne  misslangen  gleichfalls,  und  jetzt  wurde  der 
General  Maison  an  seiner  Stelle  mit  der  schwierigen  Ver- 
theidigung  Hollands  gegen  die  Preussen  und  Eussen  be- 
traut. Mit  grösstem  Eifer  rüstete  er  sowohl  Antwerpen 
als  auch  die  nördlich  davon  an  der  Scheide  gelegenen 
festen  Plätze  mit  den  nöthigen  Mitteln  zu  erfolgreicher 
Defensive  aus;  Macdonald  schickte  sich  an,  mit  allen 
Truppen,  die  ihm  zur  Verwendung  im  offenen  Pelde  ver- 
fügbar geblieben  waren,  denjenigen  des  11.  Armeecorps, 
sich  mit  Maison  zu  verbinden. 

Es  muss  zunächst  der  Operationen  des  Marschalls 
Macdonald  gedacht  werden,  weil  das  Kriegsbataillon  des 
ersten  Schweizerregiments  von  Ende  1813  an  auf  kurze 
Zeit  einen  Bestandtheil  des  11.  Armeecorps  gebildet  hat. 
Wir  haben  das  Bataillon  Bosselet  in  Wesel  verlassen.  Im 
Monat  Dezember  rückte  die  Brigade  Borstell,  die  fünfte 
des  Armeecorps  Bülow,  mithin  die  einzige,  welche  nicht 
an  der  Invasion  Hollands  von  Anfang  an  theilnahm,  vor 
Wesel.  Da  aber  die  Hauptfestung  von  Wesel,  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Rheins  gelegen,  sehr  widerstandsfähig 
war,  reichte  eine  Brigade  zur  Einschliessung  dei'selben 
nicht  aus,  und  das  auf  dem  linken  Ufer  gelegene  Fort 
konnte  überhaupt  nur  aus  der  Ferne  beobachtet  werden. 
Die  enge  Einschliessung  der  ersteren  und  die  Nothwen- 
digkeit,  die  Bewegungen  der  Preussen  stets  im  Auge  zu 
behalten  und  ihre  Annäherung  möglichst  zu  verhindern, 
hatten  einen  anstrengenden  Dienst  zur  Folge,  an  dem  be- 
kanntlich die  Schweizer  ihren  Antheil  nahmen.  Am  28. 
Dezen^ber  erhielt  das  Bataillon  Bosselet  den  Befehl,  unter 
Zurücklassung  eines  Sekretär -Unteroffiziers  und  seiner 
Kasse  von  Wesel  über  Xanten  nach  dem  Hauptquartier 
des  Marschalls  ]\[acdonald  aufzubrechen.   Hier  wurde  es 
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kommandant  von  Wesel  durch  den  schon  erwähnten  (xe- 
neral  Burke  ersetzt  und  mit  dem  Kommando  der  Festung 
Mastricht  betraut. 

Bereits  in  den  ersten  Tagen  des  neuen  Jahi'es  traf 
die  Vorhut  des  Generals  Winzingerode  ihre  Vorbei-eitun- 
gen,  um  bei  Düsseldorf  den  Rhein  zu  überschreiten;  doch 
verzog  sich  der  Uebergang,  weil  der  Strom  gewaltige 
Massen  von  Eisschollen  trieb.  Angesichts  der  Bewegungen 
des  Feindes  wurde  das  Bataillon  Rasselet  nach  Geldern 
und  von  da  nach  Krefeld  verlegt,  und  endlich  bivouakirte 
es  in  der  Kähe  von  Xeuss.  Während  der  Xächte  vom  9. 
bis  zum  11.  Januar  lag  ihm  die  schwere  Aufgabe  ob,  mit 
bloss  50  Jägern  zu  Pferd  eine  Linie  zu  überwachen, 
welche  sich  fünf  bis  sechs  Stunden  weit  ausdehnte;  dabei 
herrschte  eine  so  grimmige  Kälte,  dass  einzelnen  Soldateji 
Hände  und  Füsse  erfroren.  Am  12.  Januar  setzte  die  rus- 
sische Vorhut  in  Kähnen  wirklich  über  den  Rhein,  nahm 
Neuss  ein  und  rückte  gegen  Aachen  vor;  der  Rest  des 
Corps  Winzingerode  folgte  in  den  nächsten  Tagen  und 
sandte  einzelne  Abtheilungen  nach  der  Maass  bis  nach 
Roermond.  Kicht  im  Stande,  den  Uebergang  zu  hindern, 
zog  sich  der  Marschall  Macdonald  A'or  den  Russen  nach 
Lütticli  und  von  da  nach  Namür  zurück.  Am  Morgen  vor 
dem  Rheinübei'gang  hatte  auch  das  Bataillon  Bosselet  den 
Befehl  erhalten,  den  Rückzug  zunächst  nach  Krefeld  an- 
zutreten, wohin  es  mit  120  Mann  des  ersten  Jägerregi- 
ments zu  Pferd  der  Artillerie  als  Eskorte  zu  dienen  hatte. 
So  eilig  ging  der  Rückzug  vor  sich,  dass  er  nach  einem 
stündigen  Aufenthalt  in  Krefeld  nach  dem  rechten  Ufer 
der  Maass  und  dieser  entlang  aufwärts  über  Roermond 
nach  Mastricht  fortgesetzt  wurde. M    Am  15.  Januar  kam 

*)  Die  Ordre  des  Kaisers,  welche  der  gesammten  Mannh»chaft 
des  11.  Corps  Marschrichtung  nach  Mastricht  vorschrieb,  ist  am 
2.  Januar  1814  dem  Ki'iegsminister,  Herzog  von  Feltro,  übermit- 
telt worden  (Corresj)ondances  de  Kajyoleon).  Es  ist  jedoch  un- 
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das  Bataillon  Eösselet  in  Mastricht  an,  von  wo  es  der  Ar- 
tillerie nach  Tongern  glaubte  folgen  zu  müssen.  Seitdem 
aber  Macdonald  die  von  ihm  verlangte  Ermächtigung  zur 
Räumung  von  Mastricht  verweigert  worden  war,  hatte  er 
—  vor  seinem  Rückzug  nach  Lüttich  —  wenigstens  der 
Garnison  daselbst  Verstärkung  zuführen  wollen,  der  jetzt 
auch  die  Schweizer  dienen  sollten.^)  Diese  Massregel  also 
hat  nebst  dem  Umstand,  dass  der  in  Mastricht  komman- 
dirende  Greneral  Merle  eine  besondere  Vorliebe  für  die 
Schweizer  zeigte  und  sie  bei  sich  zu  behalten  wünschte, 
das  Bataillon  Hösselet  von  dem  Loose  befreit,  mit  dem 
11.  Armeecorps  am  blutigen  Rückzug  ins  Innere  Frank- 
reichs theilnehmen  zu  müssen.  Greneral  Merle  nämlich  er- 
bat sich,  da  die  Garnison  von  Mastricht  in  dei*  That  der 
Verstärkung  dringend  bedurfte,  vom  Marschall  Macdonald 
die  Ueberlassung  der  Schweizer;  er  stellte  ihm  vor,  dass 
er  diese,  wie  in  Russland,  so  auch  bei  ihrem  Aufenthalt 
in  Wesel  kennen  gelernt  habe  und  daher  in  ihre  Fähig- 
keiten zur  Vertheidigung  eines  festen  Platzes  grosses 
Vertrauen  setze. 

2.  Mastricht. 

Mastricht  besass   sehr  weit  ausgedehnte  Festungs- 
werke, deren  Bedienung  die  anstrengendste  Bethätigung 


walu'sclieinlicli,  dass  dieselbe  den  Marschall  Macdonald  erreichte, 
denn  in  seinen  <.  Souvenirs  >  wird  berichtet,  dass  er  seit  dem 
ersten  Versiich«^  der  Alliirton,  den  lihein  zu  überschreiten,  keine 
Befehle  mehr  erhalten  hab(\  Soiiv€?iirs  du  marechal  MacdonahL 
par  M.  Camille  Rousset  (Paris  1892;,  S.  24^3. 

^)  Man  verf»:leiche  die  Souvenirs  du  marechal  Macdouald, 
S.  241 :  „Pressentant  (jue  bientot  nous  serions  contraints  de  nous 
retirer  de  Nimegue,  je  di'niandai  Tautorisation  d'evacuer  aussi 
Bris-le-Duc,  Wesel,  Venloo,  Mastricht;  on  sy  refusa."  Ebenda- 
selbst, S.  '2Ao :  „Je  nie  retirai  lentement  sur  la  Meuse,  renfor(;ant 
Wesel,  Venloo  et  Mastricht,  lors(|ue  j'appris  que  les  allies  avaient 
ouvert  la  campagne  et  passe  decidement  le  Rhin.'* 
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erforderte.  Dazu  war  es  nicht  mit  den  genügenden  Vor- 
räthen  für  den  Unterhalt  der  Grarnison  und  der  Bürger- 
schaft ausgestattet.  Obendrein  fehlte  es  der  numerisch 
schwachen  Garnison,  welche  zum  grösseren  Theil  aus  der 
Division  Merle  bestand,  an  Artilleristen.  Bosselet,  dessen 
Bataillon  zur  zweiten  Brigade  gehörte,  sah  sich  desshalb 
genöthigt,  aus  seiner  eigenen  Mannschaft  und  einem  De- 
taschement  des  vierten  Schweizerregiments,  welches  man 
bei  Mastricht  antraf,^)  diejenigen  jungen  Leute  auszuwäh- 
len, welche  zum  Dienst  in  der  Artillerie  am  geeignetsten 
schienen.  Daher  wurden,  yo\n  TJnterlieutenant  Favre 
kommandirt,  4  Unteroffiziere,  8  Korporale,  1  Tambour 
und  50  Füsiliere,  also  im  Ganzen  64  Mann,  provisorisch 
der  Artillerie  einverleibt;  sie  blieben  bei  dieser  WaflFebis 
zur  Uebergabe  des  Platzes,  bei  dessen  Vertheidigung  sie 
während  der  ganzen  Dauer  der  Blokade  die  vorzüglichsten 
Dienste  leisteten.^) 


*)  Aus  einem  Briefe,  den  Bleuler  in  Dienstangelegenheiten 
am  5.  Dezember  1815  von  Basel  aus  an  den  Oberstquartiermeister 
Finsler  gerichtet  hat,  sieht  man,  dass  das  Detaschement  aus  der 
ersten  Kompagnie  des  neu  gebildeten  zweiten  Bataillons  vom 
vierten  Schweizerregiment  bestanden  hat,  welche  im  Dezember 
1813  unter  dem  Kommando  des  Hauptmanns  Andermatt  nach 
Mastricht  aufbrach  und  hier  offenbar  durch  den  Gang  der  Kriegs- 
ereignisse daran  verhindert  worden  ist,  zum  Kriegsbataillon  im 
östlichen  Holland  zu  stossen. 

*)  In  Schallers  «Histoire  des  Troupes  suisses»  ist  S.  189 
von  dem  Hauptmann  Robert  als  Chef  einer  aus  Soldaten  des  1., 
2.  und  3.  Bataillons  zusammengesetzten  Artilleriekompagnie  in 
Mastricht  die  Rede  und  der  General  Burke  als  Platzkommandant 
genannt.  Da  sich  in  Mastricht  kein  zweites  und  drittes  Bataillon 
der  Schweizer  während  der  Blokade  mit  dem  ersten  vereinigt 
befunden  hat,  wohl  aber  in  Utrecht  und  vielleicht  auch  eine  Zeit 
lang  in  Minden,  liegt  möglicher  Weise  eine  Verwechslung  mit 
dem  Inhalt  der  oben  (S.  65)  mitgetheilten  Verfügung  vor.  Auch 
war  Burke  nicht  in  Mastricht,  sond(»rn  in  Wesel  Platzkomman- 
dant (siehe  S.  110,  übrigens  auch  Tfösselets  «Souvenirs»,  S.  208). 
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Nachdem  am  2.  Dezember  1813  die  Republik  der 
vereinigten  Niederlande  wiederhergestellt  war,  ordnete 
der  zurückgekehrte  souveräne  Fürst  gleichzeitig  mit  der 
Organisation  der  allgemeinen  Volksbewaffnung  die  Blo- 
kade  aller  gegen  Ende  Dezember  noch  in  den  Händen  der 
Franzosen  befindlichen  festen  Plätze  an,  also  auch  der 
von  Schweizern  besetzten  Festungen  Mastricht,  Delfzyl 
und  Coevorden,  und  zu  diesem  Zweck  wurde  das  Volk  in 
bewaflfnete  Schaaren  geordnet.^)  Am  17.  Januar,  also  zwei 
Tage  nach  der  Ankunft  der  Schweizer,  ward  Mastricht 
bereits  von  den  Holländern  und  ihren  AUiirten  einge- 
schlossen, und  am  18.  nahmen  die  Mühsale  des  eigentli- 
chen Festungsdienstes  ihren  Anfang.  Dazu  kam  der 
Dienst  im  Innern,  auf  den  Piquets,  die  Corvees,  welche 
die  Wiederherstellung  der  beschädigten  Festungswerke 
nothwendig  machte.  Alle  Morgen  musste  man  noch  vor 
Tagesanbruch  zu  den  WaflFen  greifen,  sich  auf  die  zugäng- 
lichsten Punkte  begeben  und  dort  bis  zur  Rückkehr  der 
Eekognoszirungsmannschaft  bleiben,  welche  oft  erst  gegen 
10  oder  11  Uhr  stattfand,  je  nachdem  der  Nebel  mehr 
oder  weniger  dicht  war.  Von  Zeit  zu  Zeit  machte  man 
Ausfälle,^)  sei  es,  um  den  Feind  zu  rekognosziren  und  ihn 
zurückzudrängen,  sei  es,  um  sich  mit  Vorräthen  an  Gre- 
treide,  Fourrage  oder  Vieh  zu  versehen.^)  Der  letzte  dieser 
Ausfälle  war  zugleich  auch  der  bemerkenswertheste.  Der 
Sergeant  Müller  hatte  sich,  mit  acht  Grenadieren  auf  Re- 


M  N.  G.  van  Kampon,  a.  a.  0.,  II,  582  sq. 

*)  Ein  sülchor  Ausfall  muss  am  IG.  Februar  stattgefunden 
haben.  An  diesem  Tage  wurde  nämlich  der  25jährige  Voltigeur 
Joachim  Schickli  von  Seen  (Kt.  Zürich)  kriegsgefangen;  er  blieb 
in  der  Kriegsgefangenschaft  bis  zum  9.  Februar  1815.  Am  20.  Fe- 
bruar widerfuhr  das  nämliche  Schicksal  dem  Voltigeurskorporal 
David  Marguerat  von  Lutry  (Kt.  Waadt),  welcher  bereits  am 
15.  Juli  dos  gleichen  Jahres    zu   seinem  Corps   zurückkehrte. 

^)  Souvenirs  de  A.  Rösselet,  S.  208—209. 

Maaj^,  Scbweizertruppen  1813—15.  8 
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kognoszirung  ausgesandt,  von  der  Kolonne  allzu  weit  ent- 
fernt, und  während  seiner  Abwesenheit  erhielt  diese  den 
Befehl,  zurückzukehren.  50  dänische  Dragoner  verfolgten 
den  Sergeanten  mit  seinem  winzigen  Detaschement.  Die- 
ser leitete  aber  den  Rückzug  so  vortrefflich,  dass  es  ihm 
gelang,  auf  einer  Anhöhe,  welche  ein  von  vier  Bäumen 
umgebenes  Kreuz  krönte,  einem  calvaire,  festen  Fuss  zu 
fassen.  Hier  vertheilte  Müller  seine  acht  Mann  so,  dass  sie 
nach  allen  Seiten  hin  Front  machten.  So  oft  ein  dänischer 
Reiter  sich  auf  Schussnähe  heranwagte,  wurde  Feuer  ge- 
geben, durch  welches  mehrere  Reiter  und  Pferde  getödtet 
oder  verwundet  wurden.  Zum  Glück  war  die  heldenmüthige 
Vertheidigung  von  den  Wällen  der  Festung  aus  bemerkt 
worden,  wesshalb  der  Gouverneur  einen  zweiten  Ausfall 
zum  Entsatz  der  Schweizer  anordnete.  Sie  kehrten  alle 
unversehrt,  einen  Mann  ausgenommen,  der  leicht  verwun- 
det worden  war,  nach  Mastricht  zurück,  begrüsst  von  dem 
einstimmigen  Rufe:  „Das  sind  wackere  Schweizer I" 

Wenn  auch  die  Ausfälle  aus  der  Stadt  der  Garnison 
niemals  bedeutende  Verluste  verursachten,  so  hausten 
dafür  in  Mastricht  so  gut  wie  in  andern  Festungen  an- 
steckende Krankheiten  aller  Art.  Besonders  der  Typhus 
verursachte  unter  der  Dienst  thuenden  Garnison  und  natür- 
lich in  erster  Linie  in  den  Spitälern  die  entsetzlichsten 
Verheerungen.  Die  Offiziere  betraten  kein  Spital,  ohne 
zuvor  Vorsichts  halber  den  Mund  mit  Kampher  zu  stopfen. 
Wenn  der  Tagesrapport  bloss  20  Todte  aufwies,  so  galt 
er  als  günstig,  denn  die  gewöhnliche  Zahl  der  Todesfälle, 
welche  sich  in  je  24  Stunden  ereigneten,  betrug  30 — 35, 
zuweilen  sogar  40 — 45.  Der  Transport  eines  Kranken  nach 
dem  Spital  führte  zum  sicheren  Tode.  Rasselet  war  so 
glücklich,  für  seine  Leute  von  der  Mairie  Arzneimittel  und 
ein  eigenes  Lokal  zu  erhalten,  welches  als  Lazareth  her- 
gerichtet wurde.  Durch  die  Vermeidung  des  Spitaltrans- 
portes verhinderte  er  also  zugleich  die  Ansteckung  der 
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ein  Verzeichniss  derjenigen  Offiziere  und  Unteroffiziere 
einzureichen,  welche  würdig  schienen,  zu  den  im  Lauf  der 
Zeit  erledigten  Stellen  befördert  zu  werden.  Das  Verzeich- 
niss fand  die  Zustimmung  des  Gouverneurs,  und  der  König 
Ludwig  bestätigte  die  Beförderungen.  Demnach  wurden 
zu  des  Bataillonschefs  grösster  Freude  die  Lieutenants 
Hyadnthe  Sansonnence  und  Theiler  zu  Hauptleuten,  die 
Unterlieutenants  Favre,  Ougger  und  Hammer  zu  Lieute- 
nants, die  Sergeanten  Bandegger  und  Müller,  der  Sergeant- 
Major  Fromont  und  Delapierre,  Sergeant  der  Voltigeurs, 
zu  Unterlieutenants  befördert.  „Grosse  Genugthuung  für 
mich,"  sagt  Bösseiet,  „der  ich  von  mir  aus  brave  Militärs 
habe  belohnen  können!"  Der  27.  April  ^)  brachte  endlich 
die  ersehnte  Erlösung  aus  dem  verpesteten  Festungskäfig. 
An  diesem  Tage  erhielt  der  Gouverneur  den  Befehl  des 
Königs  Ludwig  XVUI.,  den  Platz  Mastricht  zu  übergeben. 
Die  Räumung  ward  auf  den  4.  und  5.  Mai  angesetzt,  und 
bis  dahin  wurden  durch  besondere,  von  beiden  Parteien 
eingesetzte  Kommissäre  die  Vereinbarungen  getrofl'en,  wel- 
che sich  auf  die  Räumung  und  das  in  der  Festung  und  in 
der  Stadt  befindliche,  dem  Staat  gehörende  Material  aller 
Art  bezogen,  und  die  dafür  nöthigen  Protokolle  aufge- 
nommen. Man  verständigte  sich,  dass  die  Räumung  Mast- 
richts  durch  die  französische  Division  brigadenweise  vor 
sich  gehen  solle.  Im  Augenblick  der  Räumung  zählte  die 
Garnison  in  Folge  der  mörderischen  Fieber,  wenn  man 
alle  Waffengattungen  raitberechnet,  3400 — 3600  Mann, 
während  sie  ursprünglich  aus  10500 — 10600  Mann  be- 
standen hatte.  Die  holländische  Division,  welche  von 
einem  Schweizer,  dem  Generallieutenant  Constant  de  Be- 


/)  Von  diesem  Tage  ist  eine  Zuschrift  datirt,  welche,  am 
12.  Mai  der  Tagsatzung  vorgelegt,  von  der  Vollziehung  der  an 
die  Schweizer  in  Mastricht  ergangenen  Aufforderung  Kenntniss 
gab  (über  die  letztere  unten). 
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hecque,  kommandirt  wurde  und  ebenfalls  zwei  Brigaden 
umfasste,  besass  eine  ungefähr  gleiche  Stärke  wie  die 
französische. 

Der  Division  Merle  wurde  als  Bestimmungsort  Lille  an- 
gewiesen. Am  4.  Mai,  8  Uhr  des  Morgens,  verliess  die  zweite 
Brigade,  also  mit  ihr  das  Bataillon  Rasselet,  Mastricht, 
welches  im  nächsten  Jahre  abermals  eine  Garnison  von 
Schweizern,  aber  von  solchen  in  holländischen  Diensten, 
in  seinen  Mauern  gesehen  hat.^)  Es  zog  ab  mit  der  ehren- 
vollsten Anerkennung  seiner  trefflichen  Haltung,  welche 
ihm  vom  General  Merle  am  27.  April  ausgestellt  worden 
war  und  also  lautet: 

« Wir,  Divisionsgeneral,  Oberkonimandant  der  25.  Militär- 
division und  Gouverneur  von  Mastricht,  bezeugen,  dass  die  Offi- 
ziere, Unteroffiziere  und  Soldaten  des  ersten  Bataillons  des  ersten 
Schweizerreginientö  sich  während  der  ganzen  Dauer  der  Ein- 
.schliessung  des  Platzes  durch  ihre  Tapferkeit,  ihren  Eifer  und 
ihre  Hingebung  ausgezeichnet  haben.  Alle  sind  der  Fahne  treu 
geblieben,  welche  sie  so  oft  auf  dem  Pfade  der  Ehre  geführt 
hatte,  und  dem  Chef,  welcher  Zeuge  ihrer  glänzenden  und  un- 
sterblichen Waffenthaten  auf  den  Feldern  von  Polotzk  und  an 
der  Beresina  gewesen  sind. 

Der  Divisionsgeneral  bezeugt  gerne,  dass  die  Braven,  wel- 
che das  erste  Bataillon  des  ersten  Schweizerregiments  bilden,  mit 
Begeisterung  die  weisse  Kokarde  in  dem  AugenbKck  aufgesteckt 
haben,  als  sie  vernahmen,  dass  Frankreich  den  Herrn  gewechselt 


M  Auf  die  Kunde,  Napoleon  habe  s(unen  Einzug  in  Paris 
gehalten,  hat  im  März  1815  das  kurz  vorher  organisirte  Schwei- 
zerregiment Ziecfler  d(>n  Befehl  erhalten,  von  seinem  Saiamel- 
])latz  (Gorkum)  nach  Mastricht  aufzubrechen,  um  die  Garnison 
dieser  für  die  Niederlande  so  wichtigen  Festung  zu  verstärken. 
Am  4.  April  zog  das  Regiment  in  Mastricht  ein  und  fand  hier 
die  gleichfalls  mobil  gemachten  Abthoilungen  der  drei  übrigen 
SchW(»izerregimenter,  welche  für  Holland  formirt  worden  waren, 
Kirchheniev  von  Bern,  von  Sj^vecher  aus  Graubünden  and  Au f 
der  j\laiir  von  Schwyz.  Der  Sieg  der  Alliirten  bei  Waterloo  am 
18.  Juni  1815  enthob  diese  Truppen  von  der  Besetzung  INIast- 
riehts.  Z.  F,-B.,  1885,  S.  :m. 
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und  dass  die  alte  Dynastie  der  Bourbonen  ihnen  das  Glück  in 
der  Person  unseres  vielgeliebten  Herrschers  Ludwigs  XVIII. 
sichere. » 

Gegeben  zu  Mastricht  am  27»  April  1814. 

sig.  Merle. 

Unmittelbar  nach  dem  Abzug  der  zweiten  Brigade 
zog  die  erste  Brigade  der  holländischen  Division  in  die 
Stadt  ein.  Am  5.  Mai,  ebenfalls  des  Morgens  um  8  Uhr, 
räumte  die  erste  französische  Brigade  in  grösster  Ordnung, 
wie  die  zweite,  den  Platz  und  ward  durch  die  erste  hol- 
ländische ersetzt.  So  wurde  die  Uebergabe  von  Mastricht 
am  gleichen  Tage  beendigt;  doch  mussten  gegen  200 
Kranke,  welche  nicht  im  Stande  waren,  einen  Transport 
auszuhalten,  in  den  Spitälern  zurückgelassen  werden. 

Ueber  Tongern,  Löwen,  Gent  und  Courtray  gelangte 
das  Bataillon  Rösselet  am  13.  Mai  nach  Lille,  wo  der  Ge- 
neral Maison  das  Kommando  über  das  Armeecorps  des 
Norddepartements  führte,  nachdem  er  sich  vor  Bülow  aus 
Holland  hatte  zurückziehen  müssen.  Hier  traf  es  mit  den 
ersten  Bataillonen  des  zweiten  und  dritten  Schweizer- 
regiments zusammen,  und  mit  ihnen  marschirte  es  nach 
einer  ßast  von  zwei  Tagen  auf  Befehl  des  genannten  Ge- 
nerals nach  Bouchain  weiter.  Alle  drei  Kriegsbataillone 
nahmen  hier  bis  gegen  Ende  Juni  Aufenthalt,  d.  h.  bis 
zur  Räumung  Frankreichs  durch  die  AUiirten,  worauf  das 
Bataillon  Rösselet  nach  seinem  neuen  Bestimmungsort, 
nach  Metz,  aufbrach,  um  sich  mit  der  Depotmannschaft 
seines  Regiments  zu  vereinigen. 

Wir  verlassen  hier  vorläufig  die  aus  Mastricht  zurück- 
gekehrten Schweizer  und  wenden  uns  nach  dem  Schau- 
platze, auf  dem  ihre  Landsleute  vom  vierten  Regiment 
napoleonischen  Diensten  die  letzte  Thätigkeit  gewidmet 
haben. 


»■■ 
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den  und  Groningen.  Da  die  Alliirten  nach  dem  Falle 
Brennens  ihre  Truppen  über  ganz  Oldenburg  verbreiteten 
und  preussische  und  russische  Vorhut-Truppen  in  der  Xähe 
von  Aurich  und  Emden  erschienen,  sah  sich  der  Territo- 
rialkommandant des  Departements  des  Ostens,  Major 
Arne,  genöthigt,  diesen  Landstrich  zu  räumen;  bereits 
drohten  die  feindlichen  Eclaireurs,  den  Rückweg  über  die 
Ems  abzuschneiden.  Die  dort  stehenden  Occupations- 
truppen,  zu  denen  ausser  jenem  Detaschement  von 
Schweizern  noch  500  Douaniers  und  ungefähr  20  Gen- 
darmen nebst  drei  Feldstücken  gehörten,  zogen  sich  daher 
am  8.  November  zunächst  nach  Leer  am  rechten  Ufer  der 
Ems  zurück.  Bei  Loga,  einem  kleinen  Dorfe,  eine  halbe 
Stunde  von  Leer,  kamen  unsere  Landsleute  zum  ersten 
Mal  ins  Feuer  mit  heranjagendeji  Kosaken,  welche  aber 
von  der  Nachhut  glücklich  zurückgetrieben  wurden.  Sie 
nahmen  hierauf  mehrere  Tage  lang  Aufenthalt  in  Leer, 
wo  sie  von  den  Russen  unaufhörlich  beunruhigt  wurden.  In 
der  Nähe  des  Dorfes  Loga  stand  während  dieser  Zeit  eine 
Anzahl  Voltigeurs  auf  Vorposten,  welche  sich  jeden  Tag 
mit  dem  Feinde  herumschlagen  mussten.  Am  10.  Novem- 
ber wurde  der  IJnterlieutenant  Heidegger  von  Zürich,  dei* 
die  Vorposten,  25  Voltigeurs  und  20  Mantuaner,  komman- 
dirte,  um  vier  Uhr  des  Morgens  von  ungefähr  250  Kosa- 
ken überrascht.  Kaltblütig  traten  die  Vorposten  ins  Ge- 
wehr, liessen  die  Reiter  vom  Don,  ohne  einen  Schuss 
abzugeben,  nahe  heranrücken,  feuerten  dann  und  verwun- 
deten oder  tödteten  mehrere  der  verwegensten  Burschen. 
Der  bekannten  Kampfweise  treu,  ergriff  der  ganze  Schwärm 
die  Flucht  in  das  Dorf  und  behauptete  sich  hier  noch  eine 
Weile,  bis  das  Dorf  im  Sturm  genommen  und  der  Feind 
vertrieben  ward.  Die  Bewohner  des  Dorfes  benahmen  sich 
gegen  die  Vorposten  überaus  artig  und  „beschenkten  uns,^* 
so  erzählt  Heidegger,  „unter  allen  Thüren  hinlänglich  mit 
Lebensmitteln,  worauf  wir  wieder  zurückzogen."    Wäh- 
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wenn  man  aus  den  Aufzeiclinungen  Schumachers  und 
Heideggers  die  näheren  Umstände  ergründet,  unter  wel- 
chen der  Rückzug  erfolgt  ist.  Heidegger^  beiläufig  bemerkt, 
vermöge  des  geringen  Grrades  seiner  Bildung  im  Allge- 
meinen ein  recht  simpler  Gewährsmann,  sagt:  „Das  ge- 
sammte  (?)  Bataillon  —  in  seinen  Aufzeichnungen  ist 
sogar  vom  «Regiment»  die  Rede  —  ging  nach  Neu-Schanz, 
schiflFte  von  da  nach  Winschoten  und  musste  sich  daselbst, 
da  ihm  der  Pass  abgeschnitten  war,  durchschlagen  und 
sich  nach  Delfzyl  begeben."  Aus  einer  Notiz  Schumachers 
geht  nun  hervor,  dass  wirklich  eine  feindliche  Kolonne, 
angeblich  eine  ganze  Division,  am  12.  November  bei  Leer 
über  die  Ems  setzte  und  der  Strasse  nach  Neu-Schanz 
folgte.  Durch  dieses  Manöver  ist  also  das  Bataillon  JSZet^Ze?' 
entweder  abgeschnitten  worden,  wie  Heidegger  angibt, 
oder  aber  nach  Schumachers  Auslegung  gezwungen  wor- 
den, sich  „eilend,  vor  der  feindlichen  Uebermacht  her," 
nach  Delfzyl  zu  begeben.  \) 

Das  eben  erwähnte  Manöver  war  verhängnissvoll  für 
die  erste  Kompagnie,  an  deren  Spitze  Schumacher  in 
Neu-Schanz  als  ältester  Lieutenant  das  Platzkommando 


^)  Es  ist  nicht  zu  üborsohen,  dass  Heideggers  Notiz  trotz 
des  erwähnten  Mangels  ghiubwürdiger  ist  als  die  Schumachers, 
denn  er  muss  Theilnehnier  an  dem  Rückzug  gewesen  sein ;  Schu- 
macher aber  konnte^,  wie  sicli  aus  dem  Nachfolgenden  ergibt, 
nur  vom  Hörensagen  reden.  Dass  das  Bataillon  abgeschnitten 
wurde,  lässt  sich  wohl  dadurch  erklären,  dass  es  in  Folge 
seines  den  weiteren  Rückzug  verzögernden  Aufenthaltes  in  Wee- 
ner  von  einer  feindlichen  Kolonne  umgangen  werden  konnte.  Die 
EinSchliessung  des  Bataillons  in  Delfzjl  war  um  so  tragischer, 
als  zur  nämlichen  Zeit  der  Befehl  an  dasselbe  abgegangen  zu 
sein  scheint,  Groningen  zu  räumen  und  zur  Halbbrigade  nach 
Wesel  zurückzukehren.  Diesen  Schluss  gestattet  eine  Stelle 
im  Brief  des  Obersten  Ahyherg  vom  15.  November  an  den 
Landammann:  „Das  erste  Bataillon  des  vierten  Schweizerregi- 
ments befindet  sich  noch  immer  in  Groningen ;  aber  es  soll  sich 
unverzüglich  wied«»r  mit  uns  vereinigen." 
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geben,  um  nicht  bei  ungeladenem  Gewehr  den  Feinden 
ausgesetzt  zu  sein.  Die  erste  Salve  wirkte  so  vortrefflich, 
dass  14  Kosaken  von  den  Pferden  sanken.  Die  Uebrigen 
feuerten  darauf  ihre  Pistolen  ab,  wobei  drei  Mann  getödtet 
und  mehrere  verwundet  wnn^den.  Eine  Anzahl  Verwunde- 
ter und  die  Gefangenen  nebst  dem  Mantelsack  und  den 
geraubten  Effekten  Sclmmacliers  mit  sich  nehmend,  flohen 
sie  nunmehr  eilig  nach  Halte  und  von  da  über  die  Ems 
zurück.  Umsonst  setzte  er  ihnen  mit  den  Seinigen  nach; 
die  Gefangenen  waren  nicht  mehr  zu  retten,  kehrten  aber 
1814  bei  Abschluss  des  ersten  Pariser  Friedens  zu  ihrem 
Regiment  zurück.  Drei  unverwundet  gebliebene  Kosaken- 
pferde fielen  dagegen  der  Kolonne  zur  Beute.  Das  Dorf 
Halte  war  glücklicher  Weise  von  Feinden  frei,  und  so 
brachte  man  hier  die  Nacht  unter  den  Waffen  zu.  Schu- 
macher stattete  dem  Divisionsgeneral  sofort  Bericht  über 
diesen  Vorfall  ab,  der  sich  gleichzeitig  mit  dem  Ueber- 
gang  der  feindlichen  Uebermacht  bei  Leer  zutrug.  Von 
dem  letzteren  hatte  jedoch  Schumacher  bis  gegen  Abend 
des  12.  November  keine  Kcnntniss.  Ein  als  Bauer  ver- 
kleideter Gendarme  brachte  einen  Brief  des  Generals,  wo- 
i'in  die  Hiobsbotschaft  zu  lesen  war,  dass  eine  feindliche 
Division  über  die  Ems  gesetzt  sei  und  sich  nach  Neu- 
Schanz  begebe,  das  Bataillon  Bleuler  aber  sich  zur  Stunde 
nach  Delfzyl  zurückziehe,  und  dass  mithin  der  Weg  zu 
demselben  dem  Detaschement  abgeschnitten  sei.  Der  Brief 
enthielt  zugleich  den  Befehl,  sich  in  Folge  dieser  Um- 
stände über  Burtange  nach  Coevorden  zurückzuziehen, 
wo  sich  französische  Truppen  befinden  würden.  Da  aber 
Schumacher  die  Handschrift  des  Generals  ebenso  wenig 
kannte  als  die  Person  des  Ueberbringers,  traute  er  dei* 
Sendung  nicht  und  Hess  den  letztern  verhaften.  Um  sich  über 
die  Meldung  Gewissheit  zu  verschaffen,  wurde  in  aller 
Eile  ein  der  holländischen  Sprache  mächtiger  Offizier  der 
Douaniers  mit  einem  schweizerischen  Unteroffizier,  beide 
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als  Baaem  verkleidet,  nebst  zwei  der  erbeuteten  Kosakon- 
pferde  in  der  Richtung  nach  Xeu- Schanz  abgeschickt. 
Nachts  um  zwei  Uhr,  während  sich  das  Detasoheniont 
schon  zum  Abmarsch  bereit  hielt,  kamen  die  zwei  Boten 
mit  der  Nachricht  zurück,  dass  die  feindlichen  Truppen 
bereits  in  Neu-Schanz  eingezogen  wären. 

Bei  abscheulichstem  Schnee-  und  Regenwetter  wuixie 
der  Marsch  von  Halte  nach  Burtange  zurückgelegt,  einer 
kleinen  Festung  und  Ortschaft  von  ungefähr  2000  Ein- 
wohnern. Als  das  Detaschement  am  13.  November  Abends 
durchnässt  und  ermüdet  in  Burtange  anlangte,  wurde  ea 
von  den  Einwohnern  für  eine  Abtheilung  preussischer 
Truppen  gehalten,  deren  Ankunft  in  Burtange  zu  dieser 
Zeit  ebenfalls  erwartet  war.  Um  sich  der  Aussicht  auf 
eine  Berührung  mit  einer  solchen  zu  entziehen,  gedachte 
Schumacher  den  Marsch  sogleich  fortzusetzen ;  allein  seine 
Mannschaft  war  vor  Mattigkeit  und  Hunger,  wie  seine 
Aufzeichnungen  erzählen,  dermassen  ermüdet,  dass  sie 
nicht  weiter  zu  gehen  vermochte.  So  blieb  Nichts  übrig, 
als  in  Burtange  auf  Gefahr  hin  Rast  zu  halten.  Um  unter 
allen  Umständen  vereinigt  zu  bleiben,  wurde  die  Mann- 
schaft in  einer  Kaserne  untergebracht,  die  nassen  (Jewehro 
wurden  in  guten  Zustand  gesetzt,  die  Thore  bewacht,  die 
Fallbrücken  aufgezogen  und  die  Kleider  getrocknet.  Kben 
war  man  mit  diesen  Massregeln  beschäftigt,  als  unerwar- 
teter Weise  vor  der  Festung  ein  preussisches  Kavallerie- 
regiment erschien,  dessen  Vorhut  vor  der  Fallbrücke»  Kin- 
lass  verlangte.  Fluchend  zogen  die  Preussen  ab,  als  der 
wiederholte  Zuruf  umsonst  wai-,  ui^l  bald  darauf  zog  djis 
Regiment,  nach  eingeholter  Information  bloss  etwa  HOO 
Mann  stark,  an  der  Festung  vorüber  und  begab  sich  in 
die  benachbarten  Dörfer;  indessen  liess  es  vor  jeder  Fall- 
brücke einen  Wachtposten  zurück,  dessen  Anwes(;nh(jit 
das  Detaschement  in  nicht  geringem  Verlegenheit  setzte 
Trotzdem  entschloss  sich  Schumacher  gegen  vitrr  Thr  Mor- 
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gens,  den  Abmarsch  auf  gut  Glück  zu  wagen,  und  doch 
bestanden  alle  seine  Streitkräfte  aus  bloss  165  Mann, 
unter  denen  die  Douaniers  nicht  einmal  als  eigentliches 
llilitär  gerechnet  werden  konnten,  aber  auch  jene  hatten 
in  dem  ofiFenen  flachen  Land  gegenüber  der  feindlichen 
Kavallerie  einen  schweren  Stand.  Sie  zogen  über  eine  der 
Fallbrücken  aus  der  Festung;  zur  Vorsicht  blieb  jedoch  eine 
starke  Nachhut  auf  derselben  zurück,  um  einen  allenfalls 
nöthig  werdenden  Eückzug  zu  sichern.  Diese  Vorsicht  er- 
wies sich  bald  genug  als  wohl  angebracht.  Als  die  Alarm- 
schüsse der  preussischen  Schildwachen,  welche  zwei  Mann 
von  der  Vorhut  verwundeten,  von  Posten  zu  Posten  fort- 
gesetzt und  so  im  Lager  des  Regiments  gehört  wurden, 
entstand  hier  sogleich  Bewegung.  Das  Detaschement 
machte,  einige  Hundert  Schritte  von  der  Fallbi'ücke  ent- 
fernt. Halt,  um  zu  forschen,  ob  das  Regiment  Miene  ma- 
chen würde,  sie  zu  verfolgen.  Eine  halbe  Stunde  stand  es 
auf  der  Lauer,  als  wirklich  der  Lärm  der  heranrückenden 
Preussen  zu  hören  war.  Augenblicklich  zog  es  sich  nach 
der  Fallbrücke  zurück,  von  den  preussischen  Schildwachen 
beschossen  und  zugleich  so  lange  selber  feuernd,  bis  diese 
mit  Verlust  wichen.  In  aller  Eile  wurde  die  Fallbrücke 
aufgezogen,  als  das  Regiment  vor  die  Festung  gesprengt 
kam.  Wie  sich  das  Detaschement  in  der  schwierigen  Lage 
benahm  und  wie  es  schliesslich  durch  ein  tollkühnes  Un- 
ternehmen dem  Feind  zu  entkommen  wusste,  darüber 
findet  sich  in  Schumachers  Aufzeichnungen  folgender  Be- 
richt eingetragen : 

„Den  14.  November,  Morgens  um  9  Uhr,  schickte 
der  Regimentsoberst  einen  Offizier  als  Parlamentär  zu 
mir  mit  der  Aufforderung,  unsere  Wafl*en  abzulegen  und 
uns  als  Kriegsgefangene  zu  ergeben,  wobei  er  mir  die  Be- 
merkung machte,  dass  er  uns  Offizieren  den  freien  Rück- 
zug nach  Frankreich  gestatte.  Dies  setzte  mich  in  Ver- 
legenheit, denn  wir  hatten  wenig  andere  Aussicht  als  die, 
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den  Fallbrücken  suchen.  Als  wir  Alle  den  Kanal  passirt 
hatten,  begaben  wir  uns  in  der  grössten  Stille  und  Behut- 
samkeit zwischen  den  feindlichen  Schildwachen  durch  die 
finstere  Nacht;  Regen  und  ein  ziemlich  starker  Wind  be- 
günstigten unsere  Errettung.  Wir  setzten  unsern  Marsch 
in  Begleitung  eines  guten  Führers  auf  abgelegenen  Wegen 
und  durch  morastige  Gegenden  fort."^) 

In  der  Nähe  des  Dorfes  Eoswinkel  wurde  am  folgen- 
den Morgen  gegen  zwei  Uhr  ein  Detaschement  Kosaken 
so  überrascht,  dass  ihm  15  gefangene  Militärs,  die  auf  dem 
Transport  begriffen  waren,  abgejagt  werden  konnten.  Die 
Kosaken  eilten  mit  einigen  Verwundeten  davon,  liessen 
aber  drei  verwundete  Pferde  zurück.  Die  Nacht  vom  14. 
auf  den  15.  November  wurde  in  einigen  abgelegenen 
Bauernhäusern  zugebracht.  Hier  erhielt  der  Soldat  gegen 
Greld  seine  Verpflegung,  und  konnte  seine  Waffe  wieder 
in  Stand  setzen,  um  am  nächsten  Morgen  den  Marsch 
nach  Coevorden  fortzusetzen.  Vor  dem  Aufbruch  zum 
letzten  Marsche  sandte  Schumacher  einen  als  Bauer  ver- 
kleideten Douanier  nach  Coevorden  voraus,  um  dem  PJatz- 
kommandanten  daselbst  die  Ankunft  des  Detaschements 
anzuzeigen  und  ihn  zugleich  um  die  beim  Einzug  allen- 
falls nöthige  Hülfe  anzugehen ;  allein  aus  unbekannter 
Ursache  kam  der  Douanier  niemals  in  Coevorden  an.  Das 
Begehren  um  Hülfe  war  um  so  mehr  begründet,  als  das 
Detaschement  am  16.  November  gegen  Mittag,  noch  un- 
gefähr eine  Stunde  von  Coevorden  entfernt,  abermals 
auf  herumstreifende  Kosaken  stiess.  Diesen  letzten  und 
ernstesten  Kampf  schildert  Schumacher  also : 

„Bald  kamen  gegen  250  derselben  auf  uns  zu.  Einer 
ihrer  Offiziere  näherte  sich  uns  mit  einem  weissen  Fähn- 
chen und  fragte  in  französischer  Sprache,  was  für  Trup- 
pen  wir  wären.      Als   er  erfuhr,   dass   wir  französische 


*)  Gemeint  ist  das  Bnrtanger  Moor. 
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anhalten  und  zum  Feuern  bereit  machen.  Als  die  Kosaken 
auf  ungefähr  100  Schritte  vor  uns  waren,  liess  ich  bei- 
läufig 30  Schüsse  auf  die  nächsten  feuern,  worauf  neun 
Mann  davon  von  den  Pferden  fielen.  Ich  sorgte  dafür, 
dass  nur  die  höchst  nöthigen  Schüsse  abgefeuert  wurden, 
damit  wir  nicht  Alle  mit  leeren  Gewehreji  vor  die  langen 
Lanzen  zu  stehen  kämen.  Die  Kosaken  schössen  hierauf 
ihre  Pistolen  auf  uns  ab  und  rannten  zurück.  Diese  Ge- 
wehr- und  Pistolenschüsse,  sowie  unsere  Ankunft  wurden 
in  Coevorden  auf  den  remparts  bemerkt,  worauf  uns  so- 
gleich 400  Mann  mit  zwei  Kanonen  zu  Hülfe  eilten  und 
die  Kosaken  sich  flüchteten.  Wir  verloren  bei  diesem  An- 
lass  sieben  Mann,  und  18  andere  wurden  verwundet.  Hier- 
auf zogen  wir  endlich  mit  unsern  Waffenbrüdern  in  Coe- 
vorden ein,  wo  wir  mit  gegenseitiger  Freude  empfangen 
wurden." 


4.  Coevorden. 

In  Coevorden,  einer  kleinen  Festung  und  Stadt  in 
Oberyssel,  welche  8500  Einwohner  zählte,  befanden  sich 
damals  ungefähr  800  Mann  französischer  Truppen.  Gleich 
nach  dem  Einzug  der  schweizerischen  Kompagnie  trat  die 
von  einem  breiten,  tiefen  Kanal  umzogene  Festung  in  Bela- 
gerungszustand. Es  stellten  sich  allerdings  Anfangs  der  Ver- 
proviantirung  der  Garnison  keine  grossen  Schwierigkeiten 
entgegen,  da  die  Belagerer  mehrere  Wochen  lang  bloss 
aus  den  Kosaken  bestanden,  mit  welchen  die  Schweizer 
auf  ihrem  Marsch  in  feindliche  Berührung  gekommen 
waren.  Sie  suchten  der  Garnison  die  Zufuhr  abzuschnei- 
den; allein  sie  war  von  hinlänglicher  Stärke,  um  nachden 
umliegenden  Dörfern  Ausfälle  zu  machen  und  sich  daselbst 
zu  verproviantiren.  Endlich  wurde  aber  die  Lage  ernster, 
seitdem  holländische  Truppen,  1400  Mann,  vor  Coevorden 
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und  dingfest  gemacht  werden  konnte.  In  aller  Stille  rückte 
das  Detaschement  gegen  das  Schanzenthor  vor,  das  mit 
den  in  Bereitschaft  gehaltenen  Werkzeugen  augenblicklich 
zerschmettert  wurde.  Die  Ueberrumpelung  erfolgte  mit 
solcher  Geschwindigkeit,  dass  den  in  der  Schanze  liegen- 
den Holländern  kaum  Zeit  blieb,  zu  den  Waffen  zu  grei- 
fen. Nur  wenige  derselben  setzten  sich  zur  Wehr;  die 
übrigen  hatte  die  Ueberraschung  so  verwirrt,  dass  mehrere 
unter  ihnen  voll  Furcht  sogleich  die  Waffen  ablegten  und 
wieder  andere  zu  fliehen  suchten.  Unter  den  Widerstand 
leistenden  Holländern  befand  sich  auch  der  in  dieser 
Schanze  kommandirende  Offizier.  Der  Zufall  fügte  es, 
dass  dieser  als  Unterlieutenant  im  123.  Linienregiment 
den  Feldzug  in  Russland  in  der  gleichen  Division  mitge- 
macht hatte,  welcher  1812  die  vier  Schweizerregimenter 
angehörten,  und  dort  mit  Schumacher  bekannt  geworden 
war.  Eben  waren  zwei  seiner  Soldaten  ini  Begriff,  des 
Offiziers  sich  zu  bemächtigen,  als  Schumacher  in  ihm 
seinen  alten  Gefährten  erkannte.  „Dieser  umarmte  und 
küsste  mich  und  meldete  mir  in  Kurzem,  dass  die  ver- 
bündeten Mächte  in  Paris  eingezogen  wären,  u.  s.  w., 
worauf  ich  ihn  mit  seinen  noch  dort  befindlichen  Leuten 
frei  abziehen  liess.  *)  In  der  Schanze  wurden  die  zwei  Ka- 
nonen und  überdies  35  Gewehre  erbeutet.  Nachdem  die 
Schanze  zerstört  und  die  nöthigen  Holzvorräthe  eingesam- 
melt worden  waren,  kehrte  das  Detaschement  unange- 
fochten nach  Coevorden  zurück. 

Dieser  Ausfall  war,  wenn  er  nicht  den  Abschluss  der 
Feindseligkeiten  überhaupt  bildete,  jedenfalls  einer  der 
letzten.  Von  Tag  zu  Tag  begannen  seit  Ende  März  die 
Ausfälle  einen  milderen  Charakter  anzunehmen,  und 
unter  gegenseitiger  Verständigung  wurden  die  Verbindun- 
gen der  Belagerten  mit  der  Aussenwelt  theilweise  wieder- 


^)  Scliumachers  Aufzeichnungen. 
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französischen  Armee  unter  dem  Hause  Bourbon  eingenom- 
men hatten,  und  träumten  von  spanischen  Schlössern. 

„Dem  gemeinen  Soldaten  aber  kam  die  Sache  ganz 
wunderbar  vor.  Er  wusste,  dass  die  Franzosen  vor  20  Jah- 
ren ihren  König  geköpft  und  erklärt  hatten,  nie  und  nimmer 
einen  König  haben  zu  wollen,  am  wenigsten  einen  Bourbon. 
Jetzt  machen  sie  den  Bruder  des  Hingerichteten,  einen 
schweren,  alten  Herrn,  der  vom  Podagra  sogar  am  Laufen 
gehindert  ist,  zum  König  und  lassen  den  Kaiser  im  Stich, 
der  ihnen  doch  so  viel  Land  und  ßeichthümer  erworben 
hat.  So  nahm  der  Soldat  diese  Nachricht  sehr  ktihl  auf. 
Indessen  war  es  ihm  einstweilen  ganz  recht,  aus  den 
Festungskäfigen  herauszukommen,  und  als  dann  die  Sold- 
Eückstände  bezahlt  wurden  und  Alles  wieder  seinen  ge- 
regelten Weg  ging,  bei  den  Revuen  vollends  die  könig- 
lichen Prinzen  ihn  freundlich  behandelten  und  er  vernahm, 
dass  das  Haus  Bourbon  die  Treue  der  Schweizer  in  hohen 
Ehren  halte,  so  schmeichelte  das  seinem  Ehrgefühl,  und 
das  Andenken  an  Napoleon  trat  in  den  Hintergrund.  Die 
Veteranen  drehten  nun  am  Schnurrbart,  wenn  sie  von 
dem  —  ja  nicht  Herzog,  sondern  „Duc"  de  Berry  er- 
zählten, als  hätte  er  sie  schon  zu  Schlachten  und  Siegen 
geführt." 

Anfangs  Mai^)  kam  ein  französischer  Oberst,  um  der 
Garnison  von  Coevorden,  wie  derjenigen  anderer  nieder- 
ländischer Festungen,  soweit  es  möglich  oder  nöthig  war, 
im  Namen  des  französischen  Kriegsministers  den  Regier- 
ungswechsel offiziell  anzuzeigen  und  den  Befehl  zur  Ab- 
reise nach  Frankreich  zu  überbringen.   Auf  diesen  Befehl 

^j  Schumacher  nonnt  in  seinen  Aufzeichnungen  den  4.  Mai. 
Bleuler  verlegt  aber  in  seinem  Tagebuch,  da,  wo  von  der  Uober- 
gabe  Delfzyls  die  Rede  ist,  die  Ankunft  der  drei  Abgeordneten 
von  Coevorden  (siehe  unten)  ebenfalls  auf  den  4.  Mai ;  also  muss 
zwischen  der  Sendung  nach  Coevorden  und  derjenigen  nach  Delf- 
zyl  inin<lestens  ein  kurzer  Zwischenraum  liegen. 
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holen.  Darüber  finden  wir  in  den  Aufzeichnungen  des 
Unterlieutenants  Heidegger  folgende  knappe  Notiz,  die  für 
die  rohe,  nur  auf  die  Befriedigung  der  körperlichen  Be- 
dürfnisse gerichtete  Lebensauffassung  ihres  Urhebers  cha- 
rakteristisch ist :  „Wir  befanden  uns  sehr  wohl  daselbst  *) 
und  erhielten  jeder  täglich  seine  Ration  Wein,  Branntwein, 
Fleisch  und  Brot;  später  aber  mussten  wir  durch  die  Aus- 
fälle in  die  benachbarten  Dörfer  die  Lebensmittel  zu  er- 
setzen suchen,  und  als  diese  erschöpft  waren,  wurden  sie  — 
von  uns  niedergebrannt "  (auch  nur  die  geringste  Notiz 
über  die  fortifikatorischen  Manöver  vor  der  Festung  und 
die  Gegen massregeln  der  Garnison  hat  unser  Gewährs- 
mann nicht  für  nöthig  erachtet). 

Ein  besonders  bedeutsamer  Ausfall,  an  dem  sich  die 
Schweizer  betheiligt  haben,  hat  am  4.  Dezember  1813 
stattgefunden.  Zu  dieser  Zeit  warf  der  Feind  bei  dem 
grossen  Dorfe  Appingedam,  eine  Stunde  von  Delfzyl,  auf 
dem  vor  dem  schweizerischen  Piquet  und  Posten  vor  der 
Festung  liegenden  Felde  eine  kleine  Batterie  auf.  Die 
Stelle  war  so  gewählt  worden,  dass  die  Batterie  sowohl 
die  dem  Kanal  Damster  Diep  entlang  führende  Strasse 
als  auch  diejenige  nach  Bierum  zu  bestreichen  vermochte. 
Am  3.  Dezember  erhielt  Bleuler  den  Befehl,  am  frühen 
Morgen  des  nächsten  Tages  mit  200  Mann  auf  der  einen 
Seite  des  Kanals  nach  Appingedam  zu  marschiren  und 
ebenso  viele  auf  der  andern  Seite  desselben  in  gleicher 
Biohtung  aufbrechen  zu  lassen.  Aus  unbekanntem  Grunde 
erhielt  Bleuler  in  der  Nacht  Gegenordre.  Aber  am  4. 
wurde  Nachmittags  um  3  Uhr  das  50  Mann  starke  Piquet. 
welches  Unterlieutenant  von  Christen  von  der  zweiten 
Kompagnie  der  Füsiliere  kommandirte,  plötzlich  von  den 
Russen  angegriften.    In  Folge  dessen  ward  Bleuler  beauf- 


*  Dio  Mannscliatt  war.  imst'res  Wissens  mit  Ausnahme  einer 
Kiunpnirnio.  welche  in  der  Käsern«^  hür.  in  den  Häusern  unt»»r- 
irebraoht. 
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des  Knies  in  den  Schenkel  eingedrungen  war.  Sein  Tage- 
buch enthält  folgenden  Bericht  über  das  fatale  Ereigniss 
und  seine  Folgen : 

„Ich  sagte  Sidler  leise,  dass  ich  und  nicht  das  Pferd 
getroffen  sei,  und  ritt  dann  langsam  an  die  Spitze  der 
Kolonne,  wo  ich  dem  Hauptmann  Ohitz  ebenfalls  in  der 
Stille  sagte,  dass  ich  blessirt  sei  und  er  sich  nun  beim 
Posten  der  Piquets  aufstellen  und  weitere  Ordres  erwarten 
solle.  Die  Dämmerung  und,  wie  ich  denke,  auch  wir  selbst 
hinderten  den  Feind,  uns  weiter  zu  verfolgen.  Ich  fand 
beim  Piquet  einen  Artillerieoffizier  und  noch  50  Douaniers 
mit  einem  6-Pfünder.  Ich  stellte  sie  auf  und  ritt  nach 
Hause,  wo  ich  die  Chirurgen  fand,  denen  ich  meinen  Be- 
dienten, welcher  mich  zu  Pferd  begleitet,  vorausgeschickt 
hatte.  Sie  schnitten  mir  die  Kugel  heraus,  wobei  ich  aber 
nicht  viel  Schmerzen  empfand.  Alle  Stabsoffiziere  der 
Grarnison  nebst  andern  Offizieren  besachten  mich,  und 
mehrere  beglückwünschten  mich  zu  meiner  ehrenvollen 
Wunde.  Hauptmann  Olutz  kam  mit  mehreren  Offizieren, 
die  bei  ihm  waren,  mir  den  Rapport  zu  machen,  dass  sie 
eingerückt  seien,  und  Nichts,  selbst  die  Blessur  nicht, 
konnte  meine  gute  Laune  stören.  Ich  hatte  eine  unruhige 
Xacht  und  starkes  Fieber.  Die  Wunde  war  folgenden  Tags 
geschwollen,  und  verschiedene  Tage  hinter  einander  zog 
mir  dei'  Arzt  Stücke  meiner  Pantalons,  Unterhosen  und 
des  Ueberrocks  heraus,  was  mir  ziemlich  Schmerzen  ver- 
ursachte; sonst  war  keine  Gefahr  dabei,  wenn  schon  die 
Kugel  beinahe  die  Sehne  des  Knies  zerschnitten  hatte." 
Obwohl  Bleuler  vier  Wochen  lang  darnieder  lag,  er- 
litt die  Haltung  der  Grarnison  keine  Einbusse,  denn  die 
eingeholten  Rathschläge  des  Kommandanten  ersetzten 
zum  Theil  die  Kraft,  den  Degen  zu  führen  und  seinen 
Einfluss  bei  der  Mannschaft  selbst  zu  behaupten.  Am 
30.  Dezember  vertauschte  er  zum  ersten  Mal  sein  Kranken- 
lager mit  den  Krücken.    Am  folgenden  Tage  gab  er  sich 
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war;  während  nämlich  holländische  Festungen  im  Sommer 
schwer  einzunehmen  waren,  setzten  die  Holland  im  Winter 
1813/14  erobernden  Alliirten  ihre  Erwartungen,  der 
Festungen  sich  zu  bemeistern,  geradezu  auf  den  Zeit- 
punkt, da  der  Frost  eintrat  und  die  Annäherung  erleich- 
terte. ^)  Da  also  durch  die  Eisbildung  auf  den  Kanälen  in 
der  Umgebung  der  Festung  Delfzyl  ein  wichtiges  Mittel 
zur  Vertheidigung  geraubt  war,  arbeitete  die  Garnison 
Tag  und  Nacht  daran,  das  Eis  zu  brechen  und  die  Gräben 
um  die  Festung  offen  zu  halten.  „Jedes  Corps,"  sagt 
Bleuler,  „hatte  ein  Stück  zu  bearbeiten,  und  ich  kam 
durch  die  Thätigkeit  meiner  Offiziere,  namentlich  des 
Lieutenants  Müllerj^)  dahin,  dass  der  Kanal  um  den 
Posten  «Verloren»  herum,  den  wir  offen  behalten  muss- 
ten,  immer  ziemlich  hell  war,  das  Eis  in  gehöriger  Breite 
gebrochen  ward  und  die  Stücke  herausgezogen  wurden; 
Nachts  zogen  die  Bauern  eine  Barke  rings  um  die  Festung 
herum,  wodurch  das  Zufrieren  verhindert  wurde,  wenig- 
stens zum  Theil."  Mithin  diente  die  nämliche  Beschaffen- 
heit der  Umgebung,  welche  dem  Feinde  die  Einnahme 
Delfzyls  hätte  ermöglichen  können,  dem  Plan  zur  Deser- 
tion aus  der  blokirten  Festung  als  Grundlage.  In  der  Hoff- 
nung, der  tiefe  Wassergraben  sei  so  hart  gefroren,  dass 
er  leicht  werde  passirt  werden  können,  gingen  die  beiden 
Flüchtlinge  hinter  der  Kaserne  über  die  Verschanzungen 
zum  Graben  hinunter.  Hof  mann  betrat  die  Eisdecke  zu- 
erst. Aber  plötzlich  stürzte  sie  unter  ihm  zusammen. 
Durch  das  Bersten  des  Eises  aufmerksam  geworden, 
machte  die  Schild  wache  Lärm.  Da  Hof  mann  ein  tüchtiger 
Schwimmer  war,  fasste  er  Muth,  arbeitete  sich  durch  die 
Eismassen  hindurch,  kam  glücklich  auf  das  jenseitige 
Ufer  und  floh  von  da  landeinwärts  weiter,  ohne  dass  sein 


»)  Beitzke,  III,  46. 

*)  Johann  Müller  aus  dem  Aargau. 
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ein  französischer  Offizier  vom  Genie  einen  Brief,  worin 
der  Platzkommandant  im  Namen  sämmtlicher  fi'anzösi- 
scher  Offiziere  der  Garnison  für  den  Angeklagten  Pardon 
verlangte.  Dessen  ungeachtet  sprach  die  untere  Kammer 
über  ihn  das  Todesurtheil  aus,  und  die  obere  bestätigte 
es  durch  Stichentscheid  des  Präsidenten.  Am  folgenden 
Tag  fand  die  Vollziehung  des  Urtheils  statt,  indem  die 
Flintenkugeln  der  WafFengetUhrten  dem  Leben  des  Delin- 
quenten ein  Ende  bereiteten.  Um  der  Exekution  eine  gute 
Wirkung  zu  geben,  hielt  Bleuler  zum  Schluss  eine  lange 
Rede  über  die  Lage  im  Allgemeinen  und  im  Besondern 
über  die  Desertion  und  ihre  Folgen,  wobei  er  auch  in  Be- 
zug auf  die  Einwohner  angemessene  Bemerkungen  fallen 
Hess.  Die  Rede  rief  solchen  Eindruck  hervor,  dass  mehrere 
Soldaten  vor  Rührung  weinten.  Die  Bürger  von  Delfzyl 
waren  von  der  Vollziehung  des  Urtheils  sehr  betroflfen, 
um  so  mehr,  als  sie  von  der  Pardon  begehrenden  Zuschrift 
des  Platzkommandanten  Kenntniss  erhalten  hatten. 

Der  Unterlieutenant  Heidegger  war  hingegen  von 
dem  Strafgericht  so  wenig  eingeschüchtert  worden,  dass 
ihm  der  Gedanke  an  den  Fluchterfolg  des  Fouriers  nicht 
aus  dem  Kopfe  kam.  Der  Mann,  der  sieh  im  Fache  der 
Desertion  schon  in  Spanien  wohl  bewandert  gezeigt  und 
überhaupt  verschiedene  zweifelhafte  Abenteuer  und  Aus- 
schreitungen auf  dem  Kerbholz  hatte,  *)  tasste,  „uner- 
schrocken über  den  Vorfall,^  wie  er  selbst  sagt,  den  Plan, 
den  verbotenen  Weg  in  die  Weite  ebenfalls  einzusehlagen. 
Am  23.  Januar  1814  schlüpfte  der  lose  Vogel  glücklich 
aus  dem  Garn.  Am  nämlichen  Tage  langte  Heidegger  un- 
versehrt im  Dorfe  Appingedam  an  und  —  begrüsste  hier  sei- 
nen Kameraden  Hof  manu/  Der  Deserteur  erzählt  uns  in 
seinen    Aufzeichnuniren    von    seinem    Unternehmen    mit 


*)  Vergl.  ilos  Vortassors  Goscluohto  ilor  Sohweizormippon  im 
»  Napoleons  I.  in  Spanion  und  Portuiral.  11.  r^V>:  4öS--4«U. 
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ein  Jeder  dem  Gregenstand  ihrer  Sendung  entgegenbrachte. 
Die  Delegation  bestand  aus  dem  Oberstlieutenant  des  Genie 
Morlet,  dem  Kommandanten  der  Douaniers  und  dem  Vol- 
tigeurshauptmann Siegrist,  welcher  von  Bleuler  kurz  vor- 
her in  persönlicher  Mission  scheint  nach  Coevorden  gesandt 
worden  zu  sein.  Die  Delegation  war  beauftragt,  in  Delfzyl 
die  vollzogene  Uebergabe  Coevordens  an  die  Alliirten  an- 
zukündigen. Morlet  hatte  in  seiner  Eigenschaft  als  Kom- 
missär der  französischen  Regierung  noch  den  besonderen 
Auftrag,  die  Garnison  von  Delfzyl  ebenfalls  zur  Kapitu- 
lation und  zur  Unterwerfung  unter  die  Regierung  Lud- 
wigs XVni.  aufzufordern.*) 

In  Delfzyl  fand  der  Oberstlieutenant  Morlet  mit 
seiner  Aufforderung  zunächst  kein  Gehör,  sondern  nur 
Misstrauen  gegenüber  der  Aechtheit  seiner  Mission,  ob- 
schon  auch  der  Hauptmann  Siegrist  die  weisse  Kokarde 
zur  Bestätigung  derselben  aufgesteckt  hatte.  Da  der 
Mann  keine  authentischen  Ausweispapiere  vorzuweisen 
vermochte  und  auch  die  besondere  Aufforderung,  die  er 
an  den  Geniehauptmann  Carret  richtete,  alle  Pläne  des 
Platzes  abzugeben,  verdächtig  schien,  wollte  sich  der 
Platzkommandant  von  der  Gewissheit  der  gebrachten 
Nachrichten  überzeugen.  Zu  diesem  Zweck  erhielt  jener 
Hauptmann  den  Auftrag,  nach  Paris  abzureisen,  um  dort 
bestimmte  und  zuverlässige  Kimde  und  zugleich  auch  Be- 
fehle bezüglich  des  weiteren  Verhaltens  einzuholen.  Bis 
zur  Rückkehr  desselben  erklärte  der  Platzkommandant 
Delfzyl  behaupten  zu  wollen ;  der  Hauptmann  Siegrist 
wurde  von  Bleuler  und  seinen  Offizieren  genöthigt,  die 
;  weisse  Kokarde  wegzunehmen  und  mit  derjenigen  seines 

i :  Heimathkantons  (Schaff  hausen)  zu  vertauschen,  da  ihr  An- 

blick auf  die  Soldaten  einen  schlimmen  Eindruck  ausge- 
I  übt  haben  würde.  Bleuler  versammelte  hierauf  die  Solda- 


^;  Voro:l«'ielie  S«'it(-'  1B4,  Anm.  1, 
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sich  unter  ihren  Streichen,  womit  sie  ihn  sonst  nieder- 
gemacht hätten."^)  Die  Befreiung  von  der  für  Fahnenflucht 
im  Kriegsfall  auszusprechenden  Todesstrafe  hatte  der 
Grenadier  lediglich  dem  Umstand  zu  verdanken,  dass  am 
Tage  zuvor  böim  Chef  des  Bataillons  ein  Schreiben  des 
Obersten  von  Affry  angelangt  war,  welches  noch  vor  An- 
kunft des  Abgesandten  den  Eintritt  der  neuen  Zeit- 
v^erhältnisse  und  mithin  auch  den  Abschluss  des  Krieges 
verkündigte. 

Das  Schreiben  brachte,  obschon  vom  20.  April  datirt 
und  von  Paris  abgesandt,  dem  Chef  des  Kriegsbataillons 
55ur  Kenntniss,  dass  sich  das  vierte  Regiment  in  Paris  be- 
finde, und  dass  die  Grenadiere  des  erstem  ebenfalls  bereits 
dort  angekommen  seien.  Ferner  theilte  er  ihm  mit,  dass 
alle  vier  Schweizerregimenter  in  den  Dienst  des  Königs 
Ludwig  XVIII.  übergetreten  und  des  dem  Kaiser  Napoleon 
geschworenen  Eides  entbunden  wären.  Zugleich  gab  ihm 
der  Oberst  den  Befehl,  alle  Leute,  die  sich  irgendwie  ver- 
gangen hätten,  gnädig  zu  behandeln,  die  weisse  Kokarde 
aufzustecken  und  nach  Paris  zu  kommen. 


6.  Dekret  der  Tagsatzung  vom  15.  April  1814. 

Da  sich  die  Zuschrift  des  Obersten  von  Affry  auf 
Massnahmen  der  schweizerischen  Tagsatzung  stützt  und 
deren  Kenntniss  den  üebertritt  in  den  Sold  der  Bourbonen 
erst  verständlich  macht,  so  müssen  wir  diese  zur  Sprache 
bringen,  bevor  wir  den  Schweizern  auf  ihrem  Rückzug 
von  Delfzyl  und  Coevorden  nach  Frankreichs  Hauptstadt 
folgen. 

Am  Nachmittag  des  6.  April  1814  fand  zu  Zürich 
unter  dem  gewaltigen  Eindruck  der  unmittelbar  voran s- 


*)  Bleulers  Tagebuch. 
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der  Regierung  schleunigst  anzuzeigen  und  sie  zu  ersuchen^ 
es  möchten  die  zur  Bäumung  der  in  Frage  kommenden 
Festungen  (Mastricht,  Landau,  Metz,  Schlettstadt,  Be- 
sangon,  in  zweiter  Linie  Wesel  und  Mainz  ^)  nöthigen 
Massregeln  sofort  ergriflfen  werden.  Auch  äusserte  Bein- 
hard  den  Wunsch,  dass  die  Schweizertruppen  provisorisch 
in  den  Depots  der  betreffenden  Regimenter  vereinigt  wer- 
den möchten,  um  dort  ihre  Effekten  und  Kassen  etc. 
wiederfinden  und  ihre  Deserteurs  und  Kriegsgefangenen 
wieder  an  sich  ziehen  zu  können ;  „die  Tagaatzung,"  fügte 
er  bei,  „stellt  sie  unter  die  Obhut  jener  ererbten  An- 
hänglichkeit, von  der  zehn  französische  Könige  unserem 
Vaterlande  Beweise  zu  geben  geruht  haben."  Der  Haupt- 
mann Meyer  war  angewiesen,  einige  Tage  in  Paris  zu 
bleiben,  um  die  Antwort  des  Ministers  des  Aeusseren  ab- 
zuwarten. Am  28.  April  überreichte  dieser  dem  Kourier 
ein  in  den  verbindlichsten  Ausdrücken  abgefasstes  Ant- 
wortschreiben. Es  wurde  am  6.  Mai  dem  Präsidenten  der 
Tagsatzung  eingehändigt  und  von  dieser  bis  zur  Aufnahme 
der  Unterhandlungen  über  eine  neue  Militärkapitulation 
ad  acta  gelegt. 

Der  Befehl,  welchen  der  Oberst  von  Affry  an  den 
Chef  seines  Kriegsbataillons  in  Delfzyl  am  20.  April  ge- 
richtet hat,  ist,  wie  man  sieht,  unmittelbar  nach  der  An- 
kunft des  Kouriers  in  Paris  erlassen  worden.  Der  Oberst 
selbst  hatte  bereits  am  Tage  zuvor  die  neuen  Dienste 
unter  den  Bourbonen  inaugurirt:  nachdem  sein  von  Metz 
nach  Paris  verlegtes  Regiment,  oder  was  sich  davon  damals 
in  Paris  befand,  schon  am  16.  April  die  weisse  Kokarde 
aufgesteckt  hatte,  wurde  dem  Obersten  vom  französischen 
Kriegsminister  die  Garde  von  Vincennes  anvertraut,  und  am 
23.  erhielt  er  von  der  provisorischen  Regierung  den  Befehl, 
sich  nach  Compifegne  zu  begeben.    Da  nämlich   hier  auf 


*)  Delfzvl  ist  in  der  Zuschrift  übersehen  worden. 
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wiu'iiUf  liif^ltc'ti  wir  an  und  präsentirten  das  Gewehr  vor 
ihm.  Iliorauf  Üümm  er  sein  Fuhrwerk  einige  Augenblicke 
nnhalt<^n  und  beehrte  mich  mit  den  Fragen,  was  für 
Truppen  wir  wilren  und  woher  wir  kämen ;  nach  meiner 
Antwort  nuichte  er  uns  Komplimente  und  fuhr  weiten 
Vernuitlilich  mÜHHon  unsere  rothen  Köcke,  die  wir  ange^ 
zo^en  luittiui,  dem  Kaiser  etwas  seltsam  vorgekommen  sein, 
(hiMH  er  vor  uns  anliielt  luid  sich  nach  uns  erkundigte.^ 

Noch  am  T).  Juni,  am  Tage  dieser  Begegnung,  ward 
Ht.  DrniH  erreicht,  wo  der  Bruder  des  Zaren,  der  Gross- 
TürMt  KouNtantin,  ehen  über  die  zwei  polnischen  Lanciers- 
Uegimcnier,  woh*he  zur  kaiserlichen  Garde  gehört  hatten, 
MuHterung  hielt.  Die  neu  eingesetzte  Regierung  hatte 
nllmlieh  in  Folge  des  am  0,  April  geschlossenen  Waffen- 
MtillHtandeH  und  auf  (Irund  dos  Traktats  von  Fontainebleau 
von\  1 1.  April.  Artikel  ID,  die  Ausmerzung  der  Polen  aus 
tlor  frunxiKsisohen  Armee  vertilgt,*)  wie  denn  überhaupt 
die  Krenulen  aus  französisehen  Regimentern  entfernt  wur- 
den, die  Sehweizer  ausgenommen ;  daher  waren  die  Polen 
HUg\nv lesen  worilen»  sieh  in  St.  Denis  zu  versammeln,  um 
hier  deu^  Zaren  Alexander  zur  Vertilgung  gestellt  zu 
woixlon,^)    Oa  eine  solche  Vertugung  als  eines  der  ersten 

*'  Vn.  li^:  «  Pie  polnisobou  Truppru  von  alU'n  Warten. 
\\olv')u^  iu  tV,»irv»sisohon  Pionston  srob.on,  halvn  ai^*  Froihoit.  nach 
Uhuso  '.uvtU'K^ukolirxMi,  un^i  boh^iUon  ihi\^  Rii^i^o  uu.l  ihr»^  Watfen 
lils  Iv^wois  ihivr  oluvuw^Uon  lMon<>t?\    Pio  Ofti/:- r\  l'r.:- roftizi^^re 

^%A  -*  ^\.»  s»..'  \v*.»  *^**  ,,,       .*  is*.  .,,  .••         >"-...**  ^l..t^*  ».T.T 
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sind.  Da  die  französischen  Heere  nach  der  Völkerschlacht 
bei  Leipzig  den  Rückzug  nach  dem  Rhein  antraten,  so 
war  Küstrin,  umfluthet  von  Arielen  'Tausenden  alliirter 
Truppen,  wie  der  Fels  von  den  Wogen  des  Ozeans,  im 
Herzen  feindlicher  Länder  gelegen,  wohin  kein  französi- 
scher Zuzug  jemals  gelangt  sein  würde.  Die  Garnison 
Küstrins  betrug  gegen  5000  Mann,  welche  aus  Spaniern, 
Polen,  Hlyriern,  Holländern,  Hessen  und  Schweizern  zu- 
sammengesetzt waren,  also  ein  buntes  Gremisch  von 
Fremdtruppen  darstellten,  deren  Kommando  der  Divisions- 
general Fournier  d'Albe  führte.  Was  im  Besondern  die 
Schweizer  in  Küstrin  betrifft,  so  gilt  für  sie  in  erster  Linie, 
was  wir  oben  über  die  Kenntniss  des  numerischen  Be- 
standes der  blokirten  Schweizer  gesagt  haben.  Sicher 
wissen  wir  nur,  dass  ein  Detaschement  von  90  Mann,  die 
erste  Kompagnie  vom  Depot  des  zweiten  Regiments,  der 
Besatzung  angehört  hat.*)  Aber  auch  von  diesem  ist  be- 
kanntlich seit  dem  ersten  Tag  der  Blokade  niemals  die 
geringste  Kunde  ins  Depot  des  Regiments  gelangt,  noch 
auch  uns  überliefert  worden.  Da  uns  aber  ein  Jean  Oabriel 
Gaiidin  von  Lausanne  genannt  wird,  welcher  als  Korporal 
der  Füsiliere  des  dritten  Regiments  laut  Dienst6tat  die 
Blokade  von  Küstrin  1818 — 1814  bestanden  hat,  so  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  noch  eine  Anzahl  anderer  Sol- 
daten dieses  und  vielleicht  auch  der  übrigen  Regimenter 
das  Schicksal  jenes  Detaschements  getheilt  hat. 

Das  Blokadecorps  von  Küstrin  bildeten  acht  Batail- 
lone preussischer  Landwehr  und  zwei  Schwadronen  der 
Landwehrreiterei  nebsteiner  öPfünder-Batterie.  Die  Ver- 
suche des  preussischen  Kommandanten,  des  Generals  Hin- 
richs,  an  die  Festungswerke  heranzukommen  und  sie 
einzuschliessen,  hatte  Fournier  d'Albe  durch  Ueber- 
schwemmung  unmöglich  gemacht.  Auch  die  Hoffnung,  im 

')  Sielie  Seite  36. 
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iiar  liivaffioii  Fraukreieb«  war  der  Zugang  nach  Mainz  auf 
dam  rechten  Uheinufer  vom  ersten  preussischen  Annee- 
(M;rp«  den  (jeneraU  York  gesperrt  worden.  Am  1.  Januar 
beabwicbtigten  die  AUiiiten  bekanntlich,  zwischen  Basel 
und  Koblenz  den  Rhein  zu  überschreiten;  za  diesem 
Zweck  vertheilte  sich  die  schlesische  Armee  auf  der  Linie 
zwischen  Koblenz  und  Mannheim,  also  auch  Mainz  be- 
drohend, die  böhmische  zwischen  Mannheim  und  Basel. 
Im  Kin verstand niss  mit  Schwarzenbergs  Marschdisposition 
für  die  letztere  wies  Blücher  die  schlesische  Armee  an, 
Kwiscberi  Koblenz  und  Mannheim  über  den  Rhein  zu 
setzen,  Mainz  zu  blokiren  und  bis  zum  15.  Januar  Metz 
zu  erreiübcn.  Demnach  hatten  zunächst  die  beiden  Corps 
von  Langeron  imd  York  am  frühen  Morgen  des  1.  Januar 
den  l lebergang  zwischen  Mainz  und  Koblenz  zu  bewerk- 
Htfilligen,  wolüho  Linie  der  General  Morand  mit  8000 
Mann,  einem  Theil  des  vierten  Armeecorps,  beobachtete, 
das  (}or|)M  von  Sacken  zwischen  Mainz  und  Mannheim, 
wobei  beide  Flügel  ihre  Kavallerie  gegen  die  starke  und 
gofilrehtete  Fostung  Mainz  detaschiren  sollten.  Langeron 
t^rhitdt  dt»n  Auftrag,  Mainz  auch  auf  dem  linken  Ufer  des 
Kht'ins  oinzusohliosNon.  Sogleich  nach  dem  Uebergang 
iihor  dtMi  l{hoin  führte  Langeron  15,000  Mann  russischer 
und  prtMissiNohor  Truppen  stromaufwärts  nach  Bingen  und 
Uhorrasi^hto  die  Franzosen  dermassen,  dass  300  Mann  ge- 
fangon  wurden,  und  von  da  marsohirte  er  nach  Mainz  zur 
Kinsohliossuug  dieses  IMatzes.*"!  Was  das  vom  C4eneral 
Langeron  vidlaogone  Manöver  gegen  Bingen  betrifft,  so 
hat  es  für  uns  dosshalb  Interesse,  weil  auf  dasselbe  eine 
N\>tiis  in  den  Aufzoiehnuniren  Bernhard  Islera,  des  früher 
v^rwähnteu  Lieutenants  vom  Uopot  des  zweiton  Schweizer- 
re^iuuMits,  Hezuir  ninunt. 

Knde  l>ezoniber  braohen  400  Mann  aus  dem  Depot 
div^sos  Ko^nments   \'£\i   Lauterburir'i   über  Landau,  Worms 
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Mauern  dieser  Gärten  aufzuhalten  und  dem  Feind  den 
Uebergang  über  den  Fluss,  welcher  dort  vorüberführt,  zu 
wehren.  Während  dieser  Zeit  hatten  sich  die  Franzosen 
in  der  Stadt  in  geschlossene  Kolonnen  formirt  und  waren 
mit  den  Geschützen  u.  s.  w.  auf  der  Strasse  nach  Mainz 
abmarschirt.  Als  wir  damit  beschäftigt  waren,  die  Mauern 
auf  Brusthöhe  abzubrechen,  um  dem  Feind  den  Uebergang 
streitig  zu  machen,  kam  ein  Adjutant  des  Generals  und 
brachte  uns  die  Ordre,  w^ir  sollten  den  andern  Truppen 
sogleich  nachfolgen.  Als  wir  bei  dem  General  anlangten, 
war  er  über  uns  aufgebracht,  weil  er  glaubte,  wir  hätten 
unsere  Positionen  ohne  Ordre  verlassen;  als  aber  unser 
Detaschementskommandant,  Kapitän  Hirzd  von  Zürich, 
dem  General  erklärte,  dass  ihm  sein  Adjutant  die  Ordre 
zum  Abmarsch  überbracht  und  derselbe  nicht  leugnete, 
so  erhielt  er  einen  tüchtigen  Verweis,  und  wir  konnten  den 
andern  Truppen  nachfolgen.  Wäre  uns  diese  unrichtige, 
missverstandene  Ordre  nicht  zugekommen,  so  hätte  dort 
noch  mancher  Feind  und  vielleicht  auch  noch  mancher 
von  uns  ins  Gras  gebissen,  bevor  wir  .unsere  Mauern  ver- 
lassen hätten.  Wir  marschirten  von  Bingen  auf  der  Strasse 
nach  Mainz,  verfolgt  durch  feindliche  Kavallerie,  welche 
aber  unsere  Kolonne  nicht  anzugreifen  sieh  getraute,  und 
wir  kamen  denselben  Abend  zwischen  Tag  und  Nacht  bei 
Mainz  an." 

Der  General  Choisy  wurde  auf  dem  Rückzug  vom 
ersten  Regiment  der  Garden  abgeschnitten  und  genöthigt, 
sich  eiligst  in  die  Festung  Mainz  zu  werfen,  wo  Moränd 
das  Kommando  führte.  Bald  darauf  begann  die  Blokade 
dieses  festen  Platzes.  Mit  ihrer  Eröffnung  nahm  zugleich 
für  die  Garnison  eine  Zeit  der  entsetzlichsten  Leiden  und 
Verluste  ihren  Anfang,  hervorgerufen  nicht  nur  durch 
das  Schwert  des  Feindes,  der  den  Festungskrieg  ebenso 
lässig  führte,  wie  Morand  die  Vertheidigung  handhabte, 
sondern  noch  mehr  durch  die  traurigen  sanitarischen  Ver- 


—    17«    — 

schab  umsonst,  denn  die  Farckt  ror  der  GchhI 
grinsenden  Todes  TencUoes  der  GutfiranadMbdl  «De 
Henen.  Endlich  £uid  er  im  Hanse  rä^s  m 
liehen  Arstes  Anfnahme,  welcher  ihn  wihrend  der 
Monate  der  Krankheit  nnd  Bekonralesaena  lieberell  jMagjbt 
und  sb  die  Kenntnisse  in  seiner  Wissensdiaftaegnsr^A 
wendete.*)  In  seinen  AnCeeiehnungen  ersäUt /skr, 
den  Tag  mehrere,  mit  seh warxer  Leinwand  hedeckteWngm 
durch  die  Strassen  fuhren,  um  alle  Leichen  zu  sammda 
und  auf  dem  Felde  zu  begraben.  „Dieselben  wurden  menft 
nackt  in  Gruben  gewoffen,  bis  die  Gruben  angefüllt  wano 
und  dann  mit  ungeldschtem  Kalk  bedeckt.^  Das  Vieh 
wurde  ron  der  Epidemie  gleichfalls  ergriffen;  demDe- 
taschement  der  Schnrei&er  ging  in  wenigen  Tagen  eine 
ziemlich  grosse  Anzaiil  Ochsen  zu  Grunde,  die  mit  Haut 
nnd  Haar  in  den  Rhein  geworfen  werden  mussten.  Seit 
dem  Februar  kam  die  unter  dem  Yiehstand  angerichtete 
Verheerung  seiner  gänzlichen  Ausrottung  so  nahe,  dass 
in  Mainz  bloss  noch  Pferde  geschlachtet  worden^  und  nach 
Islers  Bericht  erhielt  jeder  Mann  bis  zur  Räumung  Ton 
Mainz  im  Monat  Mai  seine  täglichen  Fleischrationen  bloss 
von  Pferdefleisch.  Im  April  Hess  der  General  Morand  an- 
gesichts der  Unzahl  der  Krankheitsfälle  alle  Schweizer 
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^)  Ah  Butnan  im  Jahr  1840  mit  Kcineu  Schwestern  eine 
Rhein  reise  unternahm,  kam  er  auf  die  Statte  seines  Leidens,  den 
alten  Gaatfreund  aufzusuchen,  der  ihui  das  Leben  gerettpt  hatte. 
Er  lebte  noch  und  nahm  jetzt  den  innigsten  Dank  für  die  auf- 
opferungsvolle Pflege  entgegen.  Dumans  Biograph  sagt:  ,Wenn 
die  Erinnerungen  an  den  Ruhm  der  Schlachten  sein  Antlitz  mit 
einem  stolzen,  flüchtigen  Lächeln  erhellten,  so  Avecktf^  anderseits 
das  Gedächtniss  eines  Biannes,  der  einen  Theil  seiner  Zeit,  seiner 
Kräfte  und  seiner  Wissenschaft  einem  unglücklichon  Typhus- 
kranken geopfert  hatte,  das  And<^nken  des  Herzens  und  füllte 
seine  Augen  mit  heissen  Dankesthränen/  —  Le  che f  de  hataillon 
Louis  de  Buman,  notice  biographique  extraite  du  Chroniqueur, 
f^vrier  et  mars  1877. 
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IJonoralH  VüiriercM  (jiiigedniiif^en,  in  dem  er  den  Abge- 
HHiultoii  der  neuen  Ile^ionnig  wusste;  zwar  wurde  die 
lluhe  wi(Ml()ihorg(*Htollt,  aber  der  General  Schramm  musste 
im  Dunkol  der  Naeht  Iieiinlieh  ans  der  Festung  entlassen 
woitlcn. 

Dor  ()b(M'Ht  von  May  erhielt  die  Kunde  vom  Thron- 
weohNi'l  dun;h  den  oben  genannten  Abgesandten  der  Tag- 
HuUung  in  (fogenwart  des  zweiten  Kommandanten  Monn 
und  doH  Ilanpiniann-Adjutanten  Molique.  Während  sich 
der  (Jeneral  VrrriiVnm  ontHc-hhiMH,  die  Vertheidigung  des 
IMutKi^N  mit  drni  \\\)»  und  dem  185.  französischen  Linien- 
reKinu*nt  rortzum^t/en,  erklärte  sich  der  Oberst  von  May 
alN  Scliwin/rr  hi^eit,  nieh  dem  Befehl  zu  unterwerfen.  ' 
AUein  ein  Theil  hCMner  Ot'tiziere  erhob  eine  Meuterei,  deren 
KUdi^lMrilhn^r  der  Ilaupimann  Joachim  Fmrer  von  Alt-St. 
Johann  (Kt.  St.  (iallen)  war.  Sie  weigerten  sich,  dem  Be- 
IVhl  «leH  ObiM'Mten  Kolge  zu  leisten,  bis  dieser  mit  Gewalt 
iMUHohrill,  IVeilirh  nicht  ohne  für  seine  Person,  wie  wir 
«päliT  Hchiin  werdrn,  schlimme  Folgen  hervorzurufen. 

Trotz*  allen  WiilerMtandes  musste  sich  auch  der  Platz- 
Ivniiiiiiiihilaiit  von  Liuidau  schliesslich  in  das  Unveniieid- 
lulii-  lumii.  Iv;  wurde  mit  dem  russischen  Befehlshaber 
imii^  l'i  luMiiiikuhU  iihm'NchU)sscM,  nach  welcher  das  eine 
Thiu  Liihdiiii:  am  '.!M.  Ajuil  \on  russischen  und  badischeii 
rin|i|»ru  s«»iii  (^•l|»^^  ilr»  (iialcu  \ ou  Hoclibcrg  besetzt 
wunli-,  ili*r  /aiMn  Krhl  und  Slrasshurg  blokirt  hatte.  Die 
hciih'U  Ih^lchUhahiM"  kamen  in  lUo  Stadt,  von  mehreren 
OtVi/.icrcu  iK'^lcitcl,  und  ihnen  l"oli;tcu  unter  andern  Trup- 
pi'U  invMsvhe  (Jreuadiere  und  badischo  Kavallerie  nach. 
„l>u'  tVan.'.eMNv'hen  Tjuppen  hildeteu  Spalier,  die  Militär- 
hehvuden  bejahen  sich  in  die  Kirche,  wo  ein  Te  Peum 
i;e>un^en  wuule;  nachher  war  v»ro8j>e  Tarade  und  Diner 
bei  dem  iJeneral  \  en  ieres,  weranf  die  \  orbiinactcu  Otti- 
.'.iere  -.invl  Tiuppv-n  den  l'lal/.  nn  iedor  veriics^cn.  F-'^euden 
Ta^e^   ■.ibeinaam   WeUvMal   Selr\»!iuii    da^  l^'xrkonin'.and«» 
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eine  Kapitulation  einzutreten.  Bald  darauf  aber  musste  er 
sich  einem  gemessenen  Befehl  Ludwigs  XVIII.  fügen  und 
am  6.  Mai  Wesel  den  Preussen  überliefern.  Als  sie  am  10. 
ihren  Einzug  hielten,  fanden  sie  reiche  Vorräthe  in  der 
Festung :  400  Kanonen,  9000  Zentner  Pulver,  20,000  Ge- 
wehre und  rollständige  Bekleidungsstücke  für  20,000 
Mann.*)  Wie  die  aus  Paris  angelangten  Nachrichten  von 
den  Schweizern,  welche  sich  am  22.  April  in  der  Festung 
befunden  haben  mögen,  aufgenommen  wurden  und  welches 
Schicksal  ihnen  bei  der  Kapitulation  zu  Theil  wurde,  auch 
darüber  besitzen  wir  gar  keine  Nachrichten. 

f.  Metz.  Am  9.  Januar  1814  hatte  die  Vorhut  der 
schlesischen  Armee  die  Saar  zwischen  Saarbrücken  und 
Trier  erreicht.  Am  11.  erfolgte  derUebergang  über  diesen 
Fluss,  und  damit  näherte  sich  die  schlesische  Armee  der 
ausgedehnten  Befestigungslinie  der  Franzosen  an  der 
Mosel,  an  der  Metz  der  weitaus  bedeutendste  Platz  war. 
Ermuthigt  durch  das  Verhalten  des  Marschalls  Marmont, 
der  auch  die  Mosellinie  bei  der  Annäherung  der  schle- 
sischen Armee  räumte  und  sich  aus  dem  schützenden 
Bereich  der  Festungswerke  von  Metz  zurückzog,  befahl 
Blücher  dem  General  York,  Metz  zu  blokiren^  während  er 
selbst  gegen  Nancy  vorrückte.  Nach  dem  Abzug  der  Metz 
belagernden  Preussen  und  Eussen  bildeten  6000  Hessen 
unter  dem  Generalmajor  v^on  Müller  das  Belagerungscorps 
bi«  zur  üebergabe. 

Vor  seinem  Abzüge  hatte  der  Marschall  Marmont 
dem  Platz  Metz,  damals  noch  Depot  des  ersten  und  vierten 
Schweizerregiments  und  des  11.  leichten  französischen 
Infanterieregiments  (mithin  auch  des  Walliser  Batail- 
lons), Verstärkungen  zugeführt  und  den  General  Durutte 
als   Kommandanten   zurückgelassen.    Die    Befestigungs- 


')  Förster,  IT,  1108. 
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dann  den  Schweizern  einen  Freundschaftsbeweis  zu  geben, 
ernannte  er  den  General  von  Castella  von  Freiburg  zum 
Greneralinspektor  der  Schweizertruppen. 


Z.  Die  Gardekompagnie  der  hundert  Schweizer. 

Während  die  Rekrutirung  für  die  Schweizerregimenter, 
zum  Theil  in  Folge  der  Konkurrenz,  welche  die  neue  Mili- 
tärkapitulation mit  Holland  herbeiführte,  recht  lässig  vor 
sich  ging,  kam  dagegen  im  Juli  1814  die  Formation  der 
Gardekompagnie  der  hundert  Schweizer  zu  Stande.  Der 
Dienst  in  der  Garde  war  sehr  gesucht,  und  die  Söhne  ari- 
stokratischer Familien  bewarben  sich  angelegentlichst  um 
eine  Stelle  in  derselben.  „Alte  Generale  oder  Stabsoffiziere, 
welche  vor  1792  dem  Hause  Bourbon,  seitdem  aber  ander- 
wärts gedient  oder  sich  zur  Ruhe  gesetzt  hatten,  «Volti- 
geurs de  Louis  XIV.»,  reisten  jetzt  nach  Paris,  um 
sich  dem  Grafen  von  Artois  vorstellen  zu  lassen  und  ihre 
Dienste  anzubieten,  namentlich  auch  ihre  Söhne,  Enkel 
u.  s.  w.  für  Offiziersstellen  in  der  neu  zu  errichtenden 
Schweizergarde  zu  empfehlen."  ^)  Am  15.  Juli  erschien 
die  königliehe  Ordonnanz,  welche  die  Kompagnie  der 
hundert  Schweizer,  wie  sie  schon  vor  der  Revolution  (bis 
zum  16.  März  1792 )  als  Bestandtheil  der  königlichen  Haus- 
truppen (maison  militaire^  bestanden  hatte,  wieder  ins 
Leben  rief.  Sie  lautet  also :  ^) 

Dil  Seine  Majestät  in  der  Wiederherstellung  Seines  Militär- 
hauses, \^'ie  es  ehedem  bestand,  mit  Ausnahme  der  Aenderungen, 
welche  die  Zeitverhältnisse  gebieten,  Mittel  zu  finden  glaubt,  um 
nützliche  Dienste  zu  belohnen,  so  Hessen  sich  Dieselben  die  alten 
Ordonnanzen  betreffs  der  Kompagnie  der  hundert  Schweizer  und 

')  Z.  F.-B.,  187a,  S.  20. 

^)  Fieffe,    Geschichte    der  Fremdfruppen   im  Dienste  Frank- 
reichs, II,  446  sq. 
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Obersten  oder  einen  noch  höheren  besitzt.  Der  Regiments- Adjutant 
und  die  Lieutenants  haben  den  Grad  eines  Majors  und  können 
nach  vier  Jahren,  die  sie  in  dieser  Cliarge  zubrachten,  zum  Grade 
eines  Obersten  vorgeschlagen  werden. 

Die  Unterlieutenants,  der  üntoradjutant  und  der  Fähndrich 
haben  den  Rang  eines  Bataillonschefs ;  nach  vier  Jahren  in  diesem 
Grad  können  sie  für  den  Grad  als  Major  und  nach  weiteren 
vier  Jahren  als  Major  zum  Oberstengrade  vorgeschlagen  werden. 

Der  Oberfourier  und  die  Feldwebel  haben  Hauptmannsrang, 
und  nach  einer  Dienstzeit  von  sechs  Jahren  in  dieser  Charge 
können  sie  zum  Grade  eines  ßataillonschefs  in  Vorsehlag  gebracht 
werden.  Die  Sergeanten  haben  gleiclifalls  Hauptmannsrang,  wenn 
sie  vor  ihrer  Ernennung  zum  Sergeanten  den  Lieutenantsgrad 
innegehabt  liaben.  Die  Sergeanten  und  Fouriere,  welche  darin 
nur  als  Unterlieutenants  standen,  erhalten  vom  Tage  ihrer  Er- 
nennung zu  Sergeanten  oder  Fourieren  den  Lieutenantsgrad  und 
können  nach  Verlauf  von  sechs  Jahren  zum  Hauptmannsgrad  vor- 
geschlagen werden. 

Die  Korporale  haben  Unterlioutenantsrang,  und  nach  einer 
Dienstzeit  von  sechs  Jahren  in  dieser  Charge  dürfen  sie  zum 
Lieutenantsgrad  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Der  Schweizergardist  ist  Sergeant  in  den  Infanterietruppen; 
nach  einer  zehnjährigen  Dienstzeit  in  der  Kompagnie  ist  er  Feld- 
webel in  der  Linie  und  kann  dann  nach  Verlauf  von  weiteren 
zehn  Jahren  zum  Unterlieutenant  vorgeschlagen  werden. 

Ausserdeni  liat  Seine  Majestät  bestimmt,  dass  kein  Memorial 
clor  Offiziere  der  Kompagnie  der  Inmdort  Schweizer  seiner  Garde 
Ihr  unterbreitet  werden  dürfe,  oline  vom  Hauptmann-Obersten 
unterzeichnet  zu  sein,  als  Bürgen  für  die  persönlichen  Verdienste 
Desjenigen,  der  irgend  eino  Gnade  nachsucht.'' 

Zum  Hauptmann-Obersten  ernannte  die  vorliegende 
Ordonnanz  Kasimir  Ludwig  Victorianus  von  Rochechouart, 
Herzog  von  Mortemart  (den  spätem  Divisionsgeneral  und 
Senator). 

Die  Uniform  der  hundert  Schweizer  wurde  also  be- 
stimmt :  Rock  und  Schoossbesatz  königsblau ;  Kragen, 
Aufschläge  und  Verstösse  scharlachroth ;  brandebourgs 
und  Knöpfe  gelb  (bei  den  Offizieren  von  Grold);  Bären- 
mütze mit  einer  Platte,  auf  der  letztern  das  Wappenschild 
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Die  Kompagnie  begann  sieb  erat  im  Herbst  allmälig 
yAt  formiren ;  aber  ihre  Organisation  war  noch  nicht  ganz 
abgeschlossen;  als  Napoleon  Ton  Elba  zurückkehrte.  Am 
'ti,  Dezember  wurden  die  Gardisten  dem  König  in  der  Galle- 
rie  der  Kapelle  in  den  Tailerien  vorgestellt.  Der  Herzog 
von  Mortemart  wies  auf  mehrere  zur  Kompagnie  gehörende 
ehemalige  Gardisten,  welche  am  10.  Augat^t  1792  ver- 
wundet worden  waren.  Wie  eine  Zeitungsnotiz  meldet, 
bemerkte  nie  der  König  mit  besonderem  Wohlgefallen 
und  redete  sie  an  ,,zur  grossen  Freude  dieser  wackeren 
Krieger,  die  nicht  vergessen  haben,  dass  zu  allen  Zeiten 
die  Schweizer  die  Ehre,  den  König  von  Frankreich  zu 
bewachen,  mit  ihrem  Blut  erkauft  haben.^  Am  darauf- 
folgenden Tag  traten  die  hundert  Schweizer  ihren  Dienst 
im  Schlosse  an,  soweit  sie  organisirt  waren. 


!).  Die  schweizerischen  Linientruppen  im  Jahre  1814. 

Da  nach  dorn  Wortlaut  der  Ordonnanz  den  Offizieren 
uud  Unteroffizieren»  der  vier  Schweizerregimenter  der  Ein- 
tritt in  die  (iardokompagnie  frei  stand,  so  verliessen  etliche 
Loiito  den  Dienst  und  trugen  sozur  numerischen  Schwäch- 
ung der  Linientruppen  bei.  Zwar  kehrten  viele  schweize- 
i'iNcho  Kriegsgefangene  während  des  Jahres  1814  aus 
Kngland,  Spanien  und  Russland  zurück^);  da  sie  aber  Alle 

')  Dio  im  ru^Hisohen  Feldziig  kriegsgefangenen  Schweizer 
>v«ron  xum  gHisston  TIumI  in  Nowgorod  und  Archangel  intemirt. 
In  tlor  Numiuor  vom  29.  Dezember  1814  ist  im  ^ Schweizerfreund** 
iU^r  Brief  eines  aus  Uussland  zurückgekehrten  Landsmannes  abge- 
druckt, worin  er  die  Umstt'inde  seiner  Gefangenschaft  in  Archan- 
gel, seiner  Fivilassung  und  Rückkehr  den  Verwandten  in  der  Hei- 
umtl\  von  Strassburg  aus  beschreibt: 

»Kndllch,  nach  vieU^n  ausgestandenen  Mühseligkeiten,  er- 
>clieine  ich  wieder  auf  der  Welt,  die  mich  wohl  schon  lange  für 
todt  gt^halten  hat,    IVn  :?8,  Weinmonat  1^>12  wunle  ich  auf  dem 


f  ■■  ■ 
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4.  Das  Verbot  der  Anwerbung  für  jeden  «ttdem  Dienst  von 
l^tAra  an«  den  Schweisenegünentem  in  Frankreieh,  deren 
Dienfitaeit  nicht  vollendet  ist,  wird  hÜEnmit  auf  das  strengste 
emenert. 

Gegenwärtige  Verordnang  soll  gedruckt,  yon  Kanzeln  ah* 
gezeigt,  an  gewohnten  Orten  angeschlagen  und  Ton  Un8emX)ber- 
amtmännem  und  Polizeibeamten  in  Vollziehung  gesetzt  werden. 

Im  Dezember  traf  der  vom  Kdnig  neu  ernannte  Kriegs* 
minister,  der  Marschall  Soult,  Herzog  von  Dalmatien, 
Nachfolger  Duponts,  eine  Yerfügung,  nach  der  künftig* 
bin  aUe  in  Hüningen  anlangenden  Ausreisser  der  vier 
Schweizerregimenter  mit  Reiseentschädigung  zu  ihren 
Begimentern  transportirt  werden  sollten,  und  demgemäss 
erliess  die  Tagsatzung  an  die  Stände  die  Aufforderung, 
die  Ausreisser  ihres  Kantons  nach  dem  genannten  Gi*en8- 
ort  bringen  zu  lassen. 

Wie  hoch  sich  die  Stärke  der  Schweizerregimenter 
in  französischen  Diensten  in  der  Zeit  zwischen  der  Thron- 
besteigung Ludwigs  XYin.  und  der  Rückkehr  Napoleotis 
v^on  Elba  belaufen  hat,  darüber  stehen  uns  zuverlässige 
Angaben  nicht  zu  Gebote.  Sicher  ist  aber  immerhin,  dass 
ihre  Gesammtzahl,  d.  h.  mit  Einschluss  der  seit  1818  zu 
Stände  gekommenen  zweiten  Bataillone  nebst  den  Halb- 
bataillonen der  Depots  3500  Mann  nicht  überschritten  hat. 

Da  diese  Zwischenzeit  für  die  Schweizer  in  Frank- 
reich eine  Zeit  der  WaflFenruhe  gewesen  ist,  so  tragen  die 
in  derselben  geleisteten  Dienste  lediglich  den  Charakter 
des  eintönigen  Garnisonslebens.  Sein  Inhalt  würde  eine  ein- 
gehende Darstellung  überflüssig  machen,  auch  wenn  wir 
ins  Einzelne  gehende  Kunde  darüber  besässen.  Darum 
beschränken  wir  uns  auf  den  Nachweis  der  Standorte  der 
einzelnen  Regimenter  und  auf  die  Erwähnung  der  wenigen 
Vorkommnisse,  welche  uns  der  Mittheilung  werth  er- 
schienen. 

Am  30.  Juni  1814  setzte  sich  das  Bataillon  Bosselet, 
das  Kriegsbataillon  des  ersten  Regiments,  in  Marsch  nach 
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wurden  die  Offiziere  des  Regiments  zu  Metz  dem  Herzog 
von  Berry  vorgestellt,  wobei  er  sie  nach  der  Meldung  einer 
Schweizerzeiiung  „mit  ausgezeichneter  Huld  und  (rüte" 
empfing  und  unter  die  Ober-  und  Unteroffiziere  mehrere 
Orden  und  Ehrenzeichen  vertheilte.^)  Am  5.  Januar  1815 
erhielt  das  Regiment  den  Befehl,  nach  Soissons  zu  mar- 
schiren.  lieber  Mars  la  Tour,  Verdun,  Clermont  und  Reims 
kam  es  am  15.  Januar  nach  Soissons.  Da  schon  damals 
die  Rückkehr  Napoleons  nach  Frankreich  im  Greheimen 
vorbereitet  war,  musste  das  Regiment  möglichst  weit  von 
Paris  entfernt  werden,  und  darum  erhielt  es  nach  einem 
Aufenthalt  von  bloss  sieben  Tagen  den  Befehl,  nach  Arras 
aufzubrechen.  Am  23.  verliess  es  Soissons  wieder,  natür- 
lich ohne  in  diesem  Zeitpunkt  die  wahre  Ursache  seiner 
Dislokation  zu  kennen,  und  zog  über  Laon  und  Cambray 
nach  Arras.  Als  es  hier  am  27.  ankam,  traf  es  unver- 
muthet  mit  dem  schon  vorher  dahin  versetzten  Kriegs- 
bataillon des  dritten  Regiments  zusammen,  dessen  Mann- 
schaft die  so  viele  Monate  nicht  mehr  gesehenen  Lands- 
leute mit  ofiFenen  Armen  empfing. 

Das  zweite  Regiment  hatte  sein  Depot  bekanntlich 
von  Lauterburg  nach  Schlettstadt  verlegt,  während  das 
Feldbataillon  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Kriege  nach 
Paris  und  von  da  nach  St.  Denis  kam.  Am  14.  August 
feierte  das  Offizierscorps  zu  Schlettstadt  durch  ein  in 
der  Hauptkirche  gehaltenes  Hochamt  den  Jahrestag  des 
10.  August  1792,  denn  die  Kaiserfeier  vom  15.  August, 
sonst  jedes  Jahr  für  die  Soldaten  ein  Fest-  und  Freuden- 
tag erster  Ordnung,  war  nunmehr  gründlich  aus  der  Mode 
gekommen.  Abbe  Stiard  von  Freiburg,  Feldkaplan  des 
zweiten  Schweizerregiments,  hielt  bei  diesem  Anlass  die 
Festrede.  Sie  feierte,  was  sich  ganz  von  selbst  versteht, 
die  Anhänglichkeit   der  Schweizertruppen  an  das  Haus 


»)  Schweizerfreund  (20.  Oktober  1814). 
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beigefügt,  dass  selbst  Ende  April  dem  Begehren  des 
Obersten  vom  Kriegsministerium  keine  Folge  gegeben 
wurde,  woran  allerdings  die  Ereignisse  des  Frühjahrs 
mit  schuld  gewesen  sein  mögen. 

So  weit  war  dieser  unerquickliche  und  der  im  Wurfe 
liegenden  neuen  Militärkapitulation  wenig  förderliche  Han- 
del gediehen,  als  das  Depot  des  dritten  Regiments  den 
Befehl  erhielt,  nach  Arras  aufzubrechen  und  sich  hier  mit 
dem  Kriegsbataillon  Bucher  zu  vereinigen. 

Wie  wir  wissen,  befand  sich  das  vierte  Regiment 
nebst  seinem  von  Arras  wegverlegten  Depot  des  Jahres  1814 
in  Paris.  Es  war  272  Bataillone  stark  und  versah  Anfangs 
gemeinsam  mit  der  Nationalgarde  den  Wachtdienst  in 
den  Tuilerien.  Bei  mancher  Grelegenheit  erfreute  sich  das 
Offizierscorps  der  Komplimente  des  Königs.  „Da  kommen 
meine  alten  Freunde!"  sagte  Ludwig  zum  Gouverneur 
von  Paris,  als  er  einen  Theil  derselben  empfing.  Um  sich 
die  Schweizer  zu  verpflichten,  verlieh  er  im  Juli  und  August 
einer  grossen  Anzahl  ihrer  Offiziere  den  Lilienorden  und 
andere  Dekorationen,  selbst  solchen  Schweizern,  welche 
in  der  Heimath  wohnten. 

Im  Laufe  des  Monats  Januar  war  die  Verständigung 
mit  den  einzelnen  Kantonsregierungen  betreffend  die  neue 
Militärkapitulation  so  weit  gefördert,  dass  bereits  beträcht- 
liche Rekrutentransporte  aus  einzelnen  Kantonen  in  Aus- 
sicht gestellt  werden  konnten.  Im  gleichen  Monat  wurde 
der  General  Maltet  beauftragt,  von  ihnen  ein  Verzeichniss 
aller  in  französischen  Diensten  Anstellung  suchenden 
Individuen  zu  verlangen,  mit  dem  gleichzeitigen  Hinweis, 
dass  für  die  erste  Formation  die  tüchtigsten  und  würdig- 
sten Leute  in  Vorschlag  kommen  sollten.  Auch  hinsicht- 
lich der  definitiven  Organisation  der  hundert  Schweizer 
setzte  sich  der  König  mit  der  Tagsatzung  ins  Einvernehmen. 
Obschon  nämlich  dem  Wunsch  der  Preiburger  Regierung, 
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dem  englischen  Wärter  aus  seinem  geräumigen  Käfig  und 
erschien  wieder  auf  französischem  Boden.  Mit  Napoleons 
Rückkehr  nach  Frankreich  beginnt  der  letzte  Akt  im 
Freiheitskriege  der  AUiirten  und  damit  auch  der  letzte 
Abschnitt  in  der  Greschichte  der  Schweizerti'uppen  im 
Dienste  des  ersten  Kaiserreiches. 


1 
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(äcbwyzy  Xidwalden  und  Appenzell  L-Bh.)  waren  in 
dieHem  Augenblick  der  neuen  Eidgenossenschaft  noch  nicht 
beigetreten.  Gemeinsamkeit  des  üngliLcks  und  der  Ge- 
fahr einigte  in  der  Tagsatznng  die  entzweiten  Herzen; 
unter  dem  Eindruck  derselben  kehrten  nach  und  nach  die 
Gesandtschaften  jener  Stände  zu  gemeinsamer  Berathung 
der  Interessen  des  Vaterlandes  in  die  Versammlung  zurück^ 
und  an  die  drei  letztem  wurde  am  13.  März  die  Einlad- 
ung erlassen,  zur  Befestigung  der  Eintracht  und  zur 
Kräftigung  der  zu  ergreifenden  Massregeln  sich  eben- 
daselbst vertreten  zu  lassen.  Der  Eifer,  mit  dem  die  Vor- 
bereitungen zur  Besetzung  der  Westgrenze  der  Schweiz 
getroffen  wurden,  war  jetzt  ebenso  gross  wie  das  Gespötte, 
dem  der  schleppende  Gang  der  Verhandlungen  über  die 
interkantonalen  Angelegenheiten  bei  den  fremden  Diplo- 
maten vorher  ausgesetzt  war.  Mit  der  Mahnung  zu  eid- 
genössischem Aufsehen  erhielten  zunächst  die  dem  neuen 
Bunde  angehörenden  Stände  die  Aufforderung,  nach  Mass- 
gabe der  geographischen  Lage  mindestens  die  Hälfte  ihres 
Truppenkontingentes  bereit  und  marschfahig  zu  halten. 
Der  Repräsentant  der  Eidgenossenschaft,  Oberstquartier- 
meister Finster,  Präsident  der  Militärkommission,  wurde 
mit  ausgedehnter  Vollmacht  zur  TJeberwachung  und  För- 
derung der  Rüstungen  in  die  Kantone  gesandt,  und  jene 
Kommission  zum  Aufgebot  der  nach  der  jeweiligen  Sach- 
lage erforderlichen  Truppenzahl  bevollmächtigt.  Gleich- 
zeitig mit  diesen  Anordnungen  setzte  die  Tagsatzung  auf 
den  Antrag  der  diplomatischen  Kommission  sämmtliche 
bei  der  Schweiz  beglaubigten  fremden  Minister  und  ebenso 
den  französischen  (lesandten  Talleyrand  vom  Sinn  und 
Zweck  derselben  in  Kenntniss,  und  bereits  am  nächsten 
Tage  traf  von  Seiten  des  letzteren  eine  sehr  verbindliche 
Antwort  auf  die  Note  der  Tagsatzung  ein.  So  eilig  war, 
noch  ehe  man  über  die  Absichten  Napoleons  genauere 
Kunde  besass,  die  Kriegsrüstung,  dass  sich  z.  B.  Bern 
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«  „ 

welche  Meineidige  mit  Elntsetasen  surdckweisen  wtfrde!  Euere 
Regieraagen  erwarten  zarersichtlich,  dass  sich  in  enem  Beihen 
nicht  ein  einziger  Bfann  finden  werde,  welcher  des  althergebrach- 
ten Rufes  der  Schweizertruppen  und  der  schönen  Sache,  die  Ihr 
zu  vertheidigen  berufen  seid,  unwtirdig  wäre. 

Wir  beauftragen  Sie,  Herr  Oberst,  unsere  Empfindungen 
den  Herren  Offizieren  und  den  Soldaten  des  Ton  Urnen  kom- 
mandirten  Corps  zur  Kenntniss  zu  bringen,  und  benützen  di^ 
Gelegenheit,  Sie  wiederholt  unseres  unverbrüchlichen  und  auf- 
richtigen Wohlwollens  zu  versichern.** 

Namens  der  eidg.  Tagsatzung: 
Der  Bürgermeister  den  Kantons  Zürich, 

Präsident. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

In  solchem  Tone  liess  sich  jetzt  die  Tagsatzung  ver- 
nehmen, welche  noch  im  Herbst  1818  in  unterthänigster 
Bezeugung  ihrer  Ergebenheit  gegenüber  dem  Kaiser  un- 
erschöpflich gewesen  war! 


2).  Das  zweite  und  das  vierte  Sehweizerregiment. 

Schon  mehrere  Tage,  bevor  das  vorliegende  Schreiben 
der  Tagsatzung  in  Paris  anlangte,  hatten  sich  die  Offiziere 
des  zweiten  und  des  vierten  Schweizerregiments  durch 
ihre  edle  Haltung  der  Erwartungen  ihrer  obersten  Landes- 
behörde würdig  gezeigt  und  den  Beweis  geleistet,  dass 
sich  die  Schweizertreue  in  fremdem  Lande  und  in  fremdem 
Dienste  herrlicher  bewährte  als  in'derinnern  Politik.  Und 
dass  der  König  Ludwig  XVIII.  selbst  diese  Treue  hoch- 
schätzte, bewies  er  noch  am  3.  Januar  1815,  als  ihm  nach 
der  Messe  beim  feierlichen  Empfang  im  Thronsaal  der 
Tuilerien  vom  Generalobersten  nebst  den  Generalen  und 
Obersten  der  Pariser  Garnison  auch  die  Schweizeroffiziere 
vorgestellt  wurden.  Es  war  keine  blosse  Kompliment- 
phrase, was  er  zu  ihnen  sprach:  „Meine  Herren,  die 
Schweizer  waren  immer  Frankreichs  Freunde  und  sollen 
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nach  Grenoble  glich  einem  grossartigen  Triumphsügey  i,ia 
welchem  sich  ihm  das  Heer  und  das  X^andvolk  wie  in 
einem  Bausch  der  Erlösung  an  die  Fersen  hängte.''  XTeba>- 
ali|  wo  seine  Schaar  passipte,  betrachteten  nach  dem  Be- 
richt der  Oberstin  Engel  (seit,  der  Ankunft  in  Cannes 
freilich  nicht  mehr  des  Kaisers  Schicksalsgefilhrtin)  alle 
Soldaten  die  Ankunft  Napoleons  als  ein  frohes  Ereigniss, 
reihten  sich  mit  Begeisterung  unter  seine  Adler  und  halfen- 
so  Napoleons  prophetische  Worte  erfüllen,  dass  er  von 
Thurm  eu  Thurm  bis  nach  Notre  Dame  fliegen  werde.*) 

I  Als  er  am  6.  Mars  in  die  Nähe  von  Grrenoble  kam,  gen^^ 

eine  keck  gewagte,  begeisternde  Anrede  des  Kaisers,  am 

p  6000  Mann  königlicher  Linientruppen,  die  ihm  hierher 

entgegengeschickt  worden  waren,  ziu*  Desertion  su  rer- 
anlassen  und  die  dreifarbigen  Kokarden  auEEusteckeOi 
welche  dio  Soldaten  in  ihren  Tornistern  versteckt  gehalten 
hatten,  Abends  9  Uhr  erreichte  er  die  Stadt,  vor  deren 
Thoren  ihm  der  Oberst  Labödoyire  an  der  Spitse  des  7. 
Linien*In&nterieregiments  entgegenkam ;  unter  dem  Bnf 
seiner  von  Stunde  zu  Stunde  zunehmenden  Getreueti: 
,,yive  Fempereur!''  hielt  er  seinen  Einzug  in  die  Stadt. 
Umsonst  hatte  die  Familie  Bourbon  ihre  Hoffnungen  auf 
Lyon  gesetzt.  Am  10.  März  zog  Napoleon,  von  den  ihm 
ontgegengesandten  Truppen  dos  Königs  neuerdings  ver- 
stärkte in  die  Stadt  Lyon  ein.  Wie  die  Oberstin  Engel  in 
ihren  Memoiren  zu  berichten  weiss,  Hess  der  Kaiser  gleich 
uÄch  seiner  Ankunft  in  Lyon  einige  schweizerische  Kauf- 
leute zu  sieh  kommen,  um  von  ihnen  einen  kleinen  Vor- 
sohuss  zu  verlangen,  bis  er  in  Paris  angekommen  sein 
würde:  «die  Kaufleute  traten  sofort  zusammen,  um  die 
Wünsche  Seiner  Majestät  zu  befriedigen,  und  Napoleon 
war  nüt  dieser  Aufmerksamkeit  sehr  zufrieden."  In  Lvon 
wuriien,  vom  18.  März  datirt,   ir<^fi:en  sämmtliehe  staat» 


*   Thior^  XIX.  Äi>:>. 
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Freiheit  und  die  Konstitutionsurkunde  uns  entreiRsen, 
welche  uns  Ludwig  der  Ersehnte  wiedergegeben  hat! 
Nein  . . .  Soldaten,  nein !  wir  werden  es  nicht  zugeben  ; 
unser  Eid,  unsere  Ehre  sind  dafür  ein  heiliger  Bürge,  und 
wenn  es  sein  muss,  werden  wir  Alle  für  den  König  und  das 
Vaterland  sterben!    Hoch  lebe  der  König!  " 

Die  Proklamation  verhinderte  nicht,  dass,  wie  gesagt, 
Tausende  von  Soldaten  14  Tage  später  den  Eid  brachen 
und  die  Desertion  auf  die  Tagesordnung  setzten,  und  dass 
ein  Häuflein  von  Schweizern  das  einzige  Corps  bildete,  das 
dem  gegebenen  Worte  treu  blieb.  Die  Zahl  der  Truppen,  die 
in  der  Hauptstadt  und  deren  Umgebung  zusammengezogen 
wurden,  betrug  25,000  bis  30,000  Mann.  Am  16.  März  em- 
pfingen die  die  Pariser  Garnison  bildenden  französischen 
Regimenter  den  Befehl,  sich  bereit  zu  halten,  um  ins  Feld 
zu  ziehen.  Durch  Tagesbefehl  vom  16.  März  hatte  der 
General  Maison,  um  auf  erste  Weisung  gegen  den  Feind 
ausrücken  zu  können,  folgende  Organisation  zu  augen- 
blicklicher Vollziehung  vorgeschrieben:  jedes  Regiment 
hatte  drei  möglichst  zu  kompletirende  Kriegsbataillone  zu 
bilden,  die  k  la  suite  gestellten  Obersten,  Majore  und 
übrigen  Offiziere  sollten  mit  diesen  Bataillonen  marschiren ; 
die  Offiziere  und  Unteroffiziere  je  des  vierten  Bataillons 
waren  angewiesen,  eine  vom  Bataillonschef  zu  komman- 
dirende  Reservekompagnie  za  bilden,  welche  mit  Gewehren 
bewaffnet  werden  und  mit  dem  dritten  Bataillon  mar- 
schiren sollte;  in  der  Garnison  durfte  nur  das  Depot  eines 
jeden  Regiments  unter  dem  Kommando  des  Majors  zu- 
rückbleiben, und  auch  da  nur  die  gänzlich  dienstunfähige 
Mannschaft  mit  höchstens  2 — 3  Offizieren.  Wenn  diese 
Verfügung  angesichts  des  gewaltigen  Fortschritts  der  Er- 
eignisse und  der  Massendesertion  überhaupt  hat  durch- 
geführt werden  können,  so  steht  unter  allen  Umständen 
fest,  dass  sie  auf  die  Schweizer  in  Paris  keine  Anwendung 
fand,  denn  das  vierte  Schweizerregiment  umfasste  ja  im 
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653  Mann. 
Dav^on  waren  aber  nur  591  Mann  im  aktiven  Dienst, 
20  im  Eekrutendepot,  41  in  den  Spitälern  von  Paris  und 
ausserhalb  der  Stadt.  Dazu  kommen  noch  die  enfants  de 
troupe,  10  effektiv  (fünf  anwesend,  fünf  im  Eekrutendepot). 
Am  1.  April  zählte  das  Offizierscorps  104  Mann,  einen 
weniger  als  am  1.  März  (am  18.  März  war  der  Chirurgien - 
sous-aide-major  Charles  Jayod  beim  Regiment  angelangt, 
dagegen  der  ünterlieutenant  Nicolas  Michaeli  war  am 
1.  März  aus  demselben  ausgestossen  worden ,  und  der 
Unterlieutenant  Nicolas  Bullet  hatte  am  16.  März  seine 
Entlassung  genommen).  Diese  Ziffern  bestätigen  also  das 
numerische  Missverhältniss  zwischen  Offizieren  und  Mann- 
schaft. Beauchamp  schätzt  die  Stärke  der  zwei  Schweizer- 
regimenter, welche  nach  Corbeil  auszogen  imd  von  da  nach 
Paris  (nicht  St.  Denis,  wie  er  sagt)  zurückmarschirten,  auf 
1800  Mann.^)  Diese  Zahl  ist  jedenfalls  viel  zu  hoch  gegrif- 
fen, denn  ein  zuverlässiger  Gewährsmann ,  der  Hauptmann 
von  Schaller  vom  vierten  Regiment,  hat  der  Tagsatzung 
am  28.  März  mündlich  berichtet,  die  gesammte  Anzahl 
der  bei  Corbeil  zur  Verwendung  gekommenen  Mannschaft 
des  zweiten  und  vierten  Regiments  habe  nicht  mehr  als 
1000  Mann  betragen.  Das  vierte  Regiment  besass  zudem 
mehr  denn  hundert  überzählige  Offiziere  ohne  Kommando, 
darunter  viele,  die  zuvor  in  spanischen  Schweizerregimen- 
tern gedient  hatten  und  zur  Zeit  der  ersten  Thronbesteig- 
ung Ludwigs  XVin.  nach  Paris  gekommen  waren.  Einige 
dieser   Offiziere   waren   im   September   1814   trotz    aller 


^)  Beauchamp,  a.  a.  0.,  II  1,  301. 
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marsch  aus  der  Hauptstadt  den  Schweizern  in  die  Ohren.*) 
Am  Morgen  des  19.  März  nahmen  beide  Schweizerregi- 
menter zu  Corbeil  Position.*)  Allein  kaum  daselbst  ange- 
langt, konnte  man  gewahren,  dass  die  gesammte  militari- 
Hche  Leitung  zu  Gunsten  des  Kaisers  gehandhabt  wurde 
und  auf  Desei-tion  berechnet  war.  Nach  dem  Zeugnis«  des 
Lieutenants  Schumacher  erblickte  man  schon  am  Abend 
der  Ankunft  die  Vorposten  Napoleons  auf  die  Entfernung 
einer  Viertelstunde  vor  8ich.  Die  Nähe  des  Feindes  hin- 
derte aber  nicht,  dass  die  Truppen  in  den  Häusern  der 
königsfeindlichen  Bürger  einquartiert  wurden.  Diese  Mass- 
regel vertrug  sich  mit  dem  Ernst  der  Situation  so  wenig, 
dass  ihr  Sinn  und  Zweck  klar  am  Tage  lag:  „Dies  liess 
uns  verinuthen,  dass  die  Feindschaft  gegen  Napoleon  keine 
grossen  Folgen  haben  werde.^)  Die  Planlosigkeit  stieg 
überhaupt  bis  ins  Unglaubliche.  Wie  ein  Schweizeroffizier 
später  den  Lesern  der  Zürcher  Freitagszeitung  erzählt  hat, 
war  acht  Stunden  weit  von  Paris  keine  Vorsorge  für  Er- 
gänzung der  Lebensmittelvorräthe  getroffen  worden;  jede 
halbe  Stunde  gaben  die  Generale  einen  andern  Befehl;  ja 
nicht  einmal  über  die  Kantonnemente  konnte  man  recht 
einio-  werden ;  der  Soldat  lag  auf  der  Strasse  und  suchte 
sein  bürgerliches  Nachtciuartier  erst  am  späten  Abend  auf. 
Verdächtig  war  auch  der  Umstand,  dass  der  Divisions- 
genoral  dorn  Obersten  cou  Atfri/  keine  Verhaltungsmass- 
regeln  zukommen  liess.  Noch  in  der  Nacht  und  am  näch- 
sten Jlorgon   ging  ein  Theil    der  bei    Corbeil  stehenden 

'^  Sohwoizorfiviuul  .4.  April   ISl,'^  . 

*'  Oio  y^Soiirtnh's  iVii/i  of'ficur  f'rihouiuftoi.s  ^  nennenden 
Moviivn  vles  18.  März,  woi^Oiren  sohon  der  anthentisehe  Dienst- 
befold  d«^s  Hriiradt^irenerals  Bandiiin  spricht.  In  Hiltys  poli- 
risduMu  Jahrbueh  JS87.  S.  oiHi"^  ist  die  Oatirunir  ebenfalls  richtig 
.11  stellen:  ron  Affrt/  kann  sieh  nicht  schon  am  IS.  März  zum 
Kück/UiT  nach   Paris  entschlossen    haben    ^verirl.  ^.  -oö.  Anm.  1  . 

*■    Schinnach»'rs  AnlV.'ichininir»n. 
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Hohe  »ViVe  reuipereur!"  hörte.  Auf  einmal  steckten  die 
Soldaten  wie  auf  getroffene  Verabredung  ihre  Tschakos 
auf  die  Bajonnete  und  hoben  diese  in  die  Höhe^  das  Fdd- 
gesohrei  der  Fahnenflüchtigen  aus  voller  Eehle  wieder- 
holend. Zugleich  ward  die  weisse  Kokarde  ron  den 
Tschakos  heruntergerissen;  in  den  Koth  getreten  und 
durch  die  dreifarbige  Kokarde  ersetzt,  welche  die  Mann- 
schaft in  den  Tornistern  schon  längst  bereit  gehalten 
hatte.  Unter  solchen  umständen  blieb  dem  Obersten  von 
Affry  nichts  Anderes  übrig,  als  beiden  Regimentern  von 
sich  aus  den  Befehl  zur  Fortsetzung  des  Marsches  nach 
Paris  zu  geben.  j^Vfiv  sahen  diesem  Lärmen  und  Toben 
einige  Augenblicke  zu  und  marschirten  dann  an  den 
Lärmenden  vorbei,  ohne  dass  wir  von  denselben  beleidigt 
wurden,  auf  der  Strasse  nach  Yillejuif  vorwärts.^  M  Bei 
Yillejuif  begegneten  die  Schweizer  einigen  Generalen  und 
einem  mit  acht  Pferden  bespannten  Staatswagen,  welcher 
dem  Kaiser  entg^^ngefUhrt  werden  sollte;  „dieser  Wagen 
war,^  wie  ein  Schweizeroffizier  in  der  Zürcher  Freitags- 
xeitung  wörtlich  berichtet^  ,,von  einem  Dutzend  Lotter- 
buben und  Scbuhputzem  umgeben,  die  scharf  besoffen 
schrieen:  ^Vivc  rempereurl'"'-» 

Am  Ausijjfang  der  langen  Strasse  von  Yillejuif  an- 
ji^ekonunon,  jitiossen  die  zwei  Schweizerregimenter  un- 
vornuithot  auf  mehrere  Generale,  welche  meist  dem  ehe- 
maligen GenoraI$tab  des  Kaisers  angehört  hatten  und 
nun  gar  augonföllig  die  dreifarbige  Kokarde  spiegelten, 
nie  Uoborlieforungen  sind  hinsichtlich  der  hier  statt- 
gofundonen  Szenen  und  besonders  der  betheiligten  Per- 
sonen nicht  im  Einklang  mit  einander.  Der  General  Mouton, 

*  IVt  boTni>chv»  « Schwoiscerfri^und '•  mi2s>Tc  bei  di-r  R^pro- 
dnktioTi  di>?  Renoht«!  *u>  dt^r  Zürcher  FivitÄirsioitnni:  liifrse 
\»%tiÄ  TOit  mt^hTwvn  *ndem  ^:fiuf  hobt»*!!  Befehl*^  untt'rdTöck*ii! 


nach  Andern  der  Kriegmimi«:ter  9dbKt.  ICars^diall  Scvult,^  • 
sprengt,  den  Hut  abnelnrheDd.  a-nf  ^irelchem  eine  drei- 
farbige Kokaide  ron  fibermaMäger  Gr&s^e  befestigt  war. 
an  den  Oberst^^n  von  -^f^y  heran,  der  «ei  init  Bh^ler  an 
der  Spitze  des  irieilien  Regiments  befand,  und  »^nchte  ihn 
zum  Verrath  zu  bestiiniueD.  mit  dem  Zurof:  ^AUon^. 
d^Affry,  \ive  rempereur!-  D:^jßeii  Herren  folgte  ein  fran- 
zösisches Be^ment,  da%  Sturmmars-ch  schlug,  die  könig- 
liche Fahne  zerrit».  die  weisse  Kokarde  in  den  Kcith  trat 
und  wie  besessen  -Vire  Temj^ereur!"  brüllte,  und  doch 
hatten  die  leichttsinnigen  ScJdaten  des^lben  noch  kurz 
vorher  auf  dem  Carrou^elplatz  ihr  begeistertem  cYire  le 
roili  hören  lasij»en.  Gleieh-am  zur  Verstärkung  des  Effektes 
nahm  jeder  ILann  den  T<^chako  ab.  da^^  Gebahren  des  Chefs 
nachahmend,  und  hängte  ihn  an  die  Spitze  des  Bajonnets. 
Trotzdem  wiederholte  nicht  ein  einziger  Schweizersoldat 
das  Geschrei.  Im  Gegentheil  ward  hier  und  da  in  ihren 
Reihen  das  Feldgeschrei  gehört :  .  Vire  le  roi !-  Aber  auch 
der  Oberst  von  Aßry  hatte  den  Kopf  nicht  Acrloren,  son- 
dern antwortete  mit  edler  Würde:  -J'ai  servi  rempereur 
aussi  longtemps  que  mon  deroir  ni'attachait  ä  lui:  j'ai 
prete  serment  de  fideliti^r  au  roi  I-  Mit  diesen  schönen 
Mannesworten  wandte  «ich  der  brave  Oberst  nach  den 
Seinigen  um  und  befahl  den  unmittelbar  hinter  ihm 
stehenden  Offizieren,  sich  unter  die  Mannschaft  zu  ver- 
theilen,  um  sich  ihres  Gehorsams  zu  versichern.  Diese 
Bewegung  schien  der  Herr  General  i oder  Marschall»  nicht 
zu  verstehen  oder  wenigstens  nicht  verstehen  zu  wollen. 


*;  Dhiii  Marschall  Soult  hatte  der  König  unmittelbar  nach 
der  Insurrektion  <ler  Halbsold-Offiziere,  deren  Einreihung  in  ein 
besonderes  Corps  sein  Werk  gewesen,  auf  das  allgenitnne  Ge- 
schrei über  Verrath  das  Portefeuille  entzogen  (Dr.  K.  Burkhardt. 
Denkwürdigkeiten  des  Marschalls  Marmont.  Herzogs  von  Uagusa. 
Halle  1857,.  VII.  78).  Die  Aufzeichnungen  des  Lieutenants  Tslor 
reden  ebenfalls   vom  Marschall  Soult. 
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stellt,  von  jetzt  an  keinen  andern  aktiven  Dienst  mehr  thun 
könnten,  ohne  von  der  Tagsatzung  neue  Befehle  erhalten  zu 
haben. 

In  Folge  dessen  haben  wir,  die  Chefs  und  höheren  Offiziere 
der  Schweizertruppen  in  französischen  Diensten,  beschlossen,  an 
Ihre  Exzellenzen  Herrn  von  Schaller,  Hauptmann  im  vierten 
Schweizerregiment,  abzusenden,  um  von  der  hohen  Tagsatzung 
Befehle  und  Verhaltungsmassregeln  zu  verlangen. 

Herr  Präsident,  geehrte  Herren !  Mit  Vertrauen  und  mit 
innigster  Anhänglichkeit  an  unser  theures  Vaterland .  werden  wir 
Ihre  weiteren  Befehle  erwarten,  um  deren  unverzügliche  Ueber- 
mittlung  wir  Sie  hiermit  bitten.  Die  hohe  Tagsatzung  darf  auf 
unsere  Ergebenheit  und  auf  unsern  Gehorsam  zählen.  Wir  sind 
mit  aller  Hochachtung  Ihrer  Exzellenzen  unterthänigste  und  ge- 
horsamste Diener. 

Die  Chefs  und  höheren  Offiziere  der  Schweizertruppen  in 
französischen  Diensten : 

Der  Brigadegeneral  der  Schweizertruppen,  Graf  von  Castella. 
Eeal  de  Chapelle,     Oberst  des  ersten      Scliweizen-egiments. 
Baron  Abyberg,  „         ^     zweiten  „ 

Bucher,  Kommandant  ^     dritten  ^ 

Graf  Karl  von  Affry,  Oberst    „     vierten  ^ 

Der  zweite  Oberst  des  vierten  Schweizerregiments:  Freuler. 
Rösselet,  Bataillonschef  im  ersten    Schweizerregiment. 

De  liiaz,  ^  .,    zweiton  „ 

Chevalier  de  Vülars,  ,,  „    dritten  ., 

Imthurn,  ^  „    vierten  ,, 

Bleuler,  ,,  „    vierten  „ 

Baron  von  Cajjol,  Major,        ,,  „    zweiten  ., 

Die  Xamen  der  hier  unterschreibenden  Offiziere  be- 
anspruchen unser  Interesse  darum,  weil  seiserseits  auch 
der  Höchstkommandirende,  der  General  von  Castella,  sich 
mit  den  patriotischen  Massregeln  des  Offizierscorps  soli- 
darisch erklärt,  sodann  aber  auch  der  Oberst  Beal  de  Cha- 
pelle  seine  Unterschrift  nicht  verweigert,  während  er  doch 
der  plötzlichen  Wendung  der  Ereignisse  gegenüber  vorher 
eine  mindestens  schwankende  Haltung  eingenommen  hatte 
und  sie  auch  später  beobachtete.  Fast  gleichzeitig  mit 
dieser  Zuschrift,  d.  h.  am  22.  März,  wandte  sich  auch  der 


Zentral  -  Säkmcnn^*!'  _r*iu-     --rt    '  .rt^j-':    i  r^r ;  n  »ru  r^    1 1 
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7.  Geifral  ven  ( t$tdU  UDd  Generaiinspektor  Fririoii. 


Dass  uritrr  i-ir-  ::.  r'^^r.-  ki-r.-:  irten  .Schweizern  wirk- 
lich die  bederik"::!^:^  S;^.:!^:^:   u:jd  Unruhe  herrschte, 


^  ■  Kurz  nHeL  d»  r  Abrri--.  .i•r^  K-.iunHr^  von  Züricli,  am 
3.  April,  erliirlt  die  Tai,>a:i:iv^^'  -i.'i*:'  v.ui  2.  d.  M.  datirte  Note 
der  Minister  vun  Gr.-jr^briTiiuiiirr'D.  <.»etterr<^iclj,  Preusson,  Frank- 
reich und  Russlan'l  wozu  nocli  «ine  s-nlche  de.<  niederländi.schen 
Gesandten  kam  .  Darin  war  an  <lie  Seliweiz  das  Begeliren  f^estellt, 
dass  sie  den  ft'»rmlieli«.'n  Be.-schluss  fa^s•.^  uiit  <1«t  seit  dem  20.  März 
bestehenden  Regierung  Frankreielis  keinerlei  Bezit^iungen  an- 
zuknüpfen, da  der  Cli<'f  ders«'Iben  am  13.  von  den  allürt^^n 
Mächten  als  KuIk'-  und  Fri..*densstr»rer  erklärt  worden  sei:  in 
Folge  dessen  würd»'  jede  Gemeinschaft  der  Schweiz  mit  diesem 
letztem  als  eine  Beleidigung  der  alliirten  Mächte  angeselif-n 
werden. 


von  Castella,  für  den  Augenblick  jede  Massregel  auläu- 
sehieben,  da  er  noch  am  gleicher  Abend  die  Weisungen 
des  Kaisera  einholen  werde.  Weil  aber  noch  am  Morgen  des 
2.  April  der  Bescheid  des  Ministers  auf  sich  warten  Hess, 
richtete  der  General  an  die  Chefs  der  vier  Schweizerregi- 
menter  folgendes  Eundscbreiben : ') 


']  Nicht  am  4  Apul  nie  bei  Tilliei  (i  a  <)  I  626)  zu 
lesen  iit 

')  Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand  dass  die  Mehizahl  der 
hier  zur  Mittheilung  gelangenden  Si,hrifl stucke  un  fiauzosische 
Behörden  gerichtet  sind  sind  aucli  die  übrigen  emIieitiKh  im 
fraiizösi seilen  Text  wiedergegeben  den  die  eidgenössischen  Ab- 
schiede gleichfa'ls  aufweisen 
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ertbeilei  welohe  für  das  Beohnung8we«en  vor  ihrem  Auf- 
bruch von  Paria  und  hei  der  Ankunft  an  der  G-renze  nöthig 
wilren,  Bhenfallt  nooh  am  2,  April  beorderte  van  GagteUa 
die  Ohef^  aller  vier  Regimenter  su  sich^  gab  ihnen  auoh 
mündlich  Kenntniat  von  den  Weiaungen  der  Tagsatsung 
und  benachrichtigte  aie  von  dem  Inhalt  der  von  ihm  ge- 
troffenen Verfügungen«  Am  Morgen  des  8.  April  wmrde 
ein  die  g6naueren  Inatruktionen  enthaltendes  (zweites) 
Rundachreihen  an  die  vier  Oheb  eriaaaen : 

Mof^kHr  h  eoloiM?» 

Eu  ««xiknitiou  de«  ordre»  d^  mon  soaveniin  qni  noas  prm- 
i^rivt^U  d'ac<^li$re<r  \»  r^toar  de  no«  troupe«  en  Soisse.  j*ai  adre«s^ 
j^  r<4U|MMreur  1«  deuMaulo  de  notre  d^psrt« 

Vtm»  WHidr«»  Kievu  wcaigieur  le  eokmeL  donner  comiaisaaiice 
j^  \iie««ieur«  t««^  \v(Beier»  du  rejg;tmenl  que  voos  eommftiidex.  dont 
j'«i  rK(4Uieiir  de  vou»  iKire»»er  copie^  et  fiiiie  eonnatlre  a  Ia 
mm|>e  que  in^tv^  ä^.uivec;sdii«  en  nous  nfeppelant.  diuine  1  oidr» 
foniM^  d^MiN^ivr  «ulanl  que  po^s^Ue  notr«  retour  dans  uotie 
l^liHie  qui  inm»  \K>ttue  T^iduvuuce  de  o<k»  reeeToir  «Tee  «Htant 
dHul^nM  que  d  «dfectkui, 

£u  t>Uä>attl  vvunaitre  i  U  U\Htpe  W  Mdzes  de  la  lunte 
IK^^Iev  je  v<m4^  pxies.  uKUkmur  le  «x^^uieL  de  faii  douner  eoiuMifr- 
49JUKV  quVtt  execunvuft  dets^  %Ncdcvi^  de  tti>tre  90UTerum  j'ai  adresse 
>^  l  ctu^vi>'ur  !s<  vKH«AU».le  de  iK*:rv  dej.»Ärt. 

,V$C*^*-'-  '>-**^*"  ^■-'^   .'bea- 

3ur  Krwirsvu:»;^:  acc^  amrlioaeti  Bete  bis  2u:u  Aiifbrnck  ier 

T'gtv  ihn  >o;r  actti  Zwxfck  vier  in  vieu  Ki:$er,  iii  den  Xi^ 
!i:sCxM  vic^  Aevi>>er?i  urhi  i:i  ieci  Gecienillieureaaar  Fririoa 
vC^H-ichtCvC»  !voi'rt?spOitiie«3^n.  Pas  obtjti  nurÄtiieilte 
S:ar\Ml>cM   ['jn  Cu;>fi\'ui>  veruiear  iaruru  be^mderT?<  late- 

:ie:v>r.    ii    ^vt:'.cav.T  b".>rui  ii^^  epcieilTeii   Of?wdIe  rar  JL:isi- 


,1 


—       278       —  ■;;■;■-■ 

wähnnng  der  Szenen  des  4.  April  sehen  werden.  Auf 
3.  April,  Abends  zwischen  5  und  6  ühr,  beschied  der  Herzog 
▼onYlcenza  den  Q-eneral  t?on  Castella  in  seine  Audienz  zar 
Beantwortung  der  erhaltenen  Korrespondenzen.  An  diesem  . 
Tage  hat  nämlich  der  Vorsteher  des  Ministeriums  des 
Aeussern  in  Folge  der  erhaltenen  Zuschrift  des  G-rafen  an 
den  Kaiser  einen  Bapport  gerichtet,  in  dem  er  den  Eechts- 
«tandpunkt  der  französischei;!  kaiserlichen  Eegierung 
gegenüber  dem  Verfahren  der  Tagsatzung  behauptete.  Der 
Minister  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  die  Tagsatznng  un- 
berechtigter Weise  ihre  schriftliche  Kundgebung  an  die 
Truppen  •  selbst  gerichtet  habe,  während  die  Militär* 
kapitulation  vom  Jahr  1812  trotz  der  einjährigen  Regier- 
ung der  Bourbonen  nicht  ausser  Kraft  getreten  sei  und 
diiE»s6  eine  neue  Kapitulation  nicht  mit  allen  Kantonen  ab- 
geschlossen hätten.  Daher  stellte  er  dem  Kaiser  den  An- 
trag, den  vollen  Wortlaut  jener  Kapitulation  in  An- 
wendung zu  bringen,  obschon  ja  in  Wirklichkeit  der  erste 
Pariser  Friede  vom  völkerrechtlichen  und  der  im  Frühling 
von  den  Schweizertruppen  geschworene  Eid  voqn  mora- 
lischen Standpunkt^jede  Beziehung  zu  dieser  Kapitulation 
gelöst  hatte.  ^)  Die  vom  Minister  dem  Grafen  ertheilte 
Antwort  war  ebenso  listig  wie  hohl.  Er  eröffnete  ihm,  dass 
der  Kaiser  den  Kriegsminister  angewiesen  habe,  seine 
Ansicht  den  Petenten  mitzutheilen,  und  mit  dieser  Er- 
klärung gab  er  dem  General  von  Castella  die  an  den  Kaiser 
gerichtete  Zuschrift  zurück,  beifügend,  dass  er  es  nunmehr 


*)  Das  in  die  Ärchives  des  affaires  efrangdres  in  Paris 
niedergelegte  Schreiben,  dessen  Kopie  der  Verfasser  der  liebens- 
würdigen Vermittlung  unserer  schweizerischen  Gesandtschaft 
in  Paris  verdankt,  ist  im  Anhang  11  B  4  mitgetheilt.  Gegen  die 
Gültigkeit  der  Proklamation  der  Tagsatzung  sind  andere  Gründe 
als  die  vom  Herzog  von  Vicenza  angefülirten  und  zwar  mit  mehr 
Berechtigung  vorzubringen,  die  an  geeigneter  Stelle  später  zur 
Sprache  kommen  werden. 
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inspecter  pourraient  se  refuser  k  passer  cette  revue.  Le  ministre 
d^sire  que  je  lui  fasse  connaitre  les  caiises  qui  pouri*aient  s'y 
opposer.  Je  vous  prie  de  nie  les  indiquer,  pour  que  je  puisse  les 
soumettre  ä  Son  Excellence  le  plus  tot  possible. 

Veuillez  recevoir,  g^neral,  l'assurance  de  ma  consideration 
la  plus  distinguee. 

Le  lieutenant-g^n^ral,  inspecteur-gen^ral  d'infanterie : 
^  (sign(5)     Baron  N.  Fririon. 

Dieser  Brief  fand  diejenige  Würdigung,  welche  er 
ausschliesslich  verdiente  :  er  blieb  unbeantwortet.  Um 
seine  Drohung  in  die  That  umzusetzen,  eilte  der  General 
vonCastella  am  4.  April,  des  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhr, 
nach  St.  Denis,  versammelte  sämmtliche  Chefs  und  Ober- 
offiziere der  drei  Regimenter,  um  ihnen  die  Sachlage  und 
die  sich  daraus  ergebenden  Verhaltungsmassregeln  aus- 
einanderzusetzen. In  Gegenwart  der  Offiziere  wurde  den 
Obersten  und  Oberstlieutenants  ausdrücklich  verboten, 
ihre  Mannschaft  unter  die  Waffen  treten  zu  lassen,  unter 
welchem  Vorwand  auch  immer  dies  befohlen  werden 
möchte,  insofern  nicht  eine  Ordre  von  ihm  selbst  ausgehen 
sollte.  In  seinem  schriftlichen  Rapport  an  die  Tagsatzung 
versichert  er  zum  Lobe  aller  Offiziere,  dass  unter  ihnen 
einstimmig  der  Entschluss  gefasst  worden  sei,  gegenüber 
den  Befehlen  und  Wünschen  des  Vaterlandes  willfährig 
zu  bleiben,  und  dass  die  Mannschaft  die  nämliche  Gesinn- 
ung bekundet  habe.  Bereits  in  der  vorhergehenden  Nacht 
hatte  er  sich  zu  Paris  des  Einverständnisses  mit  dem 
Obersten  von  Affry  versichert,  für  den  Fall,  daös  eine 
gleiche  militärische  Operation  wie  zu  St.  Denis  auch  in 
Paris  beabsichtigt  werden  sollte.  Den  Obersten  Stoffel 
aber,  den  er  in  St.  Denis  nicht  antraf,  suchte  er  in  seiner 
Wohnung  auf,  um  ihm  eine  mündliche  Lektion  über  das 
bisher  beobachtete  und  das  dem  Vaterlande  schuldige 
Verhalten  zu  ertheilen.  Von  da  eilte  von  Castella  sofort 
zum  Generallieutenant  Fririon  und  beurkundete  auch  ihm 
gegenüber  die  edle  Manneswürde  und  Festigkeit,  durch 
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fertigkeit  verbunden  hatte,  seine  Anrede  iiis  Deutsche  zu 
übersetzen.  Um  sich  auf  listige  Weise  davon  zu  überzen- 
gen,  ob  Fririon  und  sein  Begleiter  wirklich  des  Deutschen 
gar  nicht  kundig  seien,  erklärte  der  durchtriebene  ehe- 
malige Butaillonschef  mit  scheinheiliger  Miene,  nach  seiner: 
Ansicht  würde  es  einen  bessern  Eindruck  machen,  wenn 
er  selbst  oder  sein  Sekretär  die  Anrede  übernähme.  Fri- 
rion und  der  Sekretär  versicherten  aber  unserem  Schweizer, 
dass  sie  kein  Wort  Deutsch  verständen.  Jetzt  war  diesem 
geholfen.  Er  soll  die  Anrede  mit  ungefähr  folgenden  Wor- 
ten übersetzt  haben :  „Wer  dem  Kaiser  Napoleon  dienen 
will,  der  trete  vor !  wer  aber  ein  braver,  ehrlicher  Schwei- 
zer ist  und  bleiben  will,  der  halt'  s'  Maul!"  So  blieben  die 
Bemühungen  des  Inspektors,  der  dieses  Mal  ahnungslos 
den  Bock  zum  Gärtner  gemacht  hatte,  erfolglos.^)  Nur 
zwei  Mann,  nach  anderen  Angaben  deren  drei,^)  meldeten 
sich  zur  Einschreibung,  und  zwar  erst  nachträglich,  indem 
sie  angaben,  daiss  sie  nicht  Schweizer,  sondern  „Deutsche" 
seien.*)  Der  Msl]ot  Felber  donnerte  sie  mit  den  Worten  an : 
„Seid  Ihr  denn  bang',  dass  man  Euch  kein  Fressen  geben 
könne  ?^  Fririon  soll  einem  alten  Grenadier,  welcher  drei 
Chevrons  auf  dem  Arme  trug,  auf  die  Schulter  geklopft 
haben,  wobei  er  ihn  fragte,  aus  welchem  Grunde  er  den 
Dienst  verlasse.  Der  Grenadier  antwortete:  „J'ai  toujours 
suivi  l'exemple  de  mes  officiers,  et  je  le  ferai  toujours!" 
„Vous  etes  un  brave!"  erwiderte  Fririon,  wohl  mehr  mit 
heiterer  Miene  beim  bösen  Spiel  denn  mit  der  üeberzeug- 
ung  des  Herzens.  Nach  dieser  Szene  schritt  er  zur  Ab- 
nahme der  Waffen  und  verliess  hierauf  die  Kaserne. 


»)  Z.  F-B.,  a.  a.  O. 

*)  General   von   Castella   nennt   der   Tagsatzung   zwei  Ab- 
trünnige. 

^)  Nach  dem  „Schweizerfreund''  vom  18.  April  1815    waren 
beide  Itali<»ner. 
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A^otmt-lfijor  iiloyt  Zgnggtn  von  Altdarf,  als  am 
6.  April  das  EnÜäaaöiigadekret  endtieDy  an  eiaer  Bein- 
wande  darnieder  und  imuste-  noch  Ins  mm  26.  Joni  Srrt- 
lidie  Hllljb  beansprachen ;  er  enl^ng  aber,  wie  wir  äeben 
werden,  dem  Verdammnngsnrtheil  Assr  Toreiliff  atrafendra 
Tagaatxang  im  August  so  wenig  als  der  Hauptmann  IV 
nösaB  ton  Mündiwyler  (Et.  Aargau),  Yom  ersten  B^iment, 
der  kurz  vor  den  Ereignissen  Yon  1815  ftr  das  Kreui  der 
Ehrenlegion  Yoigeschlagen  worden  war,  und  die  Gebrüder 
Sthwidi  von  Bheinfelden,  rem  dritten  B^ment.  Diese 
drei  Schweizer  waren  besonders  bedauemswerth.  Bei  der 
Nachricht  Yon  Napoleons  Landung  b6i  Cannes  im  Depot 
XU  Arras  anwesend,  hatt^i  sie  sich,  wie  ihre  späteren 
Bechtiertigungsschriften  behaupten,  sowohl  bei  dem  Gene- 
ral Teste,  dessen  Gesinnung  bekannt  ist,  als  auch  beim 
Obersten  BM  de  Cßugfdh  vei^blich  als  FreivnUige  zum 
Auszug  aus  Paris  und  zur  Yertheidigung  der  Bonrbonen 
angemeldet  Als  der  Beschluss  der  Tagsatzung  mitgetheilt 
ward,  wurden  sie  sogar  Ton  ihren  Begimentern  entfernt 
und  waren  sich  selbst  überlassen.  So  blieben  sie  ohne 
Kenntniss  über  das  weitere  Benehmen  ihrer  Kriegsgeßihr- 
ten,  ohne  Bath  und  Hülfe,  in  Frankreich  zurück  und  irer- 
säumten  daher  in  kritischer  Lage  ohne  bösen  Willen  den 
zur  Bückkehr  gestellten  Termin.  Penasse  stellte  sich  sogar, 
die  Versäumniss  gut  zu  machen,  zur  Verantwortung.  Sie 
war  lange  Zeit  erfolglos;  aber  der  Miturheber  an  ihrer 
Unterlassungssünde  blieb  auch  in  diesem  Falle  unbehelligt. 
Erst  am  19.  April,  wie  gesagt,  brach  der  Major  Du- 
fresne  mit  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrathes  des 
ersten  Schweizerregiments,  dessen  Präsident  er  war,  und 
mit  denjenigen  des  dritten  nach  Paris  auf;  das  letztere 
bestand  aus  dem  Major  Weber  als  Präsidenten,  dem  Haupt- 
mann Blnntschli,  Quartiermeister-Tresorier,  der  die  Kasse 
des  Regiments  verwaltete,  und  dem  Hauptmann  Künzli, 
welchem    das    Bekleidungsmagazin    anvertraut    war.    In 
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EriegsbataillonjB;  dem  Major  des  zweiten,  den  Quartier- 
meistern  und  den  oapitaines  d'habillement  kein  einsiger 
SchweizerofBxier  mehr  zu  erblicken.  BXnwUt  entzog  siöh 
mit  knapper  Noth  der  Anwendung  der  angedrohten  Po-^ 
lizeimassregel.  Er  war  am  Morgen  des  8.  April  noch  am 
Fjrühstück,  während  bereits  Q-endarmeS;  nach  Beute  spä- 
hend;  in  der  Nähe  seines  Quartiers  umherstreiften.  Sein' 
Diener  hatte  sagen  hören,  sie  hätten  Befehl,  ihn  zur  Ab- 
reise zu  veranlassen  und  auf  eine  gewisse  Entfernung  von 
Paris  zu  eskortiren.  Eilends  traf  Bössdet,  von  dem  Diener 
benachrichtigt,  seine  Massregelrf)  um  sich  der  liebens- 
würdigen Begleitung  zu  entheben.  Er  beglich  seine  Quar- 
tierrechnung, hüllte  sich  in  seinen  Mantel  und  verliess 
Paris,  als  bereits  die  Mittagsstunde  schlug ;  der  Diener 
hatte  zuvor  den  Auftrag  erhalten,  sich  mit  dem  eigenen 
Keisetornister  und  seinem  Pferd  auf  Seitenwegen  auf  die 
nach  Paris  führende  Landstrasse  zu  begeben  und  ihn  da 
zu  erwarten.  Bössdet  stieg  zu  Pferd  und  nahm,  an  der 
Barriere  angekommen,  seinen  Weg  so,  dass  Paris  nicht 
berührt  zu  werden  brauchte.  Von  seinem  Vertrauensmanne, 
dem  Voltigeur  Wolfenspergery  begleitet,  kam  er  nach  Cha- 
renton  und  von  da  über  Troyes,  Chaumont,  Vesoul  und 
Beifort  nach  Altkirch.  Um  desto  eiliger  vorwärts  zu  kom- 
men und  seinen  Reisebegleiter  nicht  zurücklassen  zu 
müssen,  Hess  er  diesen  von  Zeit  zu  Zeit  auf  seinem  Pferde 
reiten.  Die  Reise  durch  jene  Etappenorte  war  mit  (xefahren 
verbunden,  da  eben  zu  dieser  Zeit  in  Chaumont,  Beifort 
und  Altkirch  Meutereien  stattfanden;  indessen  kamen 
beide  mit  einigen  Schimpfreden  davon.  Zwei  Stunden  von 
der  Festung  Hüningen  entfernt,  wandte  sich  Rasselet  zur 
Umgehung  derselben  auf  einem  Seitenpfad  durch  die  Wie- 
sen nach  Basel,  und  zur  Mittagsstunde  des  15.  April  hielt 
er  Einkehr  im  Gasthof  zu  den  drei  Königen,  dem  Absteige- 
quartier auch  der  vorher  angekommenen  Schweizeroffiziere. 
Mit  Freuden  begrüssten  und  beglückwünschten  diese  an 
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Mag  vor  dem  Gewaltigen  Babylon, 
Wie  immer  feige,  erbeben ; 
Ihr  tratet  ibm  kühn  unter's  Angesicht : 
„Es  brechen  Schweizer  die  Eide  nicht  !^ 

Er  zürnte,  doch  fand  er  noch  einen  bei  Euch, 

Zwar  kaum  von  Helvetiens  Söhnen ; 

Den  macht'  er  durch  Band  und  Yerheissnngen  reich 

Und  sandt'  ihn  mit  lockenden  Tönen; 

Doch  bieder  entgegnet  Ihr  diesem  im  Nu : 

„Wir  werden  nimmer^  glaub'  es,  was  du ! 

„So  weiche!  Noch  ist  unser  Auge  hell, 
„Wir  sehen  nur  Dornen,  nicht  ßosen ! 
„Du  täuschest  Schweizer  nimmer  so  schnell 
„Mit  schmeichelndem  Wort  wie  Franzosen. 
„Wir  schwuren's.  Punktum  und  Amen  dazu : 
„Jetzt  Marsch!  und  lass'  uns  f&rder  in  lluh!^ 

So  spracht  Ihr.  Ein  kräftiges  Echo  erscholl 

Durch  der  Alpen  felsige  Schlünde ; 

Der  heimische  Rheinstrom  hört'  es  und  schwoll 

Und  donnert  in  schäumende  Gründe  I 

Es  horchte  Europa ;  es  lobt  Euch  darum. 

Es  nennt  eure  Brüder  mit  bleibendem  Ruhm. 

Drum  bildet^  Brüder,  Ihr  seid  es  werth. 

Die  erste  von  unsern  Schaaren  I 

Auf  Euch  seien  unsere  Blicke  gt^kehrt. 

Auf  Euch  in  Xoth  und  Gefahren, 

Wir  bieten  Euch  freudig  die  SchweizerhaKd 

Zum  Bunde  für  G\»tt  und  Vaterland ! 

Dann  st-eh*n  wir  im  Schi>osse  lior  pvsson  Xatur 
Vereint  geffen  Sehwerter  imd  Speere. 
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Wir  Hessen  nimmer  auf  Murtens  Flur, 
Auf  den  Feldern  von  Nancy  die  Ehre; 
Denn  tausend  und  achtmalhundert  fünfzehn 
Ward  auch  noch  Schweizertreue  geseh'n. 

Als  Erwiderung  dieses  Grusses  hat  der  Hauptmann 
Finanz  von  Sprecher  von  Berneck,  vom  zweiten  Regiment, 
Ritter  der  Ehrenlegion,  im  Namen  sämmtlicher  heimkeh- 
renden Landsleute  den  Brüdern  in  der  Heimath  die  fol- 
genden, in  der  Zürcher  Freitagszeitung  vom  9.  Juni  1815 
abgedruckten  Strophen  zugedacht: 

Ja,  Brüder,  wir  hörten  im  fernen  Land, 
In  der  Mitte  verrätheri scher  Knechte, 
Die  freundliche  Stimme  vom  Vaterland, 
Zu  streiten  für  Freiheit  und  Rechte, 
Die  Teil  mit  seinem  Muthe  'errang 
Und  uns  bis  jetzt  zu  erhalten  gelang. 

Wir  kamen,  wir  eilten  mit  Schweizersinn, 

Euch,  Brüder,  froh  zu  umarmen; 

Eure  Freundschaft  sei  unser  schönster  Gewinn ! 

Lasst  vor  Franzosen  Euch  warnen : 

Sie  kennen  nicht  Pflicht,  sie  kennen  nicht  Treu; 

Frei  oder  Sklav'  gilt  da  einerlei. 

Drum,  Brüder,  auf  und  vereinigt  Euch 

Mit  uns  in  furchtbaren  Schaaren  I 

Nur  Muth  und  Treue,  so  sind  wir  reich; 

Wir  fürchten  uns  nicht  in  Gefahreji. 

Denn  wenn  man  dem  Sklaven  ins  Angesicht  sieht. 

So  bückt  er  sich  knechtisch,  erbebet  und  flieht. 

Lasst  kommen  die  Horden  vom  Seinestrand, 
Befehligt  von  ihren  Tyrannen : 
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Wir  jagen  sie  muthig  ans  unserem  Land 
Mit  Schwertern  und  Lanzen  von  dannen ! 
Es  zählet  kein  Schweizer  der  Feinde  Zahl; 
Sieg  oder  Tod  sei  unsere  Wahl. 

Drum  aaf^  Kameraden,  zu  Felde  gerückt^ 

Den  Feinden  der  Ruhe  entgegen ; 

Die  Brust  erhohen,  den  Kopf  nicht  gebückt, 

Empfanget  den  drohenden  Degen ! 

Und  trotzet  Euch  einer  der  falschen  Schaar, 

So  strecket  ihn  hin  auf  die  Leichenbahr'. 

So  nehmet  denn  hin  zu  unserem  Bund 

Den  Handschlag  biederer  Leute ! 

Es  schalle  von  einem  zum  anderen  Mund : 

„Wie  gestern,  so  sind  wir  auch  heute!" 

Und  so  das  Schwert  aus  dem  gürtenden  Band ! 

Wir  ziehen's  für  Gott  und  Vaterland. 


10.  Das  zweite  schweizerische  Fremdenregiment. 

Wenn  auch  die  Versuche  Aiigustin  Stoffels,  eine 
Schaar  von  Schweizern  unter  seinem  Kommando  zu  ver- 
einigen, nicht  erfolglos  blieben,  so  verwirklichte  sich  dank 
ihrer  Standhaftigkeit  sein  Plan,  ein  ganzes  Regiment  zu 
kompletiren,  doch  nicht.  Statt  eines  vollständigen  Re- 
giments kam  nämlich  bloss  ein  Kriegsbataillon  zu  Stande, 
welches  aber  auch  nur  vier  Kompagnien  zählte  und  in 
Nordfrankreich  organisirt  wurde.  ^)  Stoffel  hatte  zur  Forma- 
tion desselben  87  Soldaten  vom  zweiten,  92  vom  dritten 
und  91  vom  vierten  Schweizerregiment  an   sich  gezogen 


*)  Trotzdem   wurde   bekanntlich   Stoffel   durch  Dekret   des 
Kaisers  vom  28.  April  zum  Obersten  desselben  ernannt. 
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der  ihm  durch  die  junge  Garde  geleisteten  Hülfe  gab  Van- 
damme  St.  Amand  aus  Furcht  vor  Umgehung  preis,  nach- 
dem er  einem  vierfachen  Andrang  Widerstand  geleistet 
hatte,  und  trat  den  Rückzug  an.  General  Duhesme  trat 
an  seine  Stelle  und  stellte  den  Kampf  wieder  her.  Napoleon 
Hess  Abends  seine  Garden  vorrücken  und  im  Osten  von 
Ligny  die  preussischen  Linien  durchbrechen.  Der  Ansturm 
gegen  Lützows  Uhlanen  gelang;  St.  Amand  und  Ligny 
wurden  von  den  Preussen  geräumt,  und  Gneisenau  ordnete 
ihren  Rückzug  nach  Wavre. 

Grouchy  und  Vandamme  erhielten  vom  Kaiser  den 
Befehl,  die  Preussen  auf  ihrem  Rückzug  nach  Wavre  zu 
verfolgen,  denn  in  der  irrthümlichen  Meinung,  die  Preus- 
sen seien  am  16.  nach  der  Niederlage  nicht  nur  geschlagen, 
sondern  auch  zersprengt  worden,  rechnete  Napoleon  dar- 
auf, dass  Grouchy  die  preussische  Armee  noch  am  17. 
ganz  und  gar  „ecrasiren"  werde. ^)  Er  selbst  vereinigte 
sich  mit  dem  am  Tage  des  Kampfes  bei  Ligny  ebenfalls 
siegreichen  Marschall  Ney,  um  am  folgenden  Tag  die  ent- 
scheidende Schlacht  gegen  Wellington  zu  wagen.  Gegen 
Napoleons  Berechnung  hatte  aber  Blücher  in  Wavre  seine 
Streitkräfte  wieder  vereinigt  und  den  Entschluss  gefasst, 
nach  Waterloo  aufzubrechen,  um  im  Verein  mit  Welling- 
ton das  Kriegsglück  abermals  zu  versuchen.  Grouchy 
machte  sich  erst  am  18.  Juni  mit  33,000  Mann  auf  den 
Weg  nach  Wavre,  einem  Städtchen  von  1000  Einwohnern. 
Weil  jedoch  die  übrigen  preüssischen  Generale  mit  Ein- 
schluss  der  Reserve  bereits  von  Wavre  abmarschirt  waren, 
fand  er  hier  bloss  das  dritte  Armeecorps  unter  dem  General 
Thielmann.  .Vandamme  wurde  mit  dem  Angriff  auf  dessen 
Stellung  beauftragt.  Die  über  die  hoch  angeschwollene 
Dyle  führenden  beiden  Brücken  waren  stark  verbarrika- 
dirt  und  nebst  dem  Städtchen  selbst  vom  Obersten  Zeppe- 


»)  Förster,  III  2,  287. 
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wdhnt,  sie  unter  dem  Kdnig  fortgesefcrt  h&t  oder  dodi  in 
Frankreich  geblieben  ist,  natürlich  erat  recht  die  KehnntU 
der  Greächteten.  Am  nämlichen  6.  September^  der  dem 
Bestand  des  zweiten  schweizerischen  Fremdenreg^ents 
ein  Ende  bereitet  hat,  wurden  alle  acht  Fremdenrfgimenter 
überhaupt,  welche  in  der  Zeit  der  hundert  Tage  ins  Leben 
gerufen  worden,  au^elöst.  Sie  wurden  jedoch  als  ,,k5nig- 
liehe  Fremdenlegion^  reorganisirt,  der  wieder  mancher 
Schweizer  angehört  haben  mag.  Sie  erscheint  am  9.  Juni 
1816  unter  dem  Namen  „Legion  Hohenlohe^,  am  21.  Fe- 
bruar 1821  unter  der  Bezeichnung  „Regiment  Hohenlohe'^ 
und  wurde  am  5.  Januar  1831  in  das  21.  leichte  Infanterie- 
regiment eingetheilt.^)  Augusün  Stoffel  kommandirte  das 
zweite  Fremdenregiment  bis  zum  Tage  der  Auflösung,  wie 
aus  den  Formularien  der  Abschiede  seiner  Soldaten  her- 
vorgeht.*) Nach  der  Verabschiedung  derselben  blieb  der 
Oberst  Stoffel  nebst  seinem  Bruder  in  Frankreich,  ihrem 
Adoptivvaterlande,  zurück,  ^ber  auch  hier  erreichte  sie 
der  strafende  Arm  der  schweizerischen  Tagsatzung. 

»)  Fieff6,  II,  480. 

•)  Folglich  kann  nicht  Real  de  Chapelle  sein  Nachfolger 
in  eV)en  diesem  Kommando  gewesen  sein,  wie  man  bei  FiefFe 
(IT,  454)  lesen  kann. 
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gedacht,  und  durch  diesen  Hinweis  ist  auch  ein 
weiterer  Antrieb  zu  der  später  folgenden  Bestrafung 
der  Herren  gegeben  worden.  Der  Bericht  machte  „als 
ein  Denkmal  der  Ehre  und  Treue  der  Schweizertruppen  in 
königlich-französischen  Diensten"  einen  erhebenden  Ein- 
druck im  Schoosse  der  Tagsatzung.  Sie  fasste  den  Be- 
schluss,  ihn  allen  Ständen  im  Wortlaut  zur  Kenntniss  zu 
bringen,  jedem  in  Solothurn  successive  anlangenden  Trans- 
port dieser  „wackeren  Militärs"  einen  halben  Monatssold 
zukommen  und  fehlende  Kleidungsstücke  und  andere 
mangelnde  Bedürfnisse  durch  den  sie  inspizirenden  Offizier 
ersetzen  zu  lassen.  Auch  erhielten  die  beiden  vereinigten 
Kommissionen  den  Auftrag,  Vorschläge  zu  unterbreiten, 
in  welcher  Form  Offizieren  und  Soldaten  ein  bleibendes, 
ehrenvolles  Zeichen  des  vatorläiulischon  Dankes  gegeben 
werden  könne,  und  alle  auf  sie  bezügliclien  Beschlüsse 
sollten  den  Soldaten  bei  ihrer  Ankunft  in  Solothurn  öffent- 
lich vorgelesen  werden.  Da  nach  dem  neuesten  Berichte 
die  Ankunft  einer  grösseren  Zahl  von  Soldaten  als  von 
bloss  400  Mann  nicht  ausgeschlossen  schien, \)  so  wurde 
darauf  Bedacht  genommen,  für  dieselben  noch  andere 
Depots  anzuweisen. 

Die  in  Basel  angelangten  Offiziere  blieben  nach  der 
Verfügung  dieses  Standes,  welcher  auch  für  die  Leistung 
der  verordneten  Zahlungen  sorgte,  daselbst  so  lange 
einquartiert,  bis  über  ihre  weitere  Bestimmung  eine 
offizielle  Massregel  getroff'en  war.  „Ich  war  in  Basel /^ 
schreibt  Rasselet,  „beim  Seckelmeister  Vischer  im  Quar- 
tier, der  mit  seiner  Frau  mich  so  gut  aufnahm,  als  wäre 
ich  ihr  Sohn  gewesen.   Sie  sind  jetzt  zur  t^wigen  lluhe 


^)  Die  ersten  in  die  Scliweiz  zurückgekehrten  Detasche- 
mente  gaben  zu  dieser  Annahme  nocli  besondere  Veranhissung 
durch  die  (allerdings  übertreibende)  Anzeige,  dass  beinalu»  die  Ge- 
sammtheit  aller  Leute  der  vier  Regimenter  nachtblgc^n  werde. 
Meinoires  de  Roverea,  IV,  384. 
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Unteroffiziere  und  Soldaten,  welche  sich  in  den  Märztagen 
ausgezeichnet  hatten,  um  ihnen  Belohnungen  zukommen 
zu  lassen.  Bosselet  stand  zu  dieser  Zeit  in  Wohlen  bei 
Bern,  wohin  er  berufen  worden  war,  um  vorübergehend 
das  Kommando  der  Grenadiere  aller  vier  Regimenter  zu 
führen.  Von  hier  wurde  er  mit  einer  Anzahl  ihm  bezeich- 
neter Offiziere,  Unteroffiziere  und  Soldaten,  darunter  Ni- 
colas von  Müller  und  Albiez  von  Freiburg  und  der  wackere 
Mändlin,  nach  Bern  in  den  Gasthof  zum  Falken  beschie- 
den, denn  hier  befand  sich  das  Quartier  des  General- 
lieutenants  Grafen  von  Damas,  der  die  vom  König  zuer- 
kannten Belohnungen  für  Treue  und  Hingebung  zu  ver- 
theilen  hatte.  Ueber  den  Empfang,  den  dieser  hohe  Herr 
den  Schweizeroffizieren  bereitete,  finden  wir  in  Bösselets 
«Souvenirs»  folgende  Schilderung: 

„Kach  einigen  der  Zeremonie  entsprechenden  Kompli- 
menten empfing  er  den  Hauptmann  Gross  von  Neuenstadt, 
Offizier  der  Ehrenlegion,  17  Offiziere,  12  Unteroffiziere, 
zwei  Korporale  und  einen  Grenadier,  alle  Ritter  dieses 
Ordens.  Der  letztere  wurde  unverzüglich  zum  Korporal 
befördert.  Der  General  überreichte  Jedem  von  ihnen  Bre- 
vet.  Band  und  Dekoration,  wobei  er  sie  Alle  beglück- 
wünschte. Dann  wandte  er  sich  an  mich  mit  den  Worten : 
„Lieutenant'Colonel  Rösselet,  voici  le  brevet  de  chevalier 
de  l'ordre  du  merite  militaire.^)  Vous  verrez  qae  le  roi  vous 
y  designe  en  qualite  de  lieutenant-colonel,  en  recompense 
de  vos  bons  Services,  Je  n'ai  point  de  croix  pour  vous,  et 
e  vous  donne  la  mienne  avec  le  plus  grand  plaisir.  Elle 
ne  peut  etre  mieux  employee."  Er  nahm  das  Kreuz  von 
seinem  Rock  und  überreichte  es  mir;  es  war  das  Kreuz 
des  heiligen  Ludwig,  das  ich  zu  ehren  gewusst  habe." 

Rösselet  konnte  bereits  nach  der  Rückkehr  von  seinem 
ersten  Besuch  in  Bern  zur  Organisation  der  Kompagnien 


*)  Datirt  vom  23.  Mai  (Gent). 


> 
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des  neuen  Linienbataillons  schreiten.  Am  8.  Mai  hatte  die 
Mannschaft  des  ersten  Regiments  zu  Solothurn  folgenden 
Bestand  aufzuweisen: 


Detaschemente            Offii 

dere 

Total 

Mannschaft 

Total 

Anwesend 

Abwesend 

Anwesend 

Abwesend 

1.  Von  Paris  ...    16 

6 

22 

85 

14 

99 

2.  Von  Arras      .     .      4 

4 

32 

1 

33 

3.  Aus  dem  Depot  in 

Besangen  gekom- 

mene Rekruten   .    — 

17 



17 

4.  Von  Paris  ...      1 

1 

87 

13 

100 

5.  Von  Arras      .     .      6 

6 

57 

7 

64 

27         6       33      278      35     313 

Mithin  belief  sich  der  effektive  Etat  mit  Einschluss 
der  Offiziere  am  8.  Mai  auf  346  Mann,  imd  am  16.  Mai 
betrug  derjenige  der  Mannschaft  bereits  381.  Immerhin 
wurde  der  Effektivbestand  dieses  Regiments  (wie  auch  der 
übrigen)  durch  den  Umstand  vermindert,  dass  viele  Unter- 
offiziere und  Soldaten  ihre  Dienstzeit  vollendet  hatten  und 
daher  direkt  nach  Hause  zurückkehrten.  Da  sich  überdies 
mehr  Elitemannschaft  als  Soldaten  des  Zentrums  einfand, 
so  erklärt  es  sich,  dass  das  neugebildete  Linienbataillon 
unverhältnissmässiger  Weise  zwei  Kompagnien  Grenadiere 
erhielt,  zwei  Kompagnien  Voltigeurs  und  vier  Kompagnien 
Füsiliere.  In  ihrem  endgültigen  kompleten  Bestände  er- 
hielt jede  Kompagnie  des  Zentrums  vier  Offiziere,  sechs 
Unteroffiziere,  acht  Korporale,  zwei  Tambours  und  75 — 80 
Füsiliere,  d.  h.  im  Ganzen  95 — 100  Mann. 

Das  aus  den  Ueberbleibseln  des  zweiten  Regiments 
gebildete  Linienbataillon  organisirte  der  Oberst  Ahyherg 
in  Freiburg  während  des  Monats  Mai.  Noch  am  8.  Mai 
war  der  Effektivbestand  ein  überaus  schwacher.  Er  betrug 
an  diesem  Tage: 

Maa^,  Schweizertruppen  1813—1815.  22 
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militäriscli- diplomatischen  Kommission  aus  Bargdorf: 
Nichts  kommt  dem  Eifer  gleich,  den  Offiziere  und  Sol- 
daten zeigen,  ihrem  Yäterlande  nützlich  zu  sein,  welches 
sie  so  väterlich  angenommen  hat.  Ja,  die  Schweiz  wird  in 
ihnen,  wenn  die. Gelegenheit  dazu  es  fordert,  Getreue  fin- 
den, die  niemals  das  Betragen  verleugnen  werden,  welches 
sie  in  Spanien  und  Eussland  beobachtet  haben  . .  .^  Die 
numerische  Stärke  der  einzelnen  Kompagnien  ergibt  sich 
aus  dem  folgenden,  am  15.  Mai  vom  Oberstlieatenant 
Bucher  aufgenommenen  Etat : 


1.  Bat. 


2.  Bat. 

(Depot) 


Offiziere 

Trappet 

EiTekÜr 

Total 

Total 

Stab 

4 

2 

6 

Grenadiere 

3 

50 

53 

1.  Kompagnie 

3 

50 

53 

2.         „ 

3 

51 

54 

3.        „ 

3 

54  - 

57 

4.         „ 

3 

56 

59 

Voltigeurs 

3 

50 

58 

Grenadiere 

3 

50 

58 

Voltigeurs 

3 

50 

53 

Suite 

16 

• 

16 

44 


413 


457 


Am  1.  Juni  zählte  das  dritte  Linienbataillon  33  in 
Burgdorf  anwesende  und  12  detaschirte  Offiziere,  289  an- 
wesende und  201  detaschirte  Soldaten,  endlich  10  Mann 
in  den  Spitälern,  d.  h.  einen  EfFektivbestand  von  45  Offi- 
zieren und  500  Soldaten.  Unter  den  k  la  suite  gestellten 
Offizieren  befand  sich  nebst  den  Hauptleuten  Durheim  und 
Forrer  auch  des  letztern  Feind,  der  Oberst  von  May. 
Dieser  wünschte  sein  Kommando  wieder  zu  erhalten  und 
verlangte  die  Einsetzung  eines  Kriegsgerichtes,  um  die 
gegen  ihn  in  Landau,   Schlettstadt  und   Strassburg  er- 
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lieb  und  unrergesslicli  werden  I^  Unter  Anwesenheit  zahl- 
reicher Zuschauer  und  unter  dem  Absingen  schweizerischer 
Lieder  wurde  der  G-arten  des  Sommerleistes  nach  Einbrach 
der  Nacht  festlich  beleuchtet;  in  hellem  Feuer  glänzten 
«Paris»  und  «Beresina».  Am  darauffolgenden  Freitag liess 
die  Begierung  auch  die  Unteroffiziere  und  Soldaten  auf 
der  Schützenmatte  bewirthen. 

Wenn  man,  um  eine  einheitliche  Uebersicht  über  den 
Effektivbestand  der  zurückgekehrten  Schweizer  aller  vier 
Regimenter  zu  erlangen,  den  17.  Mai  zu  Grrunde  legt,  so 
ergibt  sich  nach  dem  Bapport  des  Oberstlieutenants  Bletder 
für  diesen  Tag  folgender  Bestand  an  Offizieren,  Unteroffi- 
zieren und  Soldaten : 

Erstes    Begiment :  33  Offiziere  und  404  Unteroffiziere  nnd  Soldaten. 

Zweites         „  57     „      „361       ,r 

Drittes  „  44     „      „  408      „ 

Viertes         „  68     „      „  406      „ 

TotaP) :  202  Offiziere  nnd  1579  Unteroffiziere  nnd  Soldaten. 

Zu  der  daraus  (und  aus  der  Hinzurechnung  der  noch 
folgenden  Detaschemente)  sich  ergebenden  Gresammtzahl 
steht  die  Formation  eines  jeden  der  vier  Linienbataillone 
zu  400 — 500  Mann  im  richtigen  Verhältniss. 

Auch  hinsichtlich  der  Kompagnie  der  hundert  Schwei- 
zer traf  die  Tagsatzung  ihre  Verfügungen.  In  der  Unmög- 
lichkeit, dem  König  Ludwig  XVIII.  zu  folgen,  war  die 
Kompagnie  bekanntlich  in  die  Schweiz  zurückgekehrt. 
In  Basel  war  sie  im  unterstützungsbedürftigsten  Zustand 
angelangt  und  erwartete  hier  den  Entscheid  der  obersten 
Bundesbehörde.  Am  21.  April  beschloss  die  Tagsatzung, 
in  Anerkennung  der  auch  von  ihr  bewiesenen  Treue  und 
als  Beweis    der  Theilnahme   an   ihrem   Schicksal,    dem 


n         n 
V         r 


*)  Auf  den  genannten  Zeitpunkt  wurden  noch  50  Mann  vom 
zweiten,  50  vom  dritten  und  150  vom  vierten  Regiment,  also  im 
Ganzen250Mann  vermisst ;  auch  das  erste  war  schwerlich  vollständig. 
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mächtigen  lassen.  Es  wurden  dieser  Kompagnie  die  näm- 
lichen Vorrechte  zugesichert  wie  den  eigentlichen  hundert 
Schweizern. 

Angesichts  der  erprobten  Treue,  welche  die  vier 
Schweizerregimenter  im  März  und  April  an  den  Tag  ge- 
legt hatten,  ist  es  begreiflich,  wenn  Ludwig  X VIII.  keinen 
Schritt  unterliess,  um  abermals,  wie  ein  Jahr  zuvor,  die 
Rückkehr  aller  Schweizertruppen  zu  erwirken,  welche  vor 
Napoleons  Entweichung  von  Elba  dem  Hause  Bourbon 
gedient  hatten.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  der 
Aufenthalt  des  Generallieutenants  Damas  in  Bern  theil- 
weise  diesem  Bestreben  diente.  Am  21.  Mai,  also  wenige 
Tage  vor  Eingabe  der  königlichen  Note  durch  diesen 
Kommissär,  erhielt  der  Landammann,  Bürgermeister  von 
Wyss,  eine  Zuschrift  des  französischen  Gesandten,  worin 
dieser  den  Wunsch  seines  Herrn  ebenfalls  äusserte.  Zur 
Erleichterung  eines  darauf  hinzielenden  Entschlusses 
hatte  der  König  mit  dem  Prinzregenten  von  Gross- 
britannien Unterhandlungen  angeknüpft  und  von  diesem 
das  Versprechen  erhalten,  die  zur  Besoldung  der  Schweizer- 
truppen vorläufig  nöthigen  Mittel  darbieten  zu  wollen. 
Die  diplomatische  Kommission,  welche  das  Anerbieten  zu 
begutachten  hatte,  beauftragte  drei  ihrer  Mitglieder,  den 
Schultheissen  von  Mülinen  von  Bern,  den  Schultheissen 
Vinzenz  von  Rüüimann  von  Luzern  und  den  Bürgermeister 
Wieland  von  Basel,  die  genaueren  Eröffnungen  Talley- 
rands  und  des  britischen  Ministers  Canning  entgegenzu- 
nehmen und  gestützt  darauf  der  Tagsatzung  ihre  Anträge 
zu  unterbreiten.  Am  26.  Mai  wandte  sichTalleyrand  aber- 
mals an  den  Präsidenten  der  Tagsatzung,  gedachte  mit 
innigen  Worten  in  gewohnter  Weise  des  freundschaftli- 
chen Verhältnisses  zwischen  dem  Hause  Bourbon  und  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft,  des  schuldigen  Dankes, 
den  sein  Herr  den  braven  Offizieren,  Unteroffizieren  und 
Soldaten  abzustatten  wünsche,  und  erbat  sich  im  Namen 
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bataillon  gebildet.  Bosselet  kommandirte  dasjenige  der 
Grenadiere,  de  Riaz  das  der  Voltigeurs.  Diese  wurden 
Ende  Mai  nach  ßadelfingen,  jene,  wie  oben  angedeutet 
worden,  nach  Wohlen  (bei  Bern)  in  Kantonneinente  ge- 
legt. Die  Grenadiere  zeichneten  sich  besonders  durch  ihren 
Eifer  und  die  Hingabe  an  den  Dienst  für  das  Vaterland 
aus.  Am  27.  Juni  drückten  die  Offiziere  in  einer  Zuschrift 
an  die  Tagsatzung  den  Wunsch  aus,  „zur  Vertheidigung 
des  theuren  Vaterlandes"  vorn  an  die  Grenzen  gestellt 
zu  werden,  und  die  Tagsatzung  beschloss  am  4.  Juli, 
dieses  Antrages  im  Protokoll  ehrenvolle  Erwähnung  zu 
thun.  Erst  zu  Ende  des  Monats  Juni  scheinen  Hösselet  und 
de  Riaz  das  Kommando  ihrer  Bataillone  wieder  übernom- 
men zu  haben,  als  die  Brigade  Ahyherg  nach  vollendeter 
Organisation  der  dritten  eidgenössischen  Division  beige- 
geben wurde. 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe,  dem  Peldzug  des 
Jahres  1815  in  der  Schweiz  eine  besondere  Darstellung 
zu  widmen,  und  desshalb  kommt  er  hier  nur  insofern  zur 
Sprache,  als  es  sich  um  den  Antheil  der  Brigade  Ahyherg 
an  demselben  handelt;  aber  auch  für  diesen  trifft  zu,  was 
Bosselet  mit  einiger  üebertreibung  vom  Feldzug  von  1815 
im  Allgemeinen  sagt:  „Es  war  ein  Feldzug  zum  Lachen, 
worin  man  weder  den  Feind  gesehen  noch  einen  Schuss 
gethan  hat." 

Am  25.  Juni  brachte  der  General  Lecourbe,  Kom- 
mandant der  Rheinarmee,  dem  Obersten  von  Affry  zur 
offiziellen  Kenntniss,  dass  Napoleon  abgedankt  habe  und 
die  Feindseligkeiten  eingestellt  seien.  Um  so  grösser  war 
die  Ueberraschung,  als  der  Kommandant  der  Festung 
Hüningen,  General  Barbanfegre,  am  28.  Juni,  7  Uhr  Abends, 
trotz  der  Proteste  des  Obersten  von  Affry  und  des  Erz- 
herzogs Johann  die  Stadt  Basel  zu  bombardiren  begann 
und  mehrere  Häuser  der  Sfc»  Johannisvorstadt  in  Brand 
steckte.  Ani  29.  Juni  erliess  Bachmann  in  Folge  dieser 
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Diebstahl,  Da  ist  prompte  Justiz  und  ein  schlagendes  Bei- 
spiel von  Nöthen,  Ich  übernehme  die  Verantwortlichkeit 
dafür.  Ich  werde  ihm  200  Stockstreiche  geben,  den  Kopf 
und  die  Augenbrauen  glatt  rasiren  und  ihn  als  ehrlos  yer-' 
stossen  lassen.^  Das  IJrtheil  wurde  unter  allgemeiner  Zu- 
stimmung sofort  vollzogen.  Während  der  nächsten  Nacht 
blieb  der  Delinquent  im  Bivouak^  denn  bei  sehr  kalter 
Witterung  goss  der  Bogen  in  Strömen  herab,  mit  Schnee 
vermischt,  so  dass  der  Lieutenant  Hirzel  von  der  unmittel- 
bar nachrückenden  Artilleriedivision  für  das  Nachtlager 
in  diesem  Bivouak  ein  Scheunenthor  musste  ausheben 
lassen,  um  nicht  vollständig  im  Wasser  zu  liegen.  Aber 
am  nächsten  Morgen  nach  der  Tagwacht  musste  der  arme 
Kerl  vor  dem  unter  die  Waffen  getretenen  Bataillon  de- 
filiren,  um  darauf  mit  Schimpf  und  Schande  weggejagt 
zu  werden.  Diese  scharfe  Massregel  wirkte  so  vortrefflich, 
dass  beim  Bataillon  kein  einziger  Diebstahl  mehr  vor- 
kam. Das  Verfahren  wurde  am  nächsten  Tage  sogar  vom 
Obersten  vow  J.^ry  gut. geheissen.  y^RösseUt,^  sagte  er, 
,^Sie  haben  gestern  prompte  Justiz  geübt;  Sie  haben  viel 
auf  sich  genommen.  Aber  unter  uns  gesagt:  ich  billige  die 
Massregel."  „Ja,  Herr  Oberst,"  erwiderte  Bosselet,  „man 
muss  oft  das  Böse  thun,  damit  daraus  Gutes  entspriesse." 
Bei  fortgesetzt  jämmerlicher  Witterung  kam  die  Bri- 
gade Ahyherg  auf  abschüssiger,  schlechter  Strasse  nach 
Morteau,  ohne  dass  ein  Schuss  abgefeuert  zu  werden 
brauchte.  Die  Artilleriedivision  Finsler  erklomm  in  fast 
fusstiefem  Schnee  mit  brennenden  Lunten  die  Höhen  des 
Jura,  wo  ein  starker  Verhau  geöffnet  werden  musste,  be- 
vor sie  nach  Grande  Combe,  dem  ersten  französischen 
Quartier,  gelangen  konnte.^)  In  Morteau  und  von  da  bis 
nach  Etalans  und  Omans  blieben  die  Truppen  mitten 
unter  ärmlichen  Einwohnern  eine  Zeit  lang  kantonnirt,  bis 


»)  Z.  F-B.,  1865,  S.  690. 


—     862     — 

Am'  12.  August  endlich  wurde  aus  dem  Kanton  Thuigau 
der  Betrag  von  126  Louis  d'or  oder  2016  Franken  zu- 
gestellt. 

Die  Tagsatzung  beschloss,  in  erster  Linie  aus  diesen 
Geldmitteln  den  Schweizern  der  vier  Linienbataillone  am 
Tage  der  feierlichen  Vertheilung  der  Ehrenmedaillen  einen 
Schmaus  zu  spenden,  dessen  Kosten  auf  einen  Franken 
ftir  jeden  Mann  veranschlagt  wurden,  und  überdies  einem 
Jeden  einen  Franken  haar  zu  beliebigem  Gebrauch  zu 
schenken  (die  Soldaten  zogen  aber  bei  der  Feier  vor,  auf 
das  angebotene  Mahl  zu  verzichten  und  dafür  den  vollen, 
ausgesetzten  Betrag,  also  zwei  Franken  ein  Jeder,  in  die 
Tasche  zu  stecken).  Dem  Adjutant-Unteroffizier,  welcher 
dem  Kaiser  Napoleon  die  Bittschrift  in  Paris  überreicht 
hatte,  wurde  obendrein  ein  Geschenk  von  vier  Louis  d'or 
zugedacht,  seinen  Begleitern  ein  solches  von  zwei  Louis 
d'or.  Der  nach  Abzug  dieser  Kosten  bleibende  Rest  hatte 
als  Invalidenfond  zu  dienen,  um  alt  gewordene  oder  kranke 
Soldaten  zu  unterstützen.  Aber  nach  einem  Anfangs  Au- 
gust gefassten  Beschluss  durften  Unterstützungen  aus 
demselben  nur  solchen  Kriegern  zukommen,  welche  in 
Besitz  der  Ehrenmedaille  gelangt  sein  würden,  den  an- 
wesenden ßegimentsweibern,  welche  —  nach  dem  Wort- 
laut des  Dekrets  —  in  gefahrvollen  Tagen  der  Mannschaft 
Dienste  geleistet  hatten,  und  den  Regimentskindern.  Zur 
Aufnahme  eines  genauen  Verzeichnisses  aller  dieser  Li- 
dividuen  wurde  ein  Stabsoffizier  bezeichnet,  der  keinem 
der  vier  Schweizerregimenter  angehört  hatte.  ^) 


*)  Dieser  Invalidenfond  hat  bis  zum  Jahr  1843  bestanden. 
In  diesem  Jahr  wurde  der  Fond,  nachdem  er  in  Folge  zunehmen- 
der Ansprüche  Invalider  zusehends  geschwunden  war,  liquidirt. 
Ks  blieb  ein  Saldo  von  574  Franken  und  51  Rappen;  sie  wurden 
unter  diejenigen  Kantone  vertheilt,  die  aus  dem  Fond  bis  dahin 
ununterbrochen  ihre  Angehörigen  unterstützt  hatten. 


*     " 


—    870    — 

Die  Tagsatzang  hätte  sich  in  der  Folge  mit  zahl- 
reichen Eingaben  von  Reklamanten  zu  befassen,  welche 
behaupteten,  bei  der  Austheilung  des  Ehrenzeichens  un- 
gerechter Weise  übergangen  worden  zu  sein.  Die  Tag- 
satzung wies  die  meisten  dieser  Reklamanten  „mit  leb- 
haftem Bedauern^  ab,  erklärend,  dass  nach  dem  Beschlusfi 
dieser  Behörde  nur  solche  Leute  die  Medaille  beanspruchen 
könnten,  welche  einem  der  kapitulirten  Schweizer- 
regimenter angehört  hätten.  Wohl  aber  wurden  des  Be- 
sitzes der  Medaille  von  der  Tagsatzung  diejenigen  Offiziere 
würdig  erklärt,  welche  rechtzeitig  aus  Spanien  zurück- 
gekehrt wareh,  so  der  Oberst  Frischherz,  der  einst  Niebla 
so  heldenmüthig  mit  einer  kleinen  Schaar  von  Schweizern 
vertheidigt  hatte,  und  neben  ihm  bezeichnet  die  bezügliche 
Hauptmatrikel  noch  17  andere  Schweizer  gleicher  Her- 
kunft als  Inhaber  derselben.  Auch  der  Hauptmann  Nicolais 
von  Schaller,  der  die  Ansprüche  der  vier  Schweizerregimen- 
ter in  Paris  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  liquidirt  hatte, 
erhielt  die  Ehrenmedaille,  und  überdies  wurde  ihm  am 
10.  Februar  1816  das  Offizierskreuz  der  Ehrenlegion  er- 
theilt. 


4.  Strafverfahren  der  Tagsatzung. 

So  grossmüthig  sich  die  Tagsatzung  in  der  Versorgung 
und  Belohnung  der  ihrem  Rufe  folgenden  Truppen  fran- 
zösischen Dienstes  erwies,  ebenso  rücksichtslos  wurde  die 
Verfolgung  und  Bestrafung  solcher  Individuen  durch- 
geführt, die  ihm  Hohn  geboten  hatten.  Nicht  zufrieden 
damit,  dass  sie  vom  Besitz  der  Ehrenmedaille  und  allen 
damit  verbundenen  Vortheilen  ausgeschlossen  waren, 
stellten  die  Gesandtschaften  der  Stände  Bern  und  Freiburg 
am  1.  August  vor  der  Tagsatzung  den  Antrag,  es  seien  be- 


»1    >'-.-.:   -fc." 

.T' 


874    —  ^     ■/;'\:... 


2.  Diejenigen  Offixiere  der  kapitolirten  Schweizerregimenter, 
die  nach  dem  ^.  Mftrz  1815  bei  dem  Regiment  Stoffel  fttr  Na- 
{K>leon  Bäonaparte  Dienste  genommen  haben,  werden  als  onffthig 
erklärt,  schweizerijBche  Trappen  im  eidgenössiBchen  Dienste  zu 
kommandiren,  und  die  Tagsatzung  ftnssert  den  Wansch,  dass  kei- 
nem derselben  in  kapitalirten  Schweizerdiensten  eine  Offiziera- 
stelle jeoäals  übertragen  werde. 

Desgleichen  sollen  Unteroffiziere  und  Soldaten  der  kapita- 
lirten Schweizerregimenter,  welche  bei  dem  Corps  unter  Anffihr- 
ung  von  Stoffel  Dienst  genommen,  zu  Öffiziersstellen  nicht  be- 
fördert werden  können. 

Auch  von  diesen  Offizieren  und  Soldaten  werden  die  be- 
treffenden Eantonsregierungen  die  nöthigen  Verzeichnisse  aua 
den«  yon  den  Begimentscfaefs  eingegebenen  Etats  zu  beliebiger 
Verfügung  erhalten. 

B.  Endlich  bezeigt  die  Tagsatzung  ihr  ernstliches  Missfallen 
sämmtlichen  Offizieren,  Unteroffizieren  und  Gemeinen,  die,  ohne 
'  auf  den  Ruf  des  Vaterlandes  zu  achten,  unter  willkarlichen,  un- 
statthaften Verwänden  in  Frankreich  während  der  letzten  Revo- 
lution zurückgeblieben  sind,  und  überlässt  den  Eantonsregier- 
ungen, gegen,  dieselben  bei  allfälliger  Rückkehr  nach  Massgabe  der 
Umstände  die  angemessenen  Verfügungen  zu  treffen.  Davon  sind 
diejenigen  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Soldaten  ausgenommen, 
von  denen  es  bereits  bekannt  ist  oder  die  noch  beweisen  werden,  ' 
dass  sie  zur  Regulirung  der  Koinptabilität  auf  besonderen  Befehl 
in  Frankreich  bleiben  mussten,  und  andere,  die  wegen  Krank- 
heitszustand oder  sonstiger  erheblicher  Gründe  ausser  Stand 
waren,  mit  ihren  Regimentern   in   die   Heimath   zurückzukehren. 

Durch  Kreisschreiben  vom  20.  Oktober  gab  der  Prä- 
sident der  Tagsatzung  die  Namen  sämmtlicher  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  Soldaten  bekannt,  auf  welche  eine  der 
vorgenannten  Bestimmungen  anwendbar  schien.  In  die 
erste  Klasse  wurden  diejenigen  Leute  eingereiht,  welche 
als  eigentliche  Verführer  (embaucheurs)  betrachtet  wur- 
den, also  die  Rädelsführer;  in  die  zweite  Individuen,  die 
wenigstens  in  aktiven  Dienst  unter  Napoleon  traten.  Auch 
dieses  Verzeichniss  ist  überaus  lückenhaft.  Nur  vom  zwei- 
ten und  vierten  Regiment  finden  sich  die  Namen  von  Of- 


—     37G     — 

Namen  im  Herbst  dieses  Jahres  auf  die  Proskriptionsliste 
gesetzt  worden  sind: 

Züritekehrt  ^"^^^^^ 


Erstes     Regiment  i^)  410  (39  Offiziere)    19 

Zweites  Regiment:  472  (59  Offiziere)    84 

Drittes   Regiment:  513  (45  Offiziere)  106») 

Viertes  Regiment :  535  (am  25.  Mai)    88 

Total  1930  297 

Folglich  waren  am  1.  Juni  zurückgekehrt  (ev.  berechtigt 
abwesend)  oder  auf  der  Proskriptionsliste  eingetragen 
1930,  bezw.  297  Mann. 

Die  Zählung  der  Namen  aller  derjenigen  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  Soldaten,  welche  in  der  offiziellen  Haupt- 
matrikel über  die  Austheilung  der  Ehrenmedaille  einge- 
tragen sind,  ergibt  die  Thatsache,  dass  ebenfalls  1930 
Mann  zu  Yverdon  oder  nachher  durch  Zusendung  bis 
zum  Frühling  1816  in  den  Besitz  dieses  Ehrenzeichens 
gekommen  sind.  Dazu  hat  man  noch,  wie  gesagt,  91  De- 
korirte  der  hundert  Schweizer  und  weitere  18  Mann  zu 
zählen,  von  denen  zwei  k  la  suite  des  ersten,  die  übrigen 
ä  la  suite  des  vierten  Regiments  standen,  fast  alle  früher 
in  spanischen  Diensten.^) 

Dass  das  Strafverfahren  der  Tagsatzung  gegen  die 
„Stoffelianer"  ein  übereiltes  war,  beweist  schon,  was  oben 


*)  Dazu  sind  22  Mann  der  Kompagnie  vo7i  Techtertnann  hinzu- 
zurechnen (darunter  ein  Unteroffizier),  welche  zwar  zurückgekehrt, 
aber  ohne  Erlaubniss  vom  Regiment  abwesend  oder  im  Besitz 
von  ungültigen  Abschieden  waren,  d.  h.  solchen,  die  von  Stoffel 
etc.  unterzeichnet  waren. 

')  Für  91  Mann  ist  die  Strafbarkeit  der  Ursache  des  Zurück- 
bleibens nicht  festgestellt. 

^)  Die  oben  mitgetheilten  Ziffern  beweisen,  dass  Roverea 
die  Zahl  der  in  den  Depots  anwesenden,  aus  Frankreich  zurück- 
gekehrten Mannschaft  annähernd  richtig  angibt,  .  wenn  er  von 
202  Offizieren  und  1800  Unteroffizieren  und  Soldaten  spricht. 
Memoires  de  Roverea^  IV,  384. 
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am  ersten  August  zum  ersten  Male  im  Schooss  der  Tag^. 
Satzung  gegen  diese  Leute  ein  Strafantrag  gestellt  worden 
ist,  naphdem  also  die  Entscheidung  bei  Waterloo  ge&Uen 
und  der  Forber  so  sebr  gefürcbtete  Kaiser  definitiv  gestürst 
und  nach  St.  Helena  '  verbannt  worden  war,  so  liegt  die 
Annabme  nabe  genug,  das  Strafverfahren  sei  niobt  aus  der 
Kotbwendigkeit  hervorgegangen,  an  solchen  Leuten  Justüs 
zu  üben,  sondern  der  Zeitströmung  angepasst  worden. 
,,Da  rast  der  See  und  will  sein  Opfer  haben !  ^  d.  h.  dem 
System  der  Reaktion,  das  mit  dem  Sturze  Napoleons  in 
Frankreich  und  allen  anderen  Ländern  der  die  Schweiz  be- 
vormundenden AJIiirten  zur  Geltung  kam,  musste  zu  G-e- 
fidlen  gelebt  und  darum  ein  Tribut  dargebracht  werden. 
Er  musste  derart  gefordert  werden,  dass  damit  nicht  nur 
die  diplomatischen  Vertreter  jener  Mächte  bei  der  Schweis 
einverstanden  waren,  sondern  auch  —  die  schweizerischen 
Offiziere;  durch  die  Bestrafung  der  „Stofifelianer"  wurde 
eben  ihre  Königstreue  erst  recht  ins  helle  Licht  gerückt, 
und  der  Fortgang  der  jäh  unterbrochenen  Laufbahn  unter 
den  Bourbonen  blieb  gesichert.  „Es  war  dieses  Verfahren  das 
ewige  „  Vee  victis !"  denn  wenn  Napoleon  bei  Waterloo  ge- 
siegt hätte,  würde  Niemand  auch  nur  daran  gedacht  haben, 
alle  diese  wackeren  Leute  vom  zweiten  Fremdenregiment 
anzuklagen!"^) 

Unter  denjenigen  Keklamationen,  welche  wegen  der 
Entziehung  des  schweizerischen  Indigenats  erhoben  wor- 
den sind,  hat  um  der  Personen  willen  keine  grösseres  In- 
teresse zu  beanspruchen,  als  die  von  den  Gebrüdern  Stoffel 
selbst  angebrachte.  Da  die  von  Napoleon  während  der 
hundert  Tage  ertheilten  militärischen  Grade  von  Ludwig 
XVIU.  nicht  anerkannt  wurden,  so  ward  Augustin  Stoffel 
als  Oberstlieutenant  auf  Halbsold  gestellt.   Sein  Bruder 


^)  Zuschrift    des   Herrn   Baron  Oberst  Stoffel    in  Paris  (des 
Sohnes  Augustin  Stoffels)  vom  18.  Juli  1893  an  den  Verfasser. 
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erscheinen,  nachdem  sie  aus  dem  ,,Moniteur"  vom  11.  Sep- 
tember erfahren  hatten,  dass  sie  der  embauchage  zu 
Gunsten  der  kaiserlichen  Regierung  angeklagt  worden. 
Auch  sie  bestritjien  die  Richtigkeit  der  Anklage,  „in  Er- 
wartung, dass  die  Umstände  ihnen  durch  abzulegende  ein- 
gehende Rechenschaft  über  ihr  Betragen  zu  beweisen  er- 
lauben, dass  sie  sich  des  Schweizernamens  niemals  un- 
würdig gemacht  haben." 

Diesen  und  noch  anderen,  auf  dem  Wege  der  Journa- 
listik bekannt  gegebenen  Protesten  schweizerischer  Offi- 
ziere folgten  im  Jahr  1816  und  in  den  nächsten  Jahren  die 
die  Rechtfertigung  bezweckenden  direkten  Zuschriften  an 
die  Tagsatzung  oder  an  die  heimathlichen  Behörden.  In  den 
Sitzungen  vom  13.  und  14.  August  1816  wurde  der  Tag- 
satzung eine  am  12.  September  1815  in  Agen  gedruckte 
Denkschrift  der  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Soldaten  des 
zweiten  Fremdenregiments  vorgelegt.  Sie  war  an  den 
Präsidenten  der  Tagsatzung  gerichtet,  von  Augusün 
Stoffel  und  von  55  Ober-  und  Unteroffizieren  unterschrie- 
ben und  zugleich  an  die  meisten  Regierungsbehörden, 
Stadtmagistrate,  Gesellschaften,  Klubs,  an  Verwandte, 
Freunde  und  Bekannte  geschickt  worden.  Sie  erklärten 
darin,  dass  sie  keine  Jakobiner,  keine  Bonapartisten  noch 
Royalisten  seien,  sondern  bloss  Soldaten,  gaben  der  Ver- 
wunderung darüber  Ausdruck,  dass  Untreue  gegenüber 
der  Schweiz  und  dem  König  Ludwig  XVIII.  überhaupt 
nur  auffallen  könne,  und  machten  dem  Vaterland  Härte  und 
Voreiligkeit  zum  Vorwurf.  Der  Rechtfertigung  des  eigenen 
Benehmens  diente  der  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  von 
1798  bis  1813  Schweizer  in  anderen  Diensten  gestanden 
wären.  Ebenso  lag  der  Tagsatzung  in  diesen  Sitzungen 
ein  persönliches,  vom  2.  Januar  1816  datirtes  und  von 
Agen  abgesandtes  Rechtfertigungsschreiben  Ate^^M^äwÄfe/- 
fels  vor,  das  an  die  thurgauische  Regierung  gerichtet 
war.   Mit  der  Beredsamkeit  eines  Advokaten  sucht  sich 
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zu  Gunsten  Stoffäs  in  den  beiden  Sitzungen  der  Tagsatzung 
die  thargauische  GresandtBohaft  darauf  aufmerksam,  dass 
die  Aechtungsverzeichniese  ungenau  seien^  indem  Christof  h 
Stoffel  darin  als  Oberst  des  zweiten  Fremdenregiments, 
welches  bei  Wavre  kämpfte,  genannt  werde,  während  doch 
Augiisün  Stoff el  dasselbe  kommandirt  habe.  Aus  derVer- 
gleichung  des  Inhalts  ihrer  Rechtfertigungsschriften  (worin 
die  Unterschriften  nicht  von  Vornamen  begleitet  sind)  geht 
hervor,  dass  die  Tagsatzung  die  beiden  Brüder  im  Feuer- 
eifer mit  einander  verwechselt  hat,  und  diese  Ver- 
wechslung ist  auch  in  die  eidgenössischen 
Abschiede  übergegangen!*)  Dieser  Hinweis,  ein 
neuer  Beleg  für  die  Oberflächlichkeit  der  Strafyrozedur, 
hätte  füglich  zur  Milde  stimmen  dürfen.  Allein  die  ge- 
haltene Umfrage  ergab  den  einstimmigen  Beschluss,  die 
Massnahmen  vom  24.  August  1815  vorläufig  aufrecht  zu 
halten  und  sämmtliche  eingesandten  Memoriale  und  per- 
sönlichen Reklamationen  derjenigen  Individuen  zu  unter- 
suchen, welche  aus  besonderen  Gründen  in  dem  ergangenen 
Urtheil  eine  persönliche  Ungerechtigkeit  erblicken  und 
wünschen  möchten,  den  Weg  der  Rechtfertigung  zu  be- 
treten. 

In  den  nämlichen  Sitzungen  der  Tagsatzung  kam 
auch  die  Frage  der  Freisprechung  des  Bataillonschefs  Joseph 
Jost  aus  dem  Wallis,  des  Adjutant-Majors  Äloys  Zgraggen 
von  Altdorf  und  des  Hauptmanns  Franz  Schnüriger  von 
Schwyz  zur  Sprache.  Zgraggen  vermochte  durch  das  Zeug- 
niss  des  Obersten  Frischherz,  von  dem  er  in  Arras  krank  ver- 
lassen worden,  der  gestrengen  Tagsatzung  seine  Schuld- 
losigkeit nachzuweisen.  Schnüriger  war  laut  Empfehlungs- 
schreiben der  Schwyzer  Regierung  an  die  Bundesbehörden 
vom  29.  Dezember  1815  in  diesem  Monat  ins  Vaterland 


^)  Vergl.  z.  B.  die  Abschiede    zum   Jahr   1818,    S.  190  ()le- 
pertorium,  IT,  179). 
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der   Pfliehtrergesfienheit   Yorgenommen    nnd   Uiuerem   Kiemen 
Rathe  zur  Bespmchimg  nach  diesem  Dekret  vorgelegt 

3.  Gegenwärtiges. Dekret  soll  an  den  gewohnten  Orten  an- 
geschlagen und  von  Kanzeln  angezeigt  werden. 

Sowohl  das  vorliegende  Dekret  als  auch  ein  kriegB- 
gerichtliches  IJrtheil  vom  25.  «April  fanden  nur  iheilweise 
ihre  Wirkung,  insofern  sich  nämlich  in  den  nächsten 
Wochen  viele  Individuen  bernisoher  Herkunft  durch  Vor- 
Weisung  oder  Einlieferung  ärztlicher  oder  amtlich  be- 
scheinigter Zeugnisse  vor  den  kantonalen  Behörden  recht- 
fertigten, wogegen  Andere  der  Zitation  keine  Folge  leiste- 
ten. Den  vorläufigen  Abschltiss  dieser  Prozedur  bildete 
eine  hochobrigkeitliche  Entscheidung  vom  3.  Juli  1816. 
Es  wurden  auf  Grund  des  kriegsgerichtlichen  Urtheils  30 
Mann  von  jeglicher  Anklage  nachträglich  freigesprochen, 
84  andere  Soldaten  unter  gnädigem  Vorbehalt  noch  folgen- 
der Rechtfertigung  —  statt  mit  der  früher  angedrohten 
Gefängnissstrafe  —  mit  ftin^  ähriger  Kantonsverweisung 
in  contumaciam  bestraft  (mehr  als  die  Hälfte  Oberländer), 
3  weitere  Soldaten  bedingungslos  zu  2 — 4  Jahren  Ver- 
weisung, bezw.  Eingrenzung  in  die  Heimathgemeinde, 
und  zur  Bezahlung  ihrer  Prozesskosten  verurtheilt.^) 

Die  empfindlichste  Massregelung  erfuhren  jedenfalls 
diejenigen  Leute,  welche  es  sich  beikommen  Hessen,  sich 
in  einem  Bataillon  später  wieder  anwerben  zu  lassen,  und 
das  Unglück  hatten,  als  „StofFelianer"  erkannt  zu  werden: 
sie  wurden  vor  der  Front  des  Bataillons  ehrlos  erklärt, 
mit  hundert  Stockprügeln  bedacht  und  hierauf  mit  glatt 
rasirtem  Kopf  polizeilich  vom  Bataillon  fortgeschickt.^) 

Die  drakonische  Strenge,  welche  die  Tagsatzung  und 


^)  Der  Wortlaut  dieser  „Erkanntniss"  nebst  den  Namen 
der  davon  betroffenen  bemischen  Soldatt^n  ist  im  Anhang  D 
zu  finden. 

«)  Z.  F.-B.,  1873,  S.  21. 
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dem  dritten  Artikel  die  Schleifung  der  Festung  Hüningen, 
der  Zwingburg  Basels,  beschlossen  wurde. 

Ende  November  zog  Bosselet  erhaltenem  Befehle  ge- 
mäss die  damals  noch  in  Roussez  und  Mourez  kantonnirten 
Kompagnien  und  den  Militärposten  in  Echelles  zurück  und 
begab  sich  nach  der  französisch  gebliebenen  Ortschaft 
Fernex.  Hier  weilte  er  bis  zum  31.  Dezember.  Am  Neu- 
jahrstag  1816  hielt  das  gesammte  Bataillon  Bösseiet  in  die 
Kaserne  der  Stadt  G-enf,  in  der  es  den  weiteren  Dienst 
versehen  sollte,  seinen  Einzug.  Es  wurde  mit  Wohlwollen 
von  den  Behörden  und  vom  Publikum  der  Stadt  aufge- 
nommen; das  vom  Oberstlieutenant  Favre  kommandirte 
Genfer  Bataillon  bereitete  den  Schweizern  einen  brüder- 
lichen Empfang,  der  bei  einem  jeden  unter  ihnen,  versichert 
Bosselet,  ein  dankbares  Andenken  hinterliess.  Durch  treue 
Erfüllung  seiner  Dienstpflichten,  durch  mannhafte  Diszi- 
plin und  Haltung  erwarb  es  sich  die  Zufriedenheit  und  die 
Anerkennung  der  bürgerlichen  und  der  militärischen  Be- 
hörden. 

Ein  wehmuthvoUer  Tag  war  für  das  Bataillon  Bösseiet 
der  25.  Februar  1816.  Er  sah  den  letzten  Waffengang 
eines  Theils  der  Schweizertruppen  jenes  grossen  Kriegs- 
herrn, welcher  nunmehr  auf  St.  Helena  der  Erinnerung 
an  die  Vergänglichkeit  irdischer  Macht  seinen  Lebens- 
abend weihte.  Dieser  Gang  galt  einem  kleinen  Fest,  dessen 
militärischer  Glanzpunkt  eine  von  Bösseiet  angeordnete 
Parade  und  ein  Manöver  bilden  sollte,  veranstaltet  zu 
Ehren  der  Behörden  und  der  Bevölkerung  von  Genfund  im 
Besonderen  des  alten  Grenadierhauptmanns  Bösselets,  von 
Watteniüyl  de  Bursinel,^)  der  den  Wunsch  geäussert  hatte, 
ein  Manöver  der  rothen  Schweizer  zu  sehen.  Alle  Angehöri- 
gen des  Bataillons  durften  den  Anspruch  auf  den  Besitz  der 
Eigenschaften  alter,   tüchtiger  Militärs  erheben,   und  alle 

^)  Gestorben  in  Petit-Saconnex  am  19.  Februar  IS.jT. 
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mit  acht  weiteren  Kantonen,  Die  neue  Milit<ärkapitula- 
tion  des  Jahres  1816  leitet  für  die  Greschichte  der  frem- 
den Kriegsdienste  der  Schweizer  eine  neue  Aera  ein, 
deren  Behandlung  ausser  dem  Rahmen  des  gegenwärti- 
gen Pensums  liegt. 


• .  .  .    .  -        ' .     .,  ■ .       . .    .t  ■  ■% 
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lande,  an  seinen  himmelhohen  Bergen  und  lieblichen  siil- 
leu  Thälern  hängt»  daas  er  fitst  unter  allen  Ydkem  einsig 
dem  Heimweh  unterworfen  ist,  hat  dabei  doch  grosse 
Lo^t,  sich  in  der,  Fremde  unususehen,^)  und  man  findet 
Schweijser  in  allen  Ländern  der  Welt ;  dabei  ist  er  tod 
Katur  muthig  und  kriegslustig,  und  weil  er  in  einem 
friedlichen  Lande  wohnt,  das  sich  nioht  mehr  in  firemde 
Händel  mischt,  alo  es  eben  muss  und,  unter  sich,  so  0ott 
will,  nie  haben  wird,  wird  es  dem  braven  Jüngling  in  der 
stillen  Heimath  zu  eng;  er  sehnt  sich  dahin,  wo  der  Buf 
der  Ehre  schallt  und  er  seinen  tapferen  Sinn  befriedigen 
kann....^ 

Wenn  wir  unser  eigenes  XJrtheil  zum  Ausdruck  brin- 
gen wollen,  so  bedarf  die  Frage  kaum  einer  Antwort:  wo 
gäbe  es  heute  einen  patriotisch  fehlenden  Schweizer,  und 
hinge  ihm  hinten  'der  Zopf  auch  noch  so  dick  und  lang, 
der  sich  nach  den  Zeiten  zurücksehnen  würde,  in  denen  sein 
Vaterland  den  Druck  der  Militärkapitulationen  kannte? 
Wer  gedächte  nicht  der  ehrwürdigen  Grestalt  des  fried- 
lichen Klausners  im  Banft,  dessen  Mund  vor  mehr  denn 
400  Jahren  an  §eine  Mitbürger  dieselbe  Warnung  richtete, 
die  des  niodernen  Dichters  Mund  wiederholt: 

An's  Vaterland,  an's  theure,  schliess'  dich  an ! 
Das  halte  fest  mit  deinem  ganzen  Herzen ! 

Und  wer  gar  erst  den  Jammer,  den  der  französische  Kriegs- 
moloch vor  80—90  Jahren  über  die  Heimath  verhängt 
hat,  in  Ziffern  genau,  genau  bis  auf  das  letzte  Menschen- 
opfer vor  Augen  führen  wollte!  Freilich  würde  es  schwierig 


*)  Wir  wüssten  für  die  Richtigkeit  dieser  Argumentation  kei- 
nen treffenderen  Beleg  als  die  ersten  Zeilen  der  Aufzeichnungen 
des  Lieutenants  Schumacher,  in  denen  man  Folgendes  liest: 
„Meine  Liebe  zum  Militär  und  der  Wunsch,  andere  Län- 
der und  Völker  zu'' sehen,  veranlassten  mich  (nämlich  1806), 
eine  Offiziersstelle  ....  zu  begehren." 
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jungen  Wehrmann  auch  unter  ganz  anderen  militärischen 
Verhältnissen  heute  und  allezeit  als  leuchtendes  Vorbild 
vor  Augen  geführt  zu  werden  ?  Wenn  sie  in  der  kommen- 
den Stunde  der  Gefahr  zu  des  eigenen  Vaterlandes 
Schutz  und  Trutz,  bei  eigener  Wehr  und  eigenen 
Waffen  so  zur  Geltung  kommen,  wie  sie  vor  fast  80  Jah- 
ren auf  fremder  Erde  seine  Söhne  auszeichneten,  dann 
freilich,  dann  wird  erst  recht  der  Geschichtschreiber  spä- 
terer Tage  ein  Euhmesblatt  der  Schweizergeschichte  mit 
jenen  Worten  schmücken  dürfen,  welche  damals  in  Frank- 
reichs Hauptstadt  aus  vielen  Kehlen  ertönten : 

Voilä  les  braves  Suisses! 


Anhang. 


I.  Nameiisverzeichnisse  und  Dienstetats. 
II.  Korrespondenzen  und  Belege. 
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Bucher 
Bleuler 
Kesselet 

Marti g  Johann 
Widmer  Gottfried 
Frehner  Jakob 
Frey  Kaspar 
Felmi  Adam 
Gronthier  Pierre 
Bitzner  Alexander 
Sauge  Pierre 
Schöfftgen  Lorenz 
Bauttigai-tner  Heinr. 
Peter  Lorenz 


uonm  jvan 

Miorelli  Joseph 
Gutknecht  Jean 
Weber  Rudolf 
Widmer  1 


Schwitagebel  Ludwig 
Maillard  Pierre 
Kessler  Salomon 
Ublmann  Bendicht 
Scheuer  Joseph 
Gamper  Johann 


')  Am  24.  Februar  1816  dein  Obersten  Liclitenlmhn    nach 
Basel  gesandt. 
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Bataillon                                     Sergeanten 

de  Riaz :      Hofmann  Konrad 

Bernauer  Joseph 

Wittnauer  Jakob 

Bischof  Grottlieb 

Combepine  Fran§ois 

Rochat  Louis 

Porchet  Louis 

Mändlin  Jean 

Riedb erger  Johann 

Caminada  Peter 

Monjouis  Pierre 

Strasser  Johann 

Casulta  Jakob 

Meyer  Johann 

Schmid  Johann 

Scheidegger  Johann 

Fechter  Martin 

Buchs  Heinrich 

Hegi  Jakob 

Eicher  Fidel 

Bucher :       Kyburz  Rudolf 

Meyer  Johann  X  aver 

Schneiderli  Ernst 

Marxer  Joseph 

Fischer  Jakob 

Decl6e  Louis 

Rusch  Friedrich 

Schindler  Friedrich 

Urban  Klemens 

Mägli  Konrad  1) 

Stolz  Konrad 

Hollinger  Johann 

Strässler  Salomon 

Brunner  Joseph 

Wicht  Joseph 

Schärtier  Gallus 

Kranitz  Jakob 

Steiner  Samuel 

Weber  Salomon 

Manz  Konrad 

Vögtlin  Karl 

Neuwirth  Meinrad 

Kupfer  Ludwig 

Wapf  Joseph 

Neuhaus  Karl 

Genton  Frang.  Louis^) 

Härtel  Ludwig^) 

Studer  Jakob 

Bleuler :      Rörich  Joh.  Tiudwig^) 

Siebenmann  Claudius^) 

Schorno  Martin 

Rey  Joseph 

Frauenfelder  Daniel 

Flugi  Konrad 

Hung  Joh.  Jakob 

Müller  Anton 

Müller  Remini 

Steinacher  Peter 

Glorimont  Jacques 

Ritter  Johann 

*)  In  Bern  erhalten.  *)  Im  Invalidenhotel  in  Paris;  am 
19.  April  1816  dem  Schweiz.  Geschäftsträger  von  Tschann  zuge- 
stellt. 


Benz  Mathias  Mabnhart  Jakob 

Lutz  Rudolf  Henngärtner  Samu 

Haubenstricker Friedr.  Schlnmpf  Jakob 
Weiniger  Johann 

Korporale 
Monod  P.  Etienne         Capol  Johann 
Frutiger  Johann  Bornand  Noel 

Kämisberger  Ludwig    Pingoud  Louis 
Gillabert  Jeaii  Barel  Karl 

Meyer  Anton  Hohl  Johann 

Roy  Henri  Schlotterer  Franz 


')  lu  Bern  orlialtpii.  ')  Am  18.  Oktobei'  181i>  der  Regierung 
1  Zug  zugestellt. 
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Bataillon 


Korporale 


Rösselet :     Monnet  Henri 
Gerber  Johann 
Trosset  Eodolphe 
Klar  Johann 
Schraid  Job.  Jakob 
Sulger  Jakob 
Euef  Jakob 
Studer  Georg 
Ettenaux  Emanuel 
Gampeler  Wilhelm 
Leuthold  Kudolf 
Egli  Johann 
Amman n  Jakob 
Gosswyler  Salomon 

de  Riaz :     Pfleghard  Joseph 
Lüthi  Johann 
Stricker  Andreas 
Eberhard  Jakob 
Sidler  Johann 
Rüttimann  Franz 
Gauch  Johann 
Joye  Joseph 
Meyer  Jakob 
Balamant  Joseph 
Mathey  Jean 
Buchmann  Jakob 
Bisang  Baptist 
Cochard  David 
Guldi  Samuel 
Scheuer  mann  Jakob 
Schaad  Johann 
Gilli  Konrad  1) 


Siegrist  Alexander 
Prisig  Samuel 
Bouzon  Benjamin 
Pachoud  Frangois 
Kupfer  Albert 
Kater  Ludwig 
Engeler  Heinrich 
Lutz  Jakob 
Bussard  Jean 
Jakob  Abraham 
Brenn wald  Johann 
Ricken  mann  Joh.  Bapt. 
Solethaler  Ulrich 
Grollimund  Joseph 

Lantemann  Christian 
Steiner  Joseph 
Schoch  Heinrich 
Stägmüller  Jakob 
Ulrich  Karl 
Ott  Konrad 
Moccand  Samuel 
Delley  Joseph 
Schantauer  Philipp 
Jutzi  Johann 
Künzi  Johann 
Fissler  Konrad 
Eggimann  Beat 
Dugos  Jean  Pierre 
Begos  Marc 
Mosimann  Johann 
Hirt  Jakob 
Walser  Joh.  Michael 


^)  In  Born  erhalten. 
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Bataillon                                       Korporale 

de  Riaz :      Mettler  Jakob 

Cossy  Jean  Pierre 

Schenkel  Jakob 

Tour  Martin 

Chassot  George 

Huber  Kaspar 

Hartmeyer  Johann 

Lutscher  Johann 

B  u  eher :       Müller  Jakob 

Rettig  Anton 

Müller  Xaver 

Steininger  Johann 

Schild  Jakob 

Martin  August 

Schmid  Jakob 

Kressibucher  Franz 

Imhof  Am^dee 

Müller  Jakob 

Sutter  Rudolf 

Lobsiger  Nikiaus 

Henngärtner  Georg 

Strahm  Jakob 

Eoos  Jakob 

Feusi  Bonifaz 

Jutzier  Jakob 

Rüegg  Kaspar 

Altdorfer  Andreas 

Hirt  Xaver 

Töbeli  David 

Sterchi  Friedrich 

Heidegger  Ulrich 

Gugger  Abraham 

Neubling  Robert 

Schmockep  Heinrich 

Kempter  Johann 

Baumgartner  Rudolf 

Rüegg  Johann 

Scheurer  Jakob 

F/hrismann  Johann 

Joes  Christian 

Buschler 

Schinid  Jakob 

Bollennicher  Johann 

Bosch  Heinrich 

Vonaii  Samuel 

Camenisch 

Müller  Johann 

Hahn  Joseph 

Keller  Joseph 

Widnier  Rudolf 

Frey  Anton 

Kölliker  Jakob 

Hiltbrand  Anton 

Ritter  Jakob 

Weisshaupt  Xaver 

Bleuler :       Urscheler  Joh.  Anton 

Roth  mann  Aloys 

Abegg  Johann 

Chambaz  Tjouis  Abr. 

Fragniere  Pierre 

Höflin  Martin 

Perron  Sebastian 

Hellhorn  Joseph 

Sidler  Anton 

Lenoir  Michel 

Wolf  Maria 

Rudolf  Samuel 
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Bataillon 

Korporale 

Bleuler : 

RyfFAchille 

Affolter  Franz 

Ludwig  Jakob 

Appenzeller  Heinrich 

Spühler  Ulrich 

Späti  Xaver 

Hafner  Nikiaus 

Richard  Franz 

Ducroz  Jean 

Appenzeller  Jakob 

Bruppaeher  Johann 

Kutt  Jakob 

Schumacher  Jakob 

Ruch  Johann 

Rösselet 


de  Riaz: 


Hungerbübler  Johann   Räber  Friedrich 
Pellissier  Frangois         Hofmeister  Rudolf 
Rickli  Andreas  Kessler  Johann 

Stocker  Johann  Hermann  Johann 

Bächler  Joseph  Engeler  Jakob 

Giezendanner  Rudolf    Küng  Jakob 


Wirz  Heinrich 
Baumann  Kaspar 
Bönni  Samuel 
Oberhofer  Joseph 
Revelly  Rodolphe 
Junod  Louis 
Kindlimann  Rudolf 
Joes  Bendicht 
Brun  David^) 


Mösli  Christian 
Bruder  Samuel 
ChoUet  Frangois 
Strigel  Franz 
Zollinger  Konrad 
Bourdilloud  Jacques 
Auer  Johann 
Hotz  Felix 


Meyer  Gramael 
Anen  Martin 
Hofer  Kaspar 
Gross  Pierre 
Rhein  wald  Georg 
Falk  Kaspar 
(iloor  Kaspar 
Grünhaas  Gabriel 


Tambours 

Gasser  Frangois 
Clerc  Louis 
Scherrer  Job.  Jakob 
Schmid  Abram 
Roch  Jean 

Stauber  Johann  Daniel 
Genela  Pietro 


^)  Im  Invalidenhötel  in  Paris,  am  19.  April  181G  dem  schwei- 
zerischen Geschäftsträger  von  Tschann  zugestellt. 


He  gl  Jakob 
Bolli  Jakob 
Haab  Joseph 
Sulzer  Karl 
Bürki  Jakob 
Lüscher  Rudolf 


Orpnadiere 

Eösselet:     Bleichinger  Johann       Blum  Friedrich 

Wallecard  Eodolphe     Chapuia  Kodolphe 


Hegi  Christi  an 
Mächler  Jakob 
Schudel  Christian 
Meyer  Peter 
Birrer  Anton 
Failegger  Joseph 
Bachmann  J 


Dupertuis  David 
Glaus  Peter 
Margart  Jakob 
Papon  Daniel 
Huber  Hein  rieb 
Kistler  Jobann 
Bifrare  FranQois 
Pauli  Johann 
Simmen  Abraham 
[Schütz  Joseph 
Brack  Johann 
Wohlscbleger  Samuel 


Scheidegger  Friedrich 
E6my  Jean  Baptiste 
Wyss  Gei'man 
Kheinwald  Jakob 
Truninger  Ulrich 
Halblützel  Andreas 
Imhof  Johann  Christian 
ßoos  Aloys 
Dessonnaz  Pierre 
Schumacher  Johann 
Burri  Joseph 
Leuenberger  Johann 
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Bataillon 
de  Riaz : 


Bücher  : 


Grenadiere 

Stauffacher  Dietrich      Pfenninger  Jakob 


Hofer  Jakob 
Man  icher  Johann 
Jenni  Jakob 
Weber  Rudolf 
Oben  Frangois 
Kies  Bendicht 
Springer  Andreas^) 
Burnena  Etienne 
Zeller  Johann 
WeyermüUer  Johann 
Weber  Barth. 
Kräyenbühl  Peter 
Ruef  Anton 
Vincent  Jacques 
Schädler  Heinrich 
Michel  Christian 


Wirth  Rudolf  ' 
Witschi  Nikiaus 
Stutz  Jakob 
Stirnemann  Joseph 
Holler  Johann 
Wyss  Heinrich 
Pachoud  Frangois 
Wild  Johann  Heinrich 
Prinz  Anton 
Jaquin  Jean 
Rechsteiner  Johann 
SchifiFerli  Aloys 
Fichter  Ulrich 
Grutknecht  Jakob 
Tobler  Ulrich 
Brunschwyler  Pankraz 


Neuenschwander  Jak.  Schütz  Jakob 


EüDzli  Rudolph 
Laven  et  Abram 
Marion  Joseph 
Saaner  Joseph 
Gächter  Joseph 
Peyer  Job.  Baptist 
Kesselring  Jakob 


Flückiger  Anton 
Hofmann  Jakob 
Funk  Johann 
Bornholz  Andreas 
Schweizer  Joseph 
Bottiswyler  Andreas 
Ktinzli  Viktor 


Baumgartner  Pankraz  Bächthold  Sam.  Andr. 


Gräub  Johann 
Neuwyler  Isaak 
Schäubli  Heinrich 
Hotz.  Jakob 
Rouiller  Henri 
Moy  Jean 


Bühler  Christian 
Fumiani  Kaspar 
Zimmermann  Johann 
Stiger  Joseph 
Dürig  Joseph 
Meyer  Johann 


^)  In  Bern  erhalten. 


Egli  Joseph 
Cavelti  Jean 
Ruekli  Ulrich 
Hofmann  Ulrich 
Klein  mann  Joseph 
Stettier  Ulrich 
Mauria  Nicolas 
Schoher  Johann 
Riet  mann  Joseph 
Waltber  Johann 
Volger  Johann 


Clamer  Jacques 
trisler  Johann  Joseph 
Kiefer  Konrad 
He  iib  erger  Jakob 
Luginbühl  Christian 
C-T asser  Christian 
Binzegger  Christian 
Altdorfer  Christian 
jSIarti  Kari 
ilüUer  Joseph 
Caderas  Florian 


')  Am  30.  Dezember  1815  dem  Obers tlleiitenaiit  Biiclier  nach 
Baeel  gesandt.    *)  In  Bern  erhalten. 
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Bataillon                                      Grenadiere 

Bleuler :       Meyer  Johann 

Bosshard  Joseph 

Grallinot  Guillaiime 

Haller  Rudolf 

Frey  Jakob 

Nussbaumer  Felix 

Hess  Jakob 

Balmat  Jean 

Nüssli  Gallus 

Aschwander  Johann 

Clerc  Jacques 

Levet  Joseph 

Scherzer  Christian 

Cherix  Fröderic 

Hayser  Mathias 

Glovatz  Peter 

Kehrli  Ulrich 

Honegger  Jakob 

Bärlocher  Joseph 

Hayoz  Jean 

Sutter  Joh.  Rudolf 

Helbling  Heinrich 

Freyerrauth  Joseph 

Döbeli  Rudolf 

Hiller  1^'riedrich 

Kummer  Ulrich 

Eössler  Johann 

Bürki  Johann 

Neuwyler  Konrad 

Barrot  Jean  Abram 

Coendet  Jean  Daniel 

Lenzlinger  Joseph 

Hofstettier  Joh.  Jos. 

Luginbühl  Ulrich 

Freymann  Jakob 

Jj^orrer  Johann 

Jetzer  J^Vanz 

Dietschi  Johann 

Schorno  Franz  ^) 

Voltigenrs 

Rösselet :     Ma,nrer  Ferdinand 

Kobelt  Abraham 

Savoy  Pierre 

Sudan  Pierre 

G  artmann  Anton 

Altheer  Johann  Ulrich 

Niederer  Christian 

Felix  Frangois 

Meyer  Johann 

Gnhler  Peter 

Debonneville  Louis 

Clozel  Jacques 

Gris  Daniel 

Etzensperger  Felix 

Kelly  Joseph 

Bachofner  Heinrich 

Berger  Johann 

Huber  Nikiaus 

Rieser  Samuel 

Kräyenbühl  Jakob 

*)  Am  25  März  1816  zu  Händen  des  dem  Schwyzer  Kontin- 
gent angehörenden  Grenadiers  dem  Hauptmann  Röthlin  zugestellt. 

Haag,  Schweizertrappen  1813—15.  29 


Wartmann  Johann  Bürkli  Gerold 

Schmid  Samuel  Glatz  Johann  Gottlieb 

Gagg  Geoi^  Suchet  Louis 

Pilloud  J.  Jacques  laenring  Joseph 

Perron  Daniel  Baisin  Jean  Samuel 

Henzensperger  Christ.  Rieben  Johann 

Bohren  Peter  Brunner  Job.  Jakob 

Blauenatein  Abraham  Ruchet  Abr,  Frangois 

Hug  Bendicht  Jiifer  Johann 

Stercbi  Joseph  Räuber  Johann' 

Eichholzer  Johann  Lainer  Johaim') 

')  Im  Invalidenhötel  zii  Paris;  am  19.  April  1«H;  dem  scliwei 
zerisclien  Gesell aftsträger  von  Tsehann  zugestellt. 


r\ 
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Bataillon                                      Toltigeurs 

de  Riaz :      Gubler  Joseph 

Probst  Joseph 

Laurent  Daniel 

Bürki  Johann 

Peter  Johann 

Jutzier  Johann 

Hediger  Samuel 

Rey  Johann 

Wasmer  Joseph 

Senn  Jakob 

Schmid  Heinrich*) 

Buchei* :       Boon  Nikiaus 

Ruchti  Samuel 

Joes  Georg 

Hunziker  Jakob 

Müller  Johann 

Kümmerer  Daniel 

Cretenaud  Henri 

Adanck  Johann 

Kunz  Ulrich 

Müller  Felix 

Gaillard  Joseph 

Leuenberger  Jakob 

Herzog  Johann 

Riretta  Andreas 

Honegger  Johann 

Frey  Heinrich 

Aerni  Nikiaus 

Scheidegger  Christian 

Schnebeli  Johann 

Melcher  Georg 

Lude  Jean  Louis 

Römer  Anton 

Riff  Bernard 

Niffeler  Sebastian 

Giezendanner  Andreas 

3  Kiener  Rudolf 

Fidler  Johann 

Pillionet  Pierre 

Kumli  Johann 

Dennler  Andreas 

Grosshaupt  L6once 

Kuhn  Kaspar 

Gugger  Johann 

Oberli  Friedrich 

Wegmann  Ludwig 

Weyeneth  Rudolf 

Braunschweig  Anton 

Winkler  Sebastian                         ^ 

Harzmoser  Andreas 

Meyer  Anton 

Roth  Christian 

Wann  er  Burkhard 

Burkhard  Peter 

Roth  Urs 

Berger  Heinrich 

Tonney  Daniel 

Vollenweider  Rudolf 

Weckerle  Konrad 

Bertholet  Charles 

Trüeb  Felix 

Heitz  Jakob 

Weber  Nikiaus 

*)  In  Bern  orhalton. 

ßösselet:     Lagust  Christoph 
Schäppi  Johann 
Ämbühl  Valentin 
nieder  Christian 
Senn  Johann 
Fischer  Bernhard 
Schuttel  Joh.  Franz 
Hubmann  Itemigius 
.Hafner  Jakob 
Schmuck  Peter 
Morf  Jakob 

')  In  Bern  erhalteD, 


Griezendanner  Jakob 
Philipponaa  Jean 
Schraner  Joseph 
Dill  Heinrich') 
Ackli  Joseph 
Bosky  Jakob 
Theilei-  Heinrich 
Schweizer  Johann 
Eellerhals  Konrad 
Spahn  Jakob 
Ehrensperger  Friedrich 


1 
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Bataillon 

Rösselet : 


Füsiliere 


Baumann  Jakob 
Albrecht  Heinrich 
Hess  Anton 
Margot  Samuel 
Künzli  Job.  Anton 
Kölliker  Rudolf 
Steibi  Bendicht 
Müller  Johann 
Dennler  Johann 
Knaus  Georg 
Iseli  Johann 
Fitsch  Johann 
Bosshard  Johann 
Schlatter  Heinrich 
»Salm  Nikiaus 
Leutwyler  Samuel 
Weber  Jakob 
Bürki  Johann 
Bürki  Bendicht 
Oggenfass  Joharm 
Jacquier  Henri 
Hof  mann  Nikiaus 
Weidlich  Samuel 
Thellin  Daniel 
Badrutt  Fidel 
Grutscher  Ludwig 
Sennhauser  Rudolf 
Spalinger  Heinrich 
Rickenbach  Jakob 
Mathys  Salomon^) 
Mohr  Johann  Jakob^) 


Scheidli  Ignaz 
Weidmann  Konrad 
Groth  Karl 
Stutz  Ulrich 
Geer  Ulrich 
Schicker  German^) 
Jaccard  Jeröme 
Lehmann  Jakob 
Ritschard  Johann 
Rioud  Jean  Benjamin 
Steiger  Jakob 
Osterwalder  Joseph 
Weber  Johann 
Baumgartner  Ludwig 
Chassot  Ant.  Jean 
Schluss  Ulrich 
Kaufmann  Karl 
Steinmann  Jakob 
Jekelmann  Peter 
Soldat  Jojiann 
MoUet  Joseph 
Weidlich  Thomas 
Schmidlin  Markus 
Noverraz  Henri 
Weber  Johann  Leonz 
Huber  Johann 
Dietschi  Rudolf 
Fröhlich  Heinrich 
Knaus  Johann^) 
Fischer  Bernhard^) 
Bau  mann  Kaspar^) 


*)  Am  18.  Dez.  1815  der  Regierung  von  Zug  zugestellt.  *)  In 
Bern  erhalten. 


£lsohingcr  Etienne^ 
Habisreu tinger  Joseph 
Hörst  Xiklaus 
Sclnreii»  Johanu 
BuehmüUer  Johann 
Träeb  Johann 
Wohnuann  Heinrich 
Asw«do  Jean 
^eistu-  Johann 
Frirk  Johann 
BauD^artma-  Johann 


Bahler  Johann 
(rarTy  Gaspard 
Honinng  Friedrich*) 
Aboonet  Francis 
Carraz  Jean  Darid 
Krieg  TTrich 
Zollingn-  Hnnrich 
Schneider  Abnham 
Odermatt  Benügiu« 
Henig  Johann 
Gn<$s  Johann 


-  Ab«  S?,  IVju  1^15  dem  lH>«stH«iteQ*B 
n^>eisw)h.     *   A«i  ?-  Jtera   151*   .i-m  >l*>or 


1  VIUiTs  m  FreAroEp 
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Bataillon 

Bucher : 


Füsiliere 

Schilling  Sebastian       Küng  Bendicht 
Meyer  Jakob 


Brand  Johann 
Hug  Heinrich 
Sprenger  Ulrich 
Näf  Heinrich 
Seckler  Joseph 
Hof  mann  Johann 
Weiss  Jakob 
Mathys  Joseph 
Moser  Johann 
Isler  Ulrich 
Berger  Beat 
Schwarz  Andreas 
Beizin  Claudius 
Schniocker  Christian 
Kunkler  Franz 
Hirsch  David 
Bauer  Georg 
Band  Abram 
Zurbrüi^iX  Gilufon 
^lüUer  Ausist  ^1 
Senn  Rudolf 
Brehm  Jakob 
CieiiTer  Konrad 
^lüller  Peter 
Sehmid  Leonz 
Clever  Jakob 
Lehmann  Peter 
^lauser  Jakob 


Röthlisberger  Nikiaus 
Knecht  Johann 
Gaiss  Ulrich 
Farner  Wilhelm 
Füglister  Nikiaus 
Treuthard  Peter 
Schäfer  Barth. 
Straub  Gabriel 
Wanner  Jakob 
Ritter  Johann 
Frey  Bendicht 
Alchenberger  Johann 
Kneubühler  Nikiaus 
Steffen  Jakob 
Gatschet  Franz 
Lüthi  Johann 
Moosberger  Nikiaus 
Bigler  Christian 
Liniger  Jakob 
Peter  Joseph 
Hirsbrunner  Jakob 
Glaser  Johann 
Sutter  Ignaz 
Bolli  Mi^chael 
Biehsel  Christian 
Blatter  Melchior 
^[aurer  Felix 
Kotli  Christian 


A 


Kisold  Joseph^') 
Fässler  Johann  Georg  Bäohli  Johann  Joseph 
K::::-niay.n  Jakv^b  Flüs?k:irer  Ulrich 

Krüsi  Josei^h  Haitir.ann  MiehaeP» 

-J.   "l"^- -•:.:"••  V    io::i  Olvr?:'.:-:;::- r.rr.:  Biioht-r  in  Basel 


/ 


Haug  JoL.  Baptist  Arnold  Michael 

Gradient  Jean  Huedi  Peter 

Kneiibühler  Peter  Heubei^er  Joseph 

Brand  Joseph  Hentschi  Urs 

Dietler  Jakob  Buef  Johann 

')  Siehe  Seite  459  Anm.  2.  *)  In  Bern  erhalten.  ')  Siehe 
Seite  449  Anm.  1.  ')  Am  27.  März  1816  in  Zürich  zugestellt. 
')  Am  9.  März  181«  in  Zürich  zugestellt.  ')  Am  16.  März  1816 
in  Zürich  zugestellt.  ')  Durch  Vermittlung  de")  ecliweiz.  Ge- 
schäftsträgers von  Tschann  dem  Hauptmann  Künzli  vom  dritten 
Sehweizerregiment  am  24.  Februar  1816  nach  Paris  (petite  nie  da 
bac  n»  166)  gesandt.  ')  Seinem  Vater,  Hauptmann  Guyot,  in 
Zürich,  am  9.  März  1816  zugestellt.  ')  Im  Invalidenhötel  in  Paris, 
am  19.  April  1816  dem  Schweiz.  Geschäft  striiger  von  Tschann 
zugestellt. 
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BataiUon                                       FüsUiere 

Bleuler:      Rüfenacht  David 

Bopp  Adam 

Brechbühl  Ulrich 

Scheidling  Andreas 

Schmouky  Antoine 

Schiesser  Albert 

Wächter  Joh,  Joseph 

Fischer  Johann 

Buchhofer  Markus 

Schabeth  Leonhard 

Hug  Jakob 

Haas  Johann 

Magnenat  Gabriel 

Lüthi  Joseph 

Egli  Jakob 

Brunner  Stephan 

Mötsch  Jakob 

Schaufelberger  Jakob 

Bauer  Joseph 

Müller  Jakob 

Kernen  Christian 

Satter  Kaspar 

Muzy  Frangois 

Götz  Heinrich 

Wohlschleger  Daniel 

Krauer  Jakob 

Husser  Urs 

Gander  Johann 

Widmer  Joseph 

Dudler  Joseph 

Kost  Adam 

Gyr  Jakob 

Luginbühl  Christian 

Siegrist  Friedrich 

Märki  Jakob 

Bernard  Jean 

Bertschinger  Jakob 

Dappler  Rudolf 

Petit  Auguste 

Gertsch  Johann 

Brugger  Johann 

Wagmann  Johann 

Huber  Heinr.  Johann 

Riolaz  Jacques 

Steiger  Jakob 

Nikless  Beat 

Probst  Jakob 

Humberti  Aloys 

Meyer  Konrad 

Trinkaus  Heinrich 

Schiittier  Johann 

Schob  Jakob 

Sager  Greorg 

Kochler  Joseph 

Jenni  Peter 

Bigler  Samuel 

Blättler  Johann 

Sonderegger  Jakob 

Eüti  Ulrich 

Kessler  Joseph 

Knabenhaus  Heinrich 

Durst  Gabriel 

Würz  Bernhard 

Grangier  Joseph^) 

*)  Am  9.  März  1816   dem  Oberstlieutenant  Bleuler  in  Bern 
zugestellt. 


ytahl  Jakob 
Eggert  Heinrich 
Albert  Jean  Joseph^) 
Luderoth  Friedrich 
Oberholzer  Heinrich 
Hochstraaser  Heinrich 
Üastella  Antoine 
Spaar  Ulrich 
Schultbess  Rudolf 
Arragon  Emanael 
Spreng  Ben  dicht 
Pesey  Pierre 
Hotz  Johann 


Schneider  Kudolf 
Fischer  Johann 
Wallimann  Anton 
Veillard  Pierre 
Sennhauaer  Heinrich 
Zgraggen  Aloya 
Treffer  Konrad 
Gloor  Johann 
Spitteler  Heinrich 
Gross  Joseph 
Kobelt  Jakob 
Kuli  Ulrich 
Kranz  Wilhelm^  i 


')  Vergl.  Seite  461  Aiim.  1.     ')  In  Bern 
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Bataillon 

Ftts 

illere 

Bleuler : 

Waser  Joseph 

Hunziker  Heinrich 

Kussbaum  Adam 

Arn  Samuel 

Leu  Joachim 

Jetzier  Georg 

Christian  Jakob 

Wild  Johann 

Fischer  Johann 

Bär  Jakob 

Stutz  Jakob 

Bächler  Peter 

Winzinger  Michael 

Eigenheer  Jakob 

Murisler  Pierre 

Obrecht  Andreas 

Eberhardt  Hartmann 

Liechti  Samuel 

Roux  Fred^ric 

Patt  Johann 

Lattmann  Jakob 

Schenk  Beat 

Berger  Franz 

Bujard  Pierre 

Brüllhard  Peter 

Lassieux  Henri 

Schneider  Christian^) 

Schellenberg  Heinrich 

Spiess  Heinrich 

Galler  Johann 

Fricker  Johann 

Baum  gar  In  er  Johann 

Lustenberger  Jakob 

Schaufelberger  Heinr.^) 

Friedli  Johann 

ßuppert  Heinrich 

Treffer  Johann 

Meyer  Franz 

Meyer  Ulrich 

Fischer  Heinrich 

Landolt  Joseph 

Lanz  Jakob 

Aellen  Johann^) 

Rösselet: 

Pletscher  Johann 

Mell6  Horazio 

Bleuler : 

Albertin  Louis  (Korporal 

1  Müller  Joseph  (Korporal) 

*)  In  Bern  erhalten.     *)  Am   6.   April   1816  in   Zürich  zuge- 
stellt.    3)  Vergi.  Seite  461  Anm.  1. 


Bonrte  Jean  Theodore  „  ,, 

Chapuis  Francis  Philippe    .,  _ 

Engel  Jakob  ^  _ 

Gti<"  i  Sudan  Etienne  Bürki  Joseph 

Schilli  Melchior  Kaiser  Joseph 

Lingkir  Joseph  Wirz  Viktor 

Zürcher  Franz  Darille  Henri 

Meisen  Christian  Brauner  Heinricti 

Jacqaet  Theodor«-  Altenuatt  Johann 
Kroinbiren  Jean  Louis  Sottaz  Martin 

Bourget  Claude  Tragnier  Jacques 

GoUiard  Joseph  Traguier  Jean 

Michel  Jean  Joseph  Pittet  Francis 


y\ 
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Garde: 


Pittet  FrSderic 
BuUiard  Joseph 
Bällig  Joseph 
Blaser  Joseph 
Inderbitzi  Roman 
Schueler  Joh.  Joseph 
Brandenberg  Mathias  BartL 
Feyer  Nicolas 
Weber  Franz 
Sutter  Aloys 
Wiget  Franz  Abraham 
Frossard  Louis  Joseph 
Hägi  Joseph 
ßoosli  Joseph 
Grroenge  Nicolas 
Mourth  Jean 
Magnin  Jean  Joseph 
Marti  Johann  Joseph 
Hofer  Gottlieb 
Eichhorn  Georg 
ßime  Jean  Baptiste 
Sudan  Claude 
Biederer  Georg^) 


Moret  Xaver 
Müller  Nicolas 
Morat  Pierre 
Eeichmuth  Joseph 
Horats  Joseph  Daniel 
Kählin  Wolfgang 
Roy  Jerome 
Chatenay 
Gaud 

Maillet  Abram 
Bürgler  Karl 
Mattmann  Joseph 
Schneider 
Michel  Jakob 
Corboz  Jean  Louis 
Signan  Jakob 
Dumas  Auguste 
Caille  Louis 
Bucher  Franz  Johann 
Pimonta  Michael 
Bourguignon  Jean 
Däster  Johann  Heinr.*) 
Diesbach  Romain  de 
Belleroche^) 


^)  Erhielt  dio  Medaille  in  Zürich.     *)  Seine  Medaille  wurde 
am  28.  März  1816  dem  Obersten  von  AfFry  zugestellt. 


Maa^,  Schweizertruppon  1813—10. 


30 


y^ 
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B.  Proskriptionsiiste  der  StoflTelianer. 

(Bundesarchiv.) 

Die  mit  *  bezeichneten  Militära  sind  Landesfremde,  die  mit 
**  bezeichneten  solche  Schweizer,  welche  in  den  eidgenös- 
sischen Abschieden  als  nachträglich  rehabilitirt  erwähnt 
werden. 

Erstes  Regiment. 

Erste  Klasse:  1.**  Joseph  Huber,  Sergeant-]\lajor  (irr- 
thürnlich  als  Aargauer  angeführt) ;  2.  Jean  Manthe  von 
Nyon ;  3.  Nikiaus  Gerber  von  Bern,  und  4.**  Johann 
Stettier  von  Worb  (Kt.  Bern)^  Hauptleute. 

Zweite  Klasse:  1.**  Aloys  Zgraggen,  Adjutant-Major, 
von  Altdorf  (Uri) ;  2.**  Charles  Penasse,  Auditor;  3.  Fer- 
dinand Müller,  Chirurgie n-aide-major,  von  Schmerikon 
(Kt.  St.  Gallen) ;  4.  Frangois  Lanibert  von  Yverdon  ;  5. 
Charles  Etienne  Michaiid  aus  derWaadt;  G.Jakob  Sitz 
von  Knonau  (Kt.  Zürich),  und  7.**  Kaspar  Theiler  von 
Luzern,  Hauptleute;  8.*  Andreas  Bauer;  9.**  Johann 
Heinrich  Thomann  von  Bettlach  (Kt.  Solothurn);  10.  Chri- 
stian Müller  aus  dem  Kanton  Bern;  11.  Herkules  Ragettli 
von  Flims  (Kt.  Graubünden\  Lieutenants;  12.*  Heinrich 
Söhnlet;  lo."'^ Louis  Bornand  von  Sainte-Croix  (Kt.Waadt); 
14.  Joseph  Müller  von  Schmerikon  (Kt.  St.  Gallen);  15. 
Jean  Baptiste  Roy  von  Yaulion  (Kt.  Freiburg),  Unter- 
lieutenants. 

Zweites  Regiment. 

Erste  Klasse:  1.  Louis  Martin  von  Rolle  (Kt.  Waadt), 
Lieutenant;  2.  Pierre  Messonnier  von  Neuenburg  (Stadt), 
Unterlieutenant;  3.''  Johann  Hofmann  von  Mannheim; 
4.  Jean  David Budry  von  Grandvaux  (Kt.  Waadt)^  Adjutant- 
Unteroffiziere;  5.  Jean  Jacques  A^ernet,  maitre-ouvrier,  von 
Freiburg  (Stadt);  6.  Joseph  Bagneux  aus  dem  Kanton 
Tessin^  Sergeant;  7.*  Pierre  Narice^  Fourier;  8.  Christian 
Tristen,  Korporal,  aus  dem  Kanton  Bern;  9.  Louis  Weibel 


y 
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C.  Namensverzeichniss  und  Dienstetats 

von 

54  Soldaten  des  zweiten  scliweiz.  Fremdenre^iments 

(Bataillon  Stoffel) 

aus  der  Zeit  seiner  Auflösung. 
(Bundesarchiv.) 

1.  Höhn  Heinrich,  Füsilier,  von  der  1.  Kompagnie,  geb. 
den  18.  August  1785  zu  Hirzel  (Kt.  Zürich).  Am  20.  Juni  1807 
als  Füsilier  ins  4.  Schweizerregiment  eingetreten;  Tambour  den 
20.  August  1807;  am  6.  April  1815  ins  2.  Schweiz.  Fremden- 
regiment übergetreten.  —  Feldzüge :  diejenigen  in  Spanien  1807 — 
1808;  kriegsgefangen;  zurückgekehrt  am  20.  August  1813. 

2.  Rüegg  Heinrich,  Voltigem-,  geb.  24.  Mai  1790  in 
Turbenthal  (Kt.  Zürich),  vom  4.  Schweizerregiment,  am  6.  April 
1815  ins  2.  Fr.-R.  übergetreten.  —  Feldzug  in  Holland  1813;  am 
15.  Oktober  durch  einen  Flintenschuss  am  rechten  Arm  verwundet. 

3.  Schickli  Joachim,  Voltigeur,  geb.  26.  April  1789  in 
Seen  (Kt.  Zürich),  am  14.  September  1813  ins  1.  Schw.-R.  einge- 
treten, am  6.  April  1815  ins  2.  Fr.-R.  übergegangen.  —  Kriegs- 
gefangen in  Mastricht  als  Soldat  der  Beobachtungsarmee  an  der 
Weser  am  16.  Februar  1814 ;  zurückgekehrt  am  9.  Februar  1815 ; 
1815  bei  der  Nordarmee. 

4.  Bäumler  Salomon,  Fourier,  1.  K.,  geb.  3.  Oktober 
1797  zu  Birmenstorf  (Kt.  Zürich),  Füsilier  im  3.  Schw.-R.  seit  dem 
30.  Dez.  1814,  am  16.  April  1815  ins  2.  Fr.-R.  übergetreten.  — 
Feldzug  der  Nordarmee  1815. 

5.  Bernhard  Vinzenz  (Or.*.  Bernard),  1.  K.,  geb.  5.  Sept. 
1786  in  Lützelflüh  (Kt.  Bern),  am  21.  Mai  1815  ins  2.  Fr.-R.  ein- 
getreten. 

6.  Blum  Samuel,  Korporal  der  1.  K.,  geb.  den  15.  April 
1791  (Kt.  Bern),  vom  2.  März  1807  bis  zum  5.  April  1815,  d.  h. 
bis  zu  seiner  Entlassung,  Füsilier  des  1.  Schw.-R. ;  vom  5.  April 
bis  zum  15.  Oktober  1815  Korporal  im  2.  Fr.-R.  —  FeldziJge: 
bei  der  Armee  von  Neapel  1807—1810. 

7.  Kaufmann  Christian,  Füsilier,  1.  K.,  geb.  28.  August 
1791  in  Bern  (Stadt),  am  28.  November  1812  ins  2.  Schw.-R.  ein- 
getreten, am  6.  April  1815  ins  2.  Fr.-R.  übergegangen.  —  Feld- 
züge: 1813  im  Beobachtungscorps  [an  der  Weser,  1815  in  der 
Nordarmee. 


—     476     — 

17.  Keller  Jakob,  Sergeant  der  3.  K.,  geb.  8.  Aug.  1786 
in  Thal  (Kt.  St.  Gallen),  wurde  am  31.  Dez.  1813  Korporal  im 
3.  Schw.-R.  (eingetreten  als  Füsilier  am  30.  Juni  1813)  und  am 
G.  April  1815  Sergeant  im  2.  Fr.-R.  —  Feldzüge:  im  Beobacht- 
ungscorps der  Weser  1813;  Blokade  von  "Wesel  1814;  in  der 
Nordarmee  1815. 

18.  Fischer  Rudolf,  Füsilier,  3.  K.,  geb.  8.  Aug.  1784, 
trat  nach  fünfjährigem  Dienst  im  4.  Scliw.-R.  am  28.  April  1815 
in  das  2.  Fr.-R.  ein.  —  Feldzüge:  Russland  1812  (kriegsgefangen) ; 
Dresden  1813;  Frankreich  1814—1815. 

19.  Kleiner  Samuel,  Korporal,  3.  K.,  geb.  10.  April 
1787  in  Seengen  (Kt.  Aargau),  am  10.  Dez.  1807  als  Korporal 
ins  2.  Schw.-R.  eingetreten;  seit  dem  6.  April  1815  im  2.  Fr.-R. 
—  Feldzüge:  in  Spanien  1808 — 1810;  im  Beobachtungscorps  an 
der  Weser  1813 — 1814 ;  in  der  Nordarmee  1815. 

20.  Polito  Joseph,  Füsilier,  1.  K.,  geb.  8.  Aug.  1792  in 
Castaneda  (Kt.  Graubünden),  am  1.  Februar  1813  in  das  4.  Schw.-R. 
eingetreten,  seit  dem  6.  April  1815  dem  2.  Fr.-R.  angehörend.  — 
Feldzüge:  im  Beobachtungscorps  an  der  Weser  1813 — 1814;  in 
der  Nordarmee  1815.  Am  16.  Oktober  erhielt  er  die  Erlaubniss, 
nach  seinem  Wohnort  Genf  zurückzukehren. 

21.  Bely  Jean,  Füsilier,  2.  K.,  geb.  13.  Mai  1790,  trat  am 
28.  April  1815  in  das  2.  Fr.-R.  ein,  in  welchem  er  am  Feldzug 
der  Nordarmee  theilnahm. 

22.  D  e  m  0  n  t  Georg,  Korporal  der  Voltigeurs,  geb.  6.  Aug. 
1780  in  Fürsteiiau  (Kt.  Graabünden),  Füsilier  im  1.  Schw.-R. 
seit  dem  5.  April  1807,  ist  als  Korporal  am  6.  April  1815  in  das 
2.  Fr.-R.  eingetreten,  —  Feldzügo:  in  der  Armee  von  Neapel 
1807 — 1811;  in  Deutschland  1812  —  1814;  Kriegsgefangener  am 
'20.  März  1814,  am  11.  Aug.  d.  J.  zurückgekehrt.  —  Feldzug 
der  Nordarmee  1815. 

23.  Krebs  Jakob,  Voltigour,  geb.  (Jen ?)  in  Kloten  (Kt. 
Zürich),  seit  dem  10.  Mai  1809  im  1.  Schw.-R.,  darauf  ins  2. 
Fr.-R.  übergetreten.  —  F(^ldziige  in  Calabrien  1809 — 1812;  in 
der  Bi^obachtungsarmee  an  der  Weser;  Blokade  von  Mastrieht 
1814;  in  der  Nordarmee  1815. 

24.  Wallis  er  Johann,  Sergeant  der  Voltigeurs,  geb.  den 
8.  Sept.  1784  (aus  dem  Kanton  St.  Gallen),  Soldat  im  3.  Schw.-R. 
seit  dem  15.  Nov.  180G,  Korporal  1809,  Sergeant  am  15.  Nov. 
1812,  auf  liölieron  Befelil  zum  2.  R.  versetzt.  —  Feldzüge:  Bou- 
logn('    1807;    Spanien    1808—1810    (am    10.  Aug.   1810  Kriegsge- 


/ 
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1807 — 1808  (bei  Baylen  kriegsgefangen  am  1.  Nov.  1809  zurück- 
gekehrt); ebendaselbst  1809 — 1811;  in  Russland  1812;  in  Frank- 
reich 1814;  in  der  Nordarmee  1815. 

53.  Budry  Pierre  Jacques,  Fourier,  1.  K.,  geb.  den 
8.  Dez.  1792  in  Corseaux  (JLt.  Waadt),  wurde  am  4.  Dez.  1812 
als  Füsilier  des  2.  Schw.-R.  angeworben,  ward  am  5.  April  1813 
Korporal  und  trat  am  6.  April  1815  in  das  2.  Fr.-R.  über,  in 
dem  er  am  1.  Juli  d.  J.  Fourier  wurde. 

54.  Barrat  Jean,  Voltigeur,  geboren  zu  Aubonne  (Kt. 
Waadt),  eingetreten  in  das  3.  Schw.-R.  am  30.  Okt.  1813  und 
in  das  2.  Fr.-R.  am  6.  April  1815.  —  Feldzüge:  ßlokade  von 
Landau  1813 — 1814;  in  der  Nordarmee  1815. 
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pour  garder  lea  frontiferea. 

Nous  saisissons  avec  plaisir  cette  occasion,  pour  don- 
ner  k  la  Conföderation  helr^tique  en  g^n^ral  et  ä  chaque 
canton  en  particulier  les  aesurances  de  notre  bienveillance 
et  de  notre  affeetion  et  de  la  part  sincfere  que  nous  prenons 
i  leur  prosp^ritö.  Sur  ce  noua  prions  Dieu,  trfea  chera  et 
grands  aniis,  qu'Il  vous  ait  en  sa  salnte  et  digne  garde. 

2.  6eneral  von  Bachmann  an  die  Tagsatzung. 

(Bundesarchii-,) 

Les  regimenta  suissea  d^pöchent  un  courrier  (monaieur 
le  capitaine  de  Schaller  de  Fribourg),  pour  rendre  compte 
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b. 

Service  militaire  presse. 

Essonnes  le  19  mars  1815, 

ä  dix  heitres  du  soir. 

Le  marechal  de  camp  Bandiiin  ä  Monsieur  le  Comte 
d'Äffry,  colonel  commandant  le  4"  regiment  suisse  ä  Corbeih 

Monsieur  le  Colonel, 

En  conformit6  des  ordres  de  monsieur  le  lieutenant 
general  Ledru  des  Essarts,  Vous  voudrez  bien  partir  de 
votre  cantonnement  avec  votre  regiment,  le  2*  regiment 
suisse  et  le  3^  bataillon  du  regiment  de  Monsieur  d'infan- 
terie  legere,  tous  loges  ä  C orbeil,  de  manifere  ä  etre  rendus 
demain  matin  20  du  courant  ä  5  heures  precises  sur  les 
liauteurs  ä  un  quart  de  lieue  en  arrifere  de  la  ville  d'Es- 
sonnes,  pour  de  lä  executer  un  mouvement  retrograde  sur 
Paris, 

Donnez,  je  Vous  prie,  vos  ordres  en  consequence  et 
acciisez-moi  reception  de  la  presente. 

Le  marechal  de  camp  commandant  la  hrigade, 

Baron  Bauduin. 

c. 

Troupes  suisses.  Grenadiers  röunis 

—  du 

Service  militaire  pressd.  1.  et  2.  r^iment  et  4.  rögiment. 

Le  colonel  d'Affry  ä  Monsieur  Feiher,  major  du  4.  re- 
giment suisse,  Hotel  St-P^tersbourg. 

Ordre  du  27  mars  1815. 
Les  colonels  et  chefs  des  quatre  r^giments  de  notre 
nation  au  service  de  France  ont  ecrit  ensemble  ä  la  haute 
Diete  de  la  Suisse,  pour  lui  demander  des  ordres  et  une 
rfegle  de  conduite  dans  ces  circonstances.  Le  capitaine 
Schaller  a  ete  choisi,  pour  porter  la  susdite  lettre  k  la 
haute  Diete,  et  il  est  parti  en  poste  vendredi  soir.^) 

*)  Oberst  von  Äffry  irrt  sich  in  der  Angabe  des  Tages,  an 
dem  der  Hauptmann  von  Schaller  von  Paris  abreiste.    Der  letz- 
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II  est  ä  esp6rer  que  la  reponse  arrivera  k  la  fin  de  la 
semaine,  et  je  crois  que  notre  patrie  qui  connait  la  bra- 
voure,  la  bonne  oonduite  de  nos  r^giments,  les  prendra  k 
son  Service  et  k  sa  solde,  pour  garder  notre  frontifere. 

Officiers  et  soldats  doivent  continuer  k  se  conduire 
avec  sagesse,  honneur  et  discipline,  comme  ils  ont  toujours 
fait,  et  attendre  avec  confiance  ce  qui  sera  decr6te  par  la 
Difete  qui  s'int^resse  d'autant  plus  ä  notre  sort  que  nous 
avons  soutenu  k  toute  occasion  l'honneur  militaire  de 
notre  brave  patrie. 

Le  present  sera  lu  ä  la  troupe  dans  les  deux  langues 
et  ins6r6  au  livre  d'ordres. 

Paris  le  27  mars  1815. 

Le  colonel  commandant  les  dites  troupes, 

COMTE  Ch.  d'AfFRY. 

Le  marichal  de  camp  Baron  d' Alton  ä  Monsieur  le 

Comte  d! Affry,  colonel  commandant  le  4.  r^giment  suisse 

ä  Paris. 

Paris  le  5  avril  1815. 

Monsieur  le  Colonel, 

Le  lieutenant-general  baron  Fririon,  inspecteur  ge- 
neral  d'armes,  me  transmet  ä  l'instant  les  ordres  suivants  : 

„L'intention  de  Son  Excellence  le  Ministre  de  la 
guerre  est  que  messieurs  les  officiers  suisses  qui  desirent 
rentrer  dans  leur  patrie  partent  des  demain  avec  des 
feuilles  de  routes  particulieres." 

Vous  voudrez  bien  en  consequence,  monsieur  le  co- 
lonel, faire  remettre  de  suite  chez  monsieur  Tordonnateur 


tere  nennt  ausdrücklieb  den  26.  März  1815;  dies<T  Tag  aber  ist 
ein  Sonntag  gewesen,  also  ist  die  vorliegende  Ordre  am  folgenden 
Tage,  Montags,  erlassen  worden,  und  nicbt  erst  dr<4  Tage  später, 
wie  man  nacb  der  brieflieben  Angabe  annebmen  müsste. 


./ 


k  l'ascendaot  d'iine  influence  etrangere. 

Le  foiid  meine  de  la  reponse  adresaee  par  la  Difete 
aiix  officiera  des  r^giments  suiBsea  n'est  pas  moina  coti- 
traire  au  texte  des  obligations  qtie  les  capitulations  iinpo- 
seiit  k  ces  rägiments.  La  capttulatlon  de  1812  n'a  jamais 
cesse  d'^U'e  en  vigueur.  C'est  en  vertu  de  cette  capitula- 
tion  qui  a  et^  conclue  pour  25  ans  que  les  regiments  suia- 
ses  sont  rest^s  en  France  au  retour  des  Bourbons,  et  ce 
n'est  qu'avec  trois  eantons  aeiilement  que  des  capitulations 
ont  ht^  negoci^ea  par  le  gouvernenient  royal.  Ces  capitu- 
lations nouvelles  n'ont  fait  d'ailleui's  que  coiisacrer  les 
principes  etablis  dans  celle  de  1812.  Autoris^s  depiiia  prfes 
de  11  moia,  par  un  decret  de  la  Difete,  ä  eontinuer  leur  Ser- 
vice auprfes  du  gouvernement  frangais  confornienient   ä 
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de  reconnaissance  que  liü  fait  eprouver  la  conduite  admi- 
rable  des  quatre  regiments  capitules,  lui  a  donnö  Tordre 
de  manifester  ä  la  Difete,  d'accord  aveo  Monsieur  le  comte 
Roger  de  Damas,  *)  son  vif  d^sir  de  voir  les  corps  rentrer 
k  son  Service, 

Son  Altesse  Royale  le  Prince-R^gent  de  la  Grande- 
Bretagne,  pour  donner  k  la  Confed6ration  une  preuve  6cla- 
tante  des  sentiments  que  la  conduite  loyale  et  exemplaire 
des  regiments  suisses  lui  ont  inspir^s,  consent  k  faciliter 
au  Roi,  mon  maitre,  les  moyens  de  solder  des  corps.  de- 
venus  si  pröcieux  a  Sa  Majeste  par  les  preuves  de  d6voue- 
ment  qu'ils  viennent  de  lui  donner. 

Le  souss)gn6  a  donc  l'honneur  de  prier  Votre  Ex- 
cellence,  tant  au  nom  de  Son  Excellence  le  Ministre  de  la 
Grande-Bretagne  qu'en  son  propre  nom,  d'avoir  la  bont6 
de  proposer  k  la  commission  diplomatique,  de  nommer  au 
plus  tot  quelques-uns  de  ses  membres,  pour  s'entendre 
avec  Monsieur  Canning,  Monsieur  le  Comte  Roger  de  Da- 
mas et  lui  sur  cette  demande,  qui  doit  etre  l'objet  d'une 
n^gociation  egalement  avantageuse  k  la  France  et  aux 
Suisses. 

Le  soussignö  prie  Son  Excellence,  Monsieur  le  Presi- 
dent, de  recevoir  Thommage  de  sa  haute  consideration. 

Comte  Auguste  de  Talleyrand. 

b. 

Der  Landammann  an  die  französische  Gesandtschaft 

Ä  Son  Excellence  Monsieur  le  Comte  de  Talleyrand, 

Ministre  pUnipotentiaire  et  Envoy^  extraordinaire  de  Sa 

Majeste  le  Roi  de  France. 

Zürich  le  22  mai  1815, 

MoKsiEUR  LE  Comte, 

La  Commission  diplomatique,  älaquelle  j'ai  communi- 

que  la  lettre  que  Votre  Excellence  m'a  fait  l'honneur  de 

')  Siehe  Seite  336. 


A  Son  Excellence  Monsieur  le  Bourffmesfre  de  Wyss, 
President  de  la  Biete. 

Zürich,  le  SS  mai  1S15. 

MoSeiEua  le  PEfesiDEST, 

Le  ßoi,  mon  maltre,  me  donnant  1' ordre  d'exprimer 
ä  la  Difete,  combieii  il  est  touche  des  sentimenta  que  la 
Suisse  lui  a  t^moignes  k  l'epoque  du  debai-quement  de 
Bonaparte  et  de  la  fidelite  heroique,  avec  iaquelle  lea  r^- 
ginients  capitulea  ont  conserve  la  foi  de  leurs  serriients,  a 
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A  Son  Excellence  Momieur  le  Bourgmestre  de  Wyss, 
President  de  la  Diete. 

Zurich,  le  26  nuii  1815, 

Monsieur  le  President, 

Le  Eoi,  instruit  des  preuves  signalees  de  d^vouement 
que  les  r^giments  capitul^es  viennent  de  lui  donner  me 
Charge  d'^tre  auprfes  de  la  haute  Difete  l'interprfete  des 
sentiments  d'estime  et  d'affection  qu'elle  porte  k  ces  braves 
troupes. 

La  Majest6  proposant  d'accorder.aux  offioiers,  sous- 
officiers  et  soldats  de  ces  corps  les  recompenses  et  les  dis- 
tinctions  qii'ils  ont  si  bien  m^ritöes,  desirerait  connaitre 
leurs  nonis,  l'ötat  des  compagnies,  enfin  le  personnel  exis- 
tant  de  ces  regiments.  Oserai-je  prier  Votre  Excellence  de 
me  les  procurer  ? 

II  est  bien  doux  pour  moi,  Monsieur  le  president, 

d'etre  auprfes  de  Votre  Excellence  et  de  la  Diete  l'inter- 

präte  de  la  satisfaction  du  Roi,  mon  maitre,  et  de  pouvoir 

transmettre  k  Sa  Majeste  les  noins  des  militaires,  dont  la 

bravoure  et  la  fidölite  k  toute  ^preuve  sont  le  caractfere 

distinotif. 

Agreez,  etc. 

CoMTE  Auguste  de  Talleyrand. 

Minister  Canning  an  den  Landammann. 

The  English  minister  is  commanded  by  his  gorern- 
ment  to  make  the  foUowing  communication  to  the  Swiss 
cantons. 

His  Eoj'al  Highness  the  Prince  Regent  has  obsenred 
with  admiration  the  high  example  of  loyalty  and  courage 
lately  displayed,  in  the  midst  of  treason,  by  the  Swiss  re- 
giments in  the  service  of  France.  To  mark  his  sense  of 
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such  distinguished  merit  and  to  preserve  to  the  great  cause 
of  Europe  a  boyde  of  troops  so  eminently  qualified  to  serve 
it,  His  Royal  Highness  is  prepared  to  issue  a  sufficient 
sum  for  facilitating  the  Re-establishraent  and  maintenance 
of  that  Corps  in  the  Service  of  His  most  Christian  Majesty. 

In  pursuance  of  this  liberal  intention  the  English 
Minister  oflFers  to  enter  without  loss  of  time  into  an  en- 
gagement  of  the  above  mentioned  purport,  and  he  will  be 
ready  to  give  it  the  most  immediate  effect. 

Zürich,  May  22^  1815. 

Datirt  von  Zürich,  30.  Mai  1815,  lief  ein  neues  aus- 
führliches Schreiben  Talleyrands  ein.  Am  7.  Juni  1815 
schlug  der  Bürgermeister  von  Zürich  im  Namen  der  Tag- 
satzung vorläufig  die  Einwilligung  zur  Rückkehr  der  Re- 
gimenter in  königliche  Dienste  ab. 


C.  Korrespondenzen  zur  Kecktfertigung  gegenüber  dem 
Bescliluss  der  Tagsatzung  vom  24.  August  1815  sq. 

1.  Augustin  Stoffels  Eingabe  an  die  Regierung 
des  Kantons  Thurgau, 

von  dieser  der  Tagsatzung  mit  dem  Begeliren  der  Aushebung 
der  Haupt-Anklagepunkte  übermittelt. 

(Bundesarchiv;  Kopie  im  Protokoll  der  Korrespon- 
denzen des  Kantons  Thurgau  mit  den  Bundesbehörden.) 

An  die  hochgeachteten  und  hochgeehrten  Herren  der 
erlauchten  Landesregierung  des  hohen  eidgenössischen  Kan- 
tons Thurgau. 

Hochgeachtete,  hochgeehrte  Herren! 
Als  die  in  französischem  Dienste  zurückgebliebenen, 
unter  meinem  Kommando  stehenden  Schweizer  im  Lauf 
des  verflossenen  September  eine  ehrerbietige  Rechtfertig- 
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leitet,  als  die  üauptaehuldigen. 

Ist  diese  Schlussfolge,  wozu  mich  die  eigenen  Worte 
des  hohen  Beschlusses  berechtigen,  gegründet,  so  habe  ich 
mich  mit  Kecht  gegen  jene  namentliche  Anmerkung  zu 
beschweren,  denn 

1.  Gegen  die  in  den  kapitulirten  Regimentern  und 
nicht  gegen  die  in  den  übrigen  französischen  Corps 
dienenden  Schweizer  erging  der  hohe  Tagaatzungs- 
Beschluss.  Und  ich  kann  beweisen,  daas  ich  im  Augen- 
blick jenerEreignisse  nicht  in  einem  kapitulirten  Regiment 
diente  und  daher  auch  demselben  —  nach  Herrn  Oberst 
ä'Affrys  eigener  Meinung  —  nur  par  mode  de  subsistance 
angehörte. 

2.  Diejenigen,  welche  sich  mit  Anwerben  beschäftigt, 


war  die  dem  Schweizer  angeborene  militärische  Disposi- 
tion bekannt;  ich  wusste,  was  er  unter  guter  Anführung 
zu  leisten  im  Stande  war;  ich  fühlte  mich  würdig,  ein 
braves  Regiment  ins  Feuer  zu  führen,  und  wahrlich,  wäh- 
rend der  letzten  kurzen  Campagne  hatten  weder  Herr  von 
Affry  noch  meine  übrigen  Kameraden  nöthig,  sich  meiner 
oder  meines  Regiments  zu  schämen.  Politiaclie  Spitzfindig- 
keiten sind  jedem  Soldaten  lächerlich  und  stehen  nur  Dem 
schön,  welcher  gerne  auf  eine  anständige  Art  mit  den  Ka- 
nonenschüssen kapitulirt.  Ich  führte  mein  Regiment  vor 
den  Feind,  ohne  lange  zu  fragen,  wer  dieser  Feind  sei.  An 
dem  blutigen  18,  Juni,  beim  Uebergang  der  Dyle  in 
Wavre,  führte  ich  mein  Regiment  im  heftigsten  Feuer 
vom  linken  Flügel  zum  rechten  der  ganzen  zaudernden 


Dtfr  Oberst  des  eJiemaligen  3.  Regiments  fremder 
Truppen,  aus  Schweizern  bestehend: 

(unterzeichnet}  Stoffel. 


Dem  Original  gleichlautend: 
Frauenfeld,  den  13.  Hornung  i8i6. 

Kanzlei  des  Standes  Thurgau, 
Der  Staatsachreiber :  Hirzbl. 


r\ 


■) 


j  ai  eu  connaissance  aepuis  que  aea  omciers  supe- 
rieurs  de  l'^tat  major  du  gen^ral  Hulin,  comraandant  la 
place  de  Paris,  avaient  6t6  euvoy&a  k  St.  Denis,  pour  en- 
gager  les  Suisees  k  rester  au  service  de  France.  Comme 
ces  oMciers  parlaient  allemand  et  portaient  les  mSmes 
uniformes  que  le  mien  (celui  d'^tat  major),  ces  soldats  par 
raiprise  ont  dit  inconsid^rement  que  c'^tait  le  colonel 
Stoffel  qui  les  avait  fait  danser  dans  une  guinguette,  qu'il 
les  avait  fait  boire,  qu'il  leur  avait  donn6  de  l'argent,  afin 
de  les  engager  k  rester  au  service  de  France.  Forc6  comme 
toua  les  officiers  qui  avaient  le  malheur  d'etre  ä  Paris,  de 
prendre  du  service,  je  fus  employe  en  qualite  d'adjutant 

')  Siehe  Seite  504. 
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comraandant  sous-chef  du  major  g6n6ral,  et  j'ai  ensuite 
commande  une  brigade  k  la  tete  du  70.  r^giment  de  ligne. 
Je  ne  parlerai  point  ici  des  eloges  qui  m'ont  etö  donn^s 
pour  ma  conduite  lors  du  licenciement  de  rarmee.  M.  le 
Duo  de  la  Force  qui  commandait  la  division  a  bien  voulu 
me  donner  des  temoignages  honorables  de  sa  satisfaction. 
Aprfes  le  retour  de  Sa  Majest6  dans  la  capitale  je  suis 
rentr6  dans  mon  domicile  ä  Paris,  mais  la  möme  erreur^ 
sur  laquelle  repose  aujourd'hui  la  plainte  de  Votre  Excel- 
lence,  m'a  ete  funeste.  J'ai  äU  exiU  au  lieu  et  place  de  ce- 
lui  qiii  avait  commanM  les  Siässes.  ^) 

J'ai  ob6i  sans  me  plaindre,  mais  du  sol  etranger,  oü 
m'avait  jete  mon  malheur,  j'ai  adresse  ä  S.  E.  Monseigneur 
le  ministre  de  la  police  la  meme  justification  que  j 'adresse 
de  nouveau  ä  Votre  Excellence.  Aprfes  s'etre  con\raincu  de 
la  v6rit6,  notamment  par  mes  etats  de  service,  la  reponse 
de  ce  digne  ministre  fut  un  ordre  de  rappel  en  France* 
Son  appui  effaga  jusqu'ä  la  trace  les  maux  que  j'avais  in- 
düment  souiBFerts  pour  un  autre,  et  comme  pour  m'indem- 
niser  de  tant  de  tribulations,  c'est  ä  Son  Excellence  que 
le  ministre  de  la  guerre  a  accorde  ma  noraination.  Enfin 
Sa  Majeste  a  daigne  m'accorder  des  lettres  de  naturalite 
et  m'admettre  par  cette  gräce  au  nombre  de  ses  sujets. 

J'allais  aprfes  tant  de  traverses  jouir  en  paix  des  bien- 
faits  de  Sa  Majeste,  lorsque  la  lettre  de  Votre  Excellence 
a  eleve  sur  ma  t^te  un  nouvel  orage,  mais  Elle  pensera 
sans  doute  qu'aprfes  avoir  ete  envoye  en  exil,  je  n'aurais 
pas  obtenu  une  reparat ion  si  complfete,  avant  d'avoir 
prouve  jusqu'ä  l'evidence  que  j'ai  pu  etre  malheureux^ 
sans  avoir  ete  coupable. 

Lorsque  Sa  Majeste  le  Eoi  de  France  etend  sa  de- 


*)  Wie  die  nachfolgenden  Angaben  beweisen,  bezieht  sich 
dieser  Hinweis  auf  die  unglückliche  Verwechslung,  deren  Opfer 
Christoph  Stoffel  geworden  ist  (s.  Seite  393). 


habe  mit  denselben  niemals  einen  Dienst  versehen,  ja 
selbst  derselben  Uniform  nie  getrageD,  weil  ea  nie  in 
meiner  Absicht  gelegen  war,  bei  denselben  Dienst  zu 
suchen,  sondern  mein  Glück  bei  anderen  Corps  zu  be- 
gründen wünschte 


D.  Erlianntniss. 
Wir  Schultheiss  und  Rath  der  Stadt  und  Republik  Bern 

THUN  KUKD  HIEKMIT  : 

Dass,  nachdem  Wir  Uns  heute  über  die  gegen  jene 
von  Unserem  Kriegsrath  verzeichneten  Individuen,  welche 
im  Feldzug  vom  Jahr  1815  sich  ungeachtet  erhaltenen 
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Aufgebotes  nicht  bei  ihren  Corps  eingefunden,  verführte 
Prozedur  den  Rapport  haben  erstatten  lassen,  und 

BEFUNDEN : 

1.  Es  seien  die  hienach  benennten  Militärs  in  drei  Klassen 

abzutheilen ; 

2.  Die  erste  derselben  sei  rücksichtlich  der  beigebrachten 

ärztlichen  und  von  Beamten  bescheinigten  Zeugnisse 
zu  berücksichtigen ; 

3.  Die  zweite  hingegen,  sowie  dann  auch  die  dritte  Klasse 

dieser  Individuen,  von  deren  die  ersteren  ediktaliter 
zitirt,  aber  nicht  zu  ihren  Fahnen  sich  verfügt,  die 
andere  dann  ungeacht  der  an  sie  ergangenen  Auf- 
forderungen ebenfalls  ungehorsam  verblieben  und 
sich  durch  keine  Zeugnisse  über  ihr  Ausbleiben 
einigermassen  legitimirt,  seien  allerdings  strafbar. 

Als  haben  wir,  auf  angehörten  Vortrag  Unseres 
Kriegsraths  und  nach  Einsicht  des  unterm  25.  April 
dieses  Jahres  von  dem  dazu  verordneten  Kriegs- 
gericht ausgefällten  Urtheil  zu  Recht  gesprochen 
und 

ERKENNT : 

I.  Die  sämmtliche  Mannschaft  der  ersten  Klasse  solle 
gänzlich  von  der  Anklage  freigesprochen  und  darunter 
begriffen  sein: 

1.  Johann  Jakob  Gohl,  von  Aarberg. 

2.  Johann  Hauert,  von  Schupfen. 

3.  Andreas  Lüdi,  von  Heimiswyl. 

4.  Peter  Bantzli,  von  Hasle. 

5.  Hans  Ulrich  Rastorfer,  von  Niederbipp. 

6.  Hans  Ulrich  Frey,  von  Niederbipp. 

7.  Jakob  Steiner,  von  Utzenstorf. 
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3.  Jakob  Wissmann,  von  Ins. 

4.  Bendicht  Hofraann,  von  Täuifelen. 

5.  Hans  Bachmann,  von  Diesbach 

6.  Samuel  Soltermann,  von  Biglen. 

7.  Ulrich  Kamseyer,  von  Höchstetten. 

8.  Christian  Blaser,  von  Eggiwyl. 

9.  Johann  Rieder,  von  Frutigen. 

10.  Peter  Alienbach,  von  Aeschi. 

11.  Abraham  Wolf,  von  Thun. 

12.  Niklaus  Laufer,  von  Thun; 

13.  Peter  Tritten,  von  Lauenen. 

14.  Jakob  Wärren,  von  Zweisimmen. 

15.  Bartholomäus  Tauss,  von  Zweisimmen. 

16.  Johannes  Eggen,  von  Zweisimmen. 

17.  Peter  Eschler,  von  Boltigen. 

18.  Johann  Christeler,  von  der  Lenk. 

19.  Johannes  Spöri,  von  Schupfen. 

20.  Nikiaus  Marti,  von  Messen. 

21.  Hans  Laufer,  von  Jegenstorf. 

22.  Bendicht  W^eyermann,  von  Wynigen. 

23.  Christen  Lüdi,  von  Koppigen. 

24.  Jakob  Ehrsam,  von  Aarwangen. 

25.  Jakob  Linder,  von  Herzogenbuchsee. 

26.  Nikiaus  Engel,  von  Eggiwyl. 

27.  Ulrich  Steiner,  von  Trüb. 

28.  Jakob  Bouhler(?),  von  der  Lenk. 

29.  Ulrich  Ammann,  von  Lauenen. 

30.  Peter  Tritten,  von  St.  Stephan. 

31.  Johann  Zahler,  von  St.  Stephan. 

32.  Johann  Luginbühl,  von  Reichenbach. 

33.  David  Grüneisen,  von  Oberwyl. 

34.  Johann  Peter  Köhli,  von  Abläntschen. 

in.  Solle  Jakob  Läng  von  Utzenstorf  zu  vierjähriger 
Verweisung  und  zu  Bezahlung  seines  Antheils  der  Pro- 
zesskosten ; 


Namensregister. 


Die  Namen  von  Ausländern  sind  eingetragen  worden, 
sofern  diese  einem  der  vier  Schweizerregimenter  in  fran- 
zösischen Diensten  angehören. 

Ein  *  vor  zwei  aufeinander  folgenden  Namen  oder 
nach  einer  Ziffer  deutet  an,  dass  die  Identität  oder  Ver- 
schiedenheit der  betreffenden  Personen  nicht  feststeht 
(vergl,  auch  das  Vorwort).  Wo  Namen  von  Offizieren,  die 
sich  im  Namensregister  der  Geschichte  der  Schiveizertrup- 
pen  in  Spanien  und  Portugal  ebenfalls  vorfinden,  eine 
andere  Schreibweise  erfahren  haben,  erfolgte  die  Abweich- 
ung zum  Zwecke  der  Rektifikation  (Schumacher  [Lieut. 
statt  Hauptm.J,  Luchem,  etc.). 


Abegg  Johann,  442. 

Abonnet  Fran^ois  (Kt.  Waadt), 
456. 

A'Bundy  Balthasar  (Ranz,  Grau- 
bünden), Lieutenant  34;  Haupt- 
mann 350,  426. 

Abyborg  Dominik  (Schwyz,  Fle- 
cken), 467. 

Abyberg  Plazid  (wie  oben), 
29,  30,  33,  35,  64,  65,  69,  83, 
91,  92,  93,  122,  192,  229,  237, 
241,  242,  244,  261,  262,  267, 
290,  302,  337,  338,  341,  350, 
364,  422,  485. 

Abyberg.  Brigade,  353,  354,  355, 
356,  357,  358,  359. 

Ackermann  Joseph  (Solothurn, 
Stadt),  34,  43,  429. 


Ackli  Joseph  (Herznach,  Aar- 
gau), 454. 

Adanck  Johann  (Fläsch,  Grau- 
btinden),  452. 

Adanck  Mathias  (wie  oben),  437. 

Adel  Theodor  (Kt.  Unterwaiden), 
467. 

Adelmann  Sigisinund  (von  Bern, 
geb.  zu  Aigle),  425. 

Aellen  Johann,   (Kt.  Bern),  463. 

Aerni  Nikiaus  (Bolken,  Solo- 
thurn), 452. 

Affolter  Franz,  443. 

Affry  Karl  von  (Freiburg,  Stadt), 
4,  31,  32,  33,  40,  41,  42,  48,  53, 
57,  100,  154,  160,  161,  162, 
192,  229,  231,  233,  234,  235, 
237,    238,  239,  241,    254,  255 


o 


—     519     — 


Aller  Jakob  (Unterhallau,  Schaff- 

hausen),  456. 
Auer  Johann  (wie  oben),  448. 
Auf  der  Maur  (Aufdermaur)  Karl 

(Kt.  Schwyz),  457. 
Auf  der  Maur,  Schweizerreg.,  117. 


Augsburger  Johann  (Bern,  Stadt)? 

469. 
Augster  Joseph  (Kt.  St.  Gallen), 

451. 
Auguste  Jean,  444. 
Auri  Theophil,  462. 


ßabelay  Jean  Daniel  (Senarclens, 
Waadt),  Pfeifer,  444. 

Babelay  Jean  Isaac  (wie  oben), 
Sergeant,  438. 

Bächler  Jos.  (Küssnacht,  Schwyz), 
Sergeant,  44. 

Bächler  Joseph,  Korporal,  443. 

Bächler  Peter,  463. 

Bächli  Johann  Joseph  (Würen- 
lingen,  Aargau),  458. 

Bachmann  von  (Näfels,  Glarus), 
General,  198,  263,  266,  311,314, 
352,  353,  354,  359,  390,  484, 
485,  502. 

Bachmann  Hans  (Diesbach,  Bern), 
515. 

Bachmann  Heinr.  (Kt.  Zürich),  446. 

Bachmann  Johann  (Frauenfeld),34. 

Bachmann  Joseph,  444. 

Bachmann  Ulrich,  444. 

Bachofner  Heinrich  (Gossau,  Zü- 
rich), 449. 

Bachofner  Joh.  (Kt.  Zürich),  462. 

Bächthold  Samuel  Andr.  (Schleit- 
heim,  SchafFhausen),  447. 

Badrutt  Fidel  (Tinzen,  Graubün- 
den), 455. 

Bagneux  Joseph  (Kt.  Tessin),  468. 

Balamant  Joseph  (Kt.  Freib.),  441. 

Bällig  Joseph,  465. 

Balmat  Jean,  449. 

Balmer  Johann  (Gsteig,  Bern), 
514. 


Balthasar  Emanuel,  440. 

Balthasar  Plazid  (Luzern  Stadt), 
349,  433. 

Bantzli  Peter  (Hasle,  Bern),  513. 

Bär  Jakob  (Kt.  Zürich,  Bataillon 
Bleuler),  462. 

Bär  Jakob  (wie  oben),  463. 

Bär  Ulrich  (Kt.  Zürich),  456. 

Barbo  Jean  (Nichtschweizer),  470. 

Barel  Karl  (Solothurn  Stadt),  440. 

Bäriswyl  Anton  (Kt.  Zürich),  453. 

Barlement  Georg  (Elsass),  34. 

Bärlocher  Joseph,  449, 

Bärmann   Daniel  (Kt.   Graubün- 
den), 457. 

Barras  Antoine  (Corpataux,  Frei- 
burg), 445. 

Barras  Isaac,  471. 

Barrat  Jean(  Aubonne,  Waadt),481 . 

Barrot  Jean  Abram,  449. 

Barry  C^sar  (Nyon,  Waadt),  473. 

Barth     Jean    Fran^ois    (Lessoc, 
Waadt),  445. 

Barth  Ludwig,  454. 

Band  Abram  (Gimel,  Waadt),  458. 

Bauer  Andreas  (Nichtschweizer) 
468. 

Bauer  Georg   (Rheinfelden,  Aar- 
gau), 458. 

Bauer  Joseph,  461. 

Baumann  Friedrich,  462. 

Baumann  Jakob  (Kt.  Zürich,  Ba- 
taillon de  Riaz),  456. 
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Binder  Kaspar  (Ottikon,  Zürich), 
450. 

Binzegger  Christian,  448. 

Birchler   Anton   (Einsiedeln, 
Schwyz),  437. 

Birchler  Beat  (wie  oben),  434. 

Birrer  Anton,  444. 

Bisang  Baptist  (Kt.  Luzern),  441. 

Bischof  Gottl.  (Kt.  Basel),  439. 

ßitzner  Alex.  (Kt.  Schwyz),  438. 

Blanc  Pierre  (Villaz-St.  Pierre, 
Freiburg),  450. 

Blaser  Christen  (Trubschachen, 
Bern),  514. 

Blaser  Christian  (Eggiwyl,  Bern) 
515. 

Blaser  Joseph,  465. 

Blatter  Melchior  (Brienz,  Bern), 
458. 

Blatter  Rudolf  (ünterseen,  Bern), 
434. 

Blättler  Johann,  461. 

Blauen  stein  Abraham  (Strengel- 
bach, Aargau),  450. 

Bleichinger  Johann  (Rapperswyl, 
St.  Gallen),  444. 

Bietscher  Johann,  s.  Pletscher. 

Bleuler  Heinrich  (Kt.  Zürich), 
Hauptmann,  349,  428. 

Bleuler  Konrad  (Herrliberg,  Zü- 
rich), 20. 

Bleuler  Salomon  (Zürich  Stadt), 
6,  31,  33,  36,  37,  38,  40,  41, 
42,  43,  46,  47,  53,  56,  59,  60 
(Oberst),  112,  121,  134,  135, 
136,  137,  138,  140,  141,  142, 
143,  144,  146,  147,  148,  151, 
152,  153,  154,  162,  163,  166, 
229,  231,  239,  262,  330,  332, 
341,  344,  348,  350,  394,  395, 
396,  397,  398,  405,  407,  461, 
482. 


Bleuler,  Regiment,  308,  395. 

Bleuler,  Bataillon,  38,  41,  42,  45, 
47,  56,  64,  98,  119,  122,  124, 
135,  166,  396,  397,  398,  405, 
423,  424,  425,  427,  428,  429, 
480,  432,  433,  434,  435,  436, 
437,  438,  439,  440,  442,  443, 
444,  448,  449,  453,  454,  460, 
461,  462,  463. 

Bleuler,  Kompagnie,  407. 

Blum  Friedrich   (Kt.  Bern),   444. 

Blum  Jakob  (Beggingen,  Schaff- 
liausen),  459. 

Blum  Samuel  (Kt!  Bern),  474. 

Bluntschli  Franz  Konrad  (Kt  Zu- 
rieh),  Lieutenant,  369,  429. 

Bluntschli  Friedrich  (Zürich, 
Stadt),  304,  371,  423. 

Boccard  de,  sen.,  Gardehaupt- 
mann (Kt.  Wallis),  464. 

Boccard  de,  jun.,  Garde-Unter- 
lieutenant (wie  oben),  464. 

Bochud  Claude,  446. 

Böhm  Karl  (Jenins,  Graub.),  438. 

Bohren  Peter  (Grindelwald,  Bern), 
Grenadier,  445. 

Bohren  Peter  (wie  oben),  Volti- 
geur,  450. 

Bohrer  Xaver,  426. 

Boland  Georg  (Walkringen,  Bern), 
459. 

BoU  (Bole?)  Jacques,  472. 

Bollenruch  er  Johann  (,Kt.  Lu- 
zern), 442. 

Bolli  Jakob  (Kt.  Schaffhausen), 
444. 

Bolli  Joseph  (Menzingen,  Zug),459. 

Bolli  Michael  (Altorf,  Schaffhau- 
sen), 458. 

Bolliger  Jakob,  471. 

Bolt  Christian  (Neu  St.  Johann, 
St.  Gallen,  350,  425. 
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Breil  Anton  (Oberried,  St.  GaJ- 
len),  21. 

Brelaz  Jean  Fran<;ois  (Lutry, 
Waadt),  470. 

Bremi  David  (Zürich,  Stadt),  349, 
369,  480. 

Brennwald  Johann  (Männedorf, 
Zürich),  441. 

Brochly,  Voltigeur,  471. 

Brodbeck  Martin  (Füllinstorf, 
Basel),  21. 

Brögg  Jakob,  445. 

Brögli  Abraham,  451. 

Brucker  Jost,  453. 

Bruder  Samuel,  443. 

Brugger  Johann,  461. 

Brugger  Joseph  (Kt.  Soloth.),  451. 

Brugger  Konrad  (V^eltheim,  Aar- 
gau), 459. 

Brugmann  Franz  (Kt.  Thurgau), 
451. 

Bruhin  Heinrich,  433. 

Brühlisauer  Christian  (ürnäsch. 
Appenzell),  472. 

Brühlmann  Konrad  (Kt.  Thur- 
gau), 469. 

Brüllhard  Peter,  463. 

Brun  David,  443. 

Brunner  Heinrich,  464. 

Brunner  Jakob,  Hauptmann  (Kt. 
Zürich),  423. 

Brunner  Jakob  (Ebnat,  St.  Gal- 
len), Füsilier,  459. 

Brunner  Johann,  440. 

Brunner  Johann  Jakob  (Herisau, 
Appenzell),  459. 

Brunner  Joseph  (Widnau,  St. 
Gallen),  439. 

Brunner  Stephan,  461. 

Brunner  Xaver  (Kt.  Thurg.),  445. 

Brunschwyler  Pankraz  (Tannegg, 
Thurgau),  447. 


Bruppacher  Johann,  443. 

Bucher  Franz  Johann,  465. 

Bucher  Johann  Baptist  (Krieus, 
Obw.),  31,  38,  69,  91,  94,  99, 
249,  252,  253,  261,  262,  267, 
302,  339,  340,  341,  350,  371, 
423,  427,  453,  458,  459. 

Bucher,  BataiUon,  91,  95,  97,  99, 
214,  289,  396,  423,  424,  425, 
4?6,  427,  429,  431,  432,  434, 
435,  436,  437,  439,  440,  442, 
444,  447,  448,  452,  453,  457, 
458,  459,  460. 

Bucher  Joseph,  445. 

Bucher  Leonz  (Kt.  Ünterwalden), 
350,  427. 

Buchhofer  Markus,  461. 

Buchmann  Jakob  (Kt.  Thurgau), 
441. 

Buchmann  Johann,  440. 

Buchmüller  Johann  (Kt.  Aar- 
gau), 456. 

Buchs  Heinr.  (Kt.  Freiburg),  439. 

Buchs  Niki.  (Bern,  Stadt),  469. 

Budry  Jean  David  (Grandvaux, 
Waadt),  468. 

Budry  Jean  Jacques  (Kt.  Waadt), 
469. 

Budry  Pierre  Jacques  (Corseaux, 
Waadt),  481. 

Buffat  Balthasar  (Kt.  Waadt), 
456. 

Bugnon  Fran^ois  (Lausanne),  469. 

Bühl  Konrad,  453. 

Bühler  Christian  (Eriz,  Bern),  447. 

Bühler  David  (Erlenbach,  Bern), 
514. 

Bühler  Joh.  (Kt.  St.  Gallen),  456. 

Bühler  Kaspar  (Bubikon,  Zürich), 
445. 

Bujard  Louis  (Kt.  Waadt),  Gre- 
nadier, 446. 
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Bujard  Pierre  (Kt.  Waadt),  Fü- 
silier, 463. 

Bujard  Pierre  Louis  Tsaac  (wie 
oben),  Füsilier,  479. 

Bullet  Nicolas,  34,  230. 

Bulliard  Joseph,  465. 

Buman  Ignace  de  (Freiburg, 
Stadt),  349,  431. 

Buman  Joseph  de  (wie  oben),  231, 
240,  404,  428. 

Buman  Louis  de  (wie  oben),  175, 
176,  211,  231,  241,  349,  431. 

Buman  Nicolas  de  (wie  oben), 
22,  350,  423. 

Buman  von  (wie  oben),  Abgeord- 
neter an  die  Tagsatzung,  268. 

Bunzli  Henri  Vict.  (Lausanne),  437. 

Buol  Stephan  von  (Kt.  Graubün- 
deu),  350,  427. 

Buol,  Kompagnie,  407. 

Bürgi  Christian  (Kt.  Bern),  446) 

Bürgler  Karl,  465. 

Burkhalter  Jakob  (Hasle  b.  Burg- 
dorf, Bern),  450. 

Burkhardt  Heinrich,  437. 

Burkhard t  Johann  Jakob  (Basel, 
Stadt),  849,  480. 

Burkliardt,  Koiiipagni(%  407. 


Burkhardt  Joseph,  457. 

Burkhardt  Peter  (Sumiswald, 
Bern),  452. 

Bürki  Bendicht  (Murist,*  Frei- 
burg), 455. 

Bürki  Jakob,  444. 

Bürki  Johann  (Wittenbach,  St. 
Gallen),  Füsilier,  455. 

Bürki  Johann,  Grenadier,  449. 

Bürki  Johann  (Kt.  Bern),  Yolti- 
geur,  452. 

Bürki  Joseph,  Gardesoldat,   464. 

Bürki  Rudolf,  448. 

Bürkli  Gerold  (Alt-St.  Johann, 
St.  Gallen),  450. 

Burnens  Etienne,  447. 

Burri  Joseph,  446. 

Burri  Peter  Hans  (Kallnach, 
Bern),  514. 

Busch,  Sergeant,  471. 

Buschler,  Korporal,  442. 

Businger  Lukas  (Kt.  Basel),  456. 

Bussard  Jean  (Orbe,  Waadt),  441. 

Büttikofer,  Tambour,  471. 

Byland  Jakob  (Veitheim,  Aar- 
gau), 432. 

Byrdo  Oetave  George  (Nyon, 
Waadt),  32,  33,  34,  428. 


Cabelzas  Andreas    (Flims,   Grau-  ' 
bündon),  460. 

Cabrin  Christian    (Kt.   Graubün- 
den), 451. 

Cadagnari  Joliaiin  Baptist  (Rhein- 
felden,  Aaro-au).  445.  i 

Cad<n*as  Florian,  448. 

Caille  Louis,  4()5. 

Camenisch  Gt'ora-  (Kt.  Graubün- 
den),  Fouricr.  4o8. 

Cameniscli,  Korporal    (Kt.  Grau- 
bündt'n).  442. 


Caminada  Peter  (Kt.  Graubün- 
den), 439. 

Candrion  Peter  (Kt.  Graubün- 
den), 437. 

Cappel  Johann  Baptist  (Bern, 
Stadt),  472. 

Capol  Joliann  (Eschenz,  Tliur- 
gau),  440. 

Capol  Julius  von  (Flims,  Grau- 
biinden)  Major,  178,  180,  262, 
341,  34S,  422,  456,  457. 

Capol,  Lieut.  (wie  oben),  254,  341. 


Dftguet  Joseph  (Freiburg,  Stadt), 

469. 
Dällenbach  Ulrich  (Kt.  Bern),  457. 
Dangel  Melchior    (Mtineter,    Lu- 

zern),  467. 
Danielis  Peter  Anton  (Eorechach, 

St.  Gallen),  28,  29,  34,  75,  84, 

348,  404,  423. 
Danner   Georg   (Bargen,   Schaff- 

hausen),  450, 
Danty  Charles  (St.  Gallen,  Stadt), 

424. 
Dappler  Rudolf,  461. 
Däater  Johann  Heinrich,  465. 
Diltwj'ler  Heinrich,  454. 


David  Philippe  Abram  (Moudon, 

Waadt),  30,  350,  425. 
DÖbau  Jean  (Lausanne),  479. 
Deblae     Jean     Louia     (Founex, 

Waadt),  470. 
Debonneville    Louis   (Marchissj, 

Waadt),  449. 
Debout  Jean  (Lausanne),  470. 
D^cl^e  Louia  (Nyon,  Waadt),  439. 
D^coppet  Sam.  (SuscSvaz,  Waadt}, 

450. 
Dejardin,  s.  Desjardins. 
Delapierre     Fran^oia     (Aubonne, 

Waadt),    69,   70,    71,   85,  116; 

Unterlieutenjint  404. 
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de  la  Rottaz,  s.  Rottaz. 
Delavaux   Louis  (Cully,   Waadt), 

437. 
Delavaux    Jean    Louis     (Gimel, 

Waadt),  470. 
Delley  Joseph  (Kt.  Freiburg),  441. 
Delley,    Gastwirth.  (wie    oben), 

343. 
Delpuech  Jean,  437. 
D^marthray     Guillaume    (Esser- 

tines,  Waadt),  470,  480. 
Demai-tines  Charles  (Kt.  Waadt), 

470. 
Demierre  Beat  (Estavayer,  Frei- 
burg), 34,  349,  424. 
Demierre  Georg  (wie  oben),  349, 

423. 
Demierre    Jean     Baptiste     (wie 

oben),  435. 
Demierre  Viktor  (wie  oben),  22, 

350,  427. 
Dement  Georg,  (Fürstenau,  Grau- 
bünden), 476. 
Denger    Christian     (Schieitheim, 

Schaffhausen),  448. 
Dennler  Andr.  (Oberhasle,  Bern), 

452. 
Dennler  Johann  (wie  oben),  455. 
Dennler  Simon,  454. 
de  Nervaux,  s.  Nervaux. 
Derungs  Joseph  (Kt.  Graubünden), 

457. 
Deschamps  Louis  (Rolle,  Waadt), 

472. 
Deschwandon  Marie  Jos.  (Kerns, 

Obwalden;,  431. 
Descoulayes  J.  David,  454. 
Desjardins    Fran^ois    (Aubonne , 

Waadt),  356,  357,  437. 
Dessonnaz  Marc,  457. 
Dessonnaz  Pierre,  446. 
Dcvelay  Jean  Louis,  438. 


♦Deville  d'Espagny  Charies  (Ef- 

fingen,  Aargau),  350. 
*Deville  (Jean  ?),  432. 
D'hyver   Jean  Pierre   (Franzose), 

461. 
Diesbach  von,   Graf,   Oberlieute- 
nant   der    hundert    Schweizer 

(Freiburg,     Stadt),    245,    246; 

Hauptmann  345,  360,  464. 
Diesbach,  Romain  de  Belleroche, 

465. 
Diethelm  Jakob  (Kessweil,  Thur- 

gau),  448. 
Dietler  Jakob,  460. 
Dietschi  Johann,  449. 
Dietschi  Rud.  (Russikon,  Zürich), 

455. 
DiJl  Heinrich,  454. 
Dittlinger  Friedr.  Ludwig  (Bern, 

Stadt),  404,  433. 
Döbeli  David,  s.  Töbeli. 
Döbeli  Rudolf,  449. 
Dolder,  Füsilier,  471. 
Döseckel  Rudolf  (Seon,  Aargau), 

445. 
Donatz  Peter  Ludwig  von   (Sils, 

Graubünden),  31,  350,  426. 
Dönni   Joseph    (Engelberg,    Ob- 

walden),  445. 
Derer    Xaver    (Baden,    Aargau), 

428. 
Dortu  Ferdinand  (Nyon,  Waadt), 

404,  428. 
Doxat,      Syndic     von     Yverdon 

(Waadt),  363. 
Duberg    Johann    (Bern ,    Stadt), 

440. 
Dübi  Sigmund,  462. 
Dubois  Charles,  437. 
Ducoster  Antoine  (Genf),  435. 
Ducoster    Jacques    (Genf),    312, 

313,  350,  365,  435. 
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Ehrsam  Jakob  (Aarwangen,  Bern), 

515. 
Eicher  Christian   (Kt.  Freiburg), 

453. 
Eicher  Fidel,  439. 
Eicher    Joseph    (Kt.    Freiburg), 

Voltigeur,  453. 
Eichholzer  Johann  (Zürich,  Stadt), 

450. 
Eichhorn  Georg,  465. 

Eigenheer  Jakob,  463. 

Eimer  Christian,  454. 

Eimer  Gabriel,  444. 

Elschinger  Etienne  (Kant.  Frei- 
burg), 456. 

Eisner  Heinrich  (Menzingen,Zug), 
456. 

Eisner  Joseph  (Kt.  Luzern),  470. 

Emmery  Louis,  454. 

Enderle  Wilhelm,  470. 

Engel  Jakob,  464. 

Engel  Nikiaus  (Eggiwyl,  Bern), 
515. 

irngel  Regula  (Langwies,  Grau- 
bünden), 223,  257,  326. 

Engeler  Heinrich  (Ottikon,  Zü- 
rich), 441. 

Engeler  Jakob,  Korporal,  443. 


Engeler  Jakob  (Surava,  Grau- 
bünden), Füsilier,  459. 

Engelhard  David  (Murten,  Frei- 
burg), Chirurg-Major,  21. 

Engelhard  Karl  (wie  oben),  Haupt- 
mann, 30,  341,  349,  426. 

Engelhard,  Lieutenant  (wie  oben), 
21. 

Enz  Heinrich,  440. 

Epitaux  Charles  (Kt.  Waadt),  472. 
Equey,  Gardehauptmann,  464. 
Equey  Jean  (Villariaz,  Freiburg), 

180. 
Ernst  August  Ludwig  Viktor  von 

(Bern,  Stadt),  470. 
Eschenbach  Friedrich,  440. 
Eschler  Peter    (Boltigen,    Bern), 

515. 

Estermann  Andreas  (Eschenbach, 

Luzern),  430. 
Ettenaux  Emanuel  (Bi^re, Waadt), 

441. 
Etter  Jakob,  471. 
Ettisporger  Johann  Konrad,  454. 
Ettlin    Nikiaus    (Kerns,    Obwal- 

den),  438. 
Etzensperger  Felix  (Töss,  Zürich), 

449. 


Fallegger  Joseph,  444. 

Falk  Kaspar  (Kt.  Zürich),  443. 

Falquet,  Staatssekretär  (Genf), 
402. 

Fanger  Karl  (Kt.  Unterwaiden), 
451. 

Funkhäuser,  Voltigeur,  471. 

Farner  Wilhelm  (Stammheim, 
Zürich),  458. 

Farrant  Seraphin  (Kt.  Graubün- 
den), 472. 

VlMg,  Schweizertruppen  1813—15. 


Fäsi,  Sergeant  (Kt.  Zürich),  149, 
437*. 

Fässler  Johann  Georg  (Berneck, 
St.  Gallen),  458. 

Fästi  Johann  (Quarten,  St.  Gal- 
len), 473. 

Faust  Kaspar  (Seewis,  Graubün- 
den), 457. 

Favre  Aug.,  Sergeant-Major,  471. 

Favre  Auguste  (St.-Martin,  Frei- 
burg), Korporal,  473. 

34 
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Flückiger  Ulrich  (Rohrbach  ,Berh), 
458. 

Flückiger,  Füsilier,  471. 

Flüe  Ludwig  von  (Sachsein,  Un- 
terwaiden), 34,  432. 

Flugi  Konrad,  439. 

Fluri  Joseph  (Balsthal,  Soloth.), 
437. 

Fock  Anton  (Anglikon,  Aarg.),459. 

Foglio  Leonz  (Lugano),  469. 

Fontanaz  Johann  (Flims,  Grau- 
bünden), 459. 

Forestier  Auguste,  466. 

Forestier  Jean  Louis,  438. 

Forrer  Beda  (St.  Gallen,  Stadt), 
34. 

Forrer  Joachim  (Alt-St.  Johann, 
St.  Gallen),  184,  212,  213,  340, 
349,  427. 

Forrer  Johann,  449. 

Forrer  Nikiaus  (Kt.  Solothurn), 
477. 

Förster  Joseph  (Deutscher),  472. 

Fragni^re  Pierre,  Korporal,   442. 

Fragniere  Pierre  (Kt.  Freiburg), 
Grenadier,  445. 

Frankhauser  David,  454. 

Frauenfelder  Daniel,  439. 

Frehner  Jakob  (Urnäsch,  Appen- 
zell), 438. 

Frehner  Joseph  (Teufen,  Appen- 
zell), 459. 

Frei,  s.  Frey. 

Freudenborger  Ludwig,  438. 

Freudenberger  Samuel  (Bern, 
Stadt),  445. 

Freuler  Franz  von  (Näfels,  Gla- 
rus),  350,  427. 

Freuler,  Kompagnie,  407. 

Freuler  Joseph  von  (Näfels,  Gla- 
rus),  Oberstlieutenant,  232,  262, 
341,  349,  422. 


Freuler  Joseph   Maria   von   (wie 
oben),  Lieutenant,  349,  432. 

Frey  Anton   (Sempach,   Luzern), 
442. 

Frey  Bendicht   (Utzigen,    Bern), 
458. 

Frey  Felix  (Kloten,  Zürich),  450. 

Frey  Georg   (Küttigen,  Aargau), 
445. 

Frey    Hans    Ulrich    (Niederbipp, 
Bern),  513. 

Frey    Heinrich    (Ottenbach,    Zü- 
rich), 452. 

Frey  Jakob  (Weisslingen,  Zürich), 
Füsilier,  459. 

Frey  Jakob,  Grenadier,  449. 

Frey  Johann  (Reigoldswyl,  Basel), 
Hauptmann,  350,  427. 

Frey  Johann,  Füsilier,  471. 

Frey  Joseph  (Basel,  Stadt),  21. 

Frey    Kaspar    (Eglisau,    Zürich). 
438. 

Freyermuth  Joseph,  449. 

Freymann  Jakob,  449. 

Freymond  Georg,  438. 

Frick  Jakob,  471. 

Frick    Johann    (Kt.    Appenzell), 
Füsilier,  456. 

Frick  Johann   (Urnäsch,    Appen- 
zell), 450. 

Frick  Rudolf,  34*. 

Frick,  Lieutenant,  22*. 

Fricker  Johann,  463. 

Frieden  Christian,  471. 

Friedli  Johann,  463. 

Frischherz  Marzell  (Schwyz),  370, 
382,  466. 

Frischknecht  Joseph  (Kt.  Zürich), 
451. 

Fritschi  Johann  (Kt.  Zürich),  444. 

Fröhlich     Heinrich     (Marthaien. 
Zürich),  455. 
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Gaudard  Johann  (Trüb,  Bern),  21 . 
Gaudin  Jean  Gabriel  (Lausanne), 

168,  469,  479. 
Gaunier  Louis   (Kt.  Neuenbarg), 

191. 
Geer  Ulrich  (Nesslau,  St.  Gallen), 

455. 
Goering  Jakob  (Basel,  Stadt),  469. 
Geering  Rudolf  (Kt.  Zürich),  456. 
Gegenschatz  Johann,  454. 
Gehrig  Joseph,  440. 
Geiger    Konrad    (Walzenhausen, 

Appenzell),  458. 
Geiser   Daniel    (Roggwyl,  Bern), 

514. 
Geiser  Johann  (Kt.  Bern),  451. 
Genaud  Daniel   (Vevey,  Waadt), 

480. 
Genela  Pietro  (Kt.  Tessin),  443. 
Genoux  Frangois   (Chätel-St-De- 

nis,  Freiburg),  477. 
Genton  Fran^ois  Louis,  439. 
Genton  Jacques,  471. 
Gentsch  Nikiaus    (Kt.  Thurgau), 

451. 
Gerber  Franz  (Solothurn,  Stadt), 

349,  431. 
Gerber  Johann  (Münsingen,  Bern), 

Korporal,  441. 
Gerber  Johann,  Füsilier,  462. 
Gerber  Nikiaus  (Bern,  Stadt),  373, 

379,  468. 
Gerber,  Lieutenant,  349. 
Gerbex   Henri   (Estavayer,   Frei- 
burg), 431. 
Gerbex  Laurent   (wie  oben),   34, 

432. 
Gerbex  Philippe  (wie  oben),  22, 

188,  429. 
Germann  Jakob,  454. 
G^ssaz  Samuel  (Ste.  Croix,  Waadt), 

450. 


Gibaud  Charies  (Kt.  Waadt),  451. 

Giebel  Kaspar  (Sarnen),  460. 

Giebel  Rudolf,  462. 

Giezendanner  Andreas  (Kappel, 
St.  Gallen),  452, 

Giezendanner  Jakob  (wie  oben), 
454. 

Giezendanner  Rudolf  (wie  oben), 
443. 

Giger,  Voltigeur,  471. 

Gilgen  Christen  (Milken,  Bern), 
514. 

Gillabert  Jean  (Kt.  Waadt),  440. 

Gill^ron  Abram  (Kt.  Waadt),  446. 

Gilli  Konrad  (Kt.  Freiburg),  441. 

Girard  Ludwig  (Freiburg,  Stadt), 
390. 

Girard,  Brigade,  353. 

Girard,  Unterlieutenant,  34. 

Girardet  Jean  David  (Bettens, 
Waadt),  470. 

Gironi,  Sergeant,  471. 

Gisler  Johann  Joseph,  448. 

Gisler  Joseph,  454. 

Gisler  Rudolf,  438. 

Glaser  Johann,  Füsilier,  458. 

Glaser  Johann,  Füsilier,  471. 

Glattfelder  Jakob  (Glattfelden. 
Zürich),  459. 

Glatz  Johann  Gottlieb,  450. 

Glaus  Peter,  446. 

Gloor  Johann,  462. 

Gloor  Kaspar  (Kt.  Aargau),  443. 

Glorimont  Jacques,  439. 

Glotz  Johann,  444. 

Glovatz  Peter,  449. 

Glutz-Blotzheim  von,  Aloys  (So- 
lothurn, Stadt),  138,  143,  149, 
349,  428. 

Glutz,  Brigade.  353. 

Godet  Joseph  (Domdidier,  Frei- 
burg), 472,  478. 


\i/^i^ 
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Guhler  Peter  (Klosters,  Graub.), 
449. 

Guiguer  de  Prangins,  Brigade, 
353,  355. 

Guilgot  Jean  Claude,  350,  424. 

Guinet  Jacques  (Genf,  Stadt),  435. 

Guldi  Samuel    (Kt.  Waadt),  441. 

Guller,  s.  Guhler. 

Gurtner  Jakob  (Belp,  Bern),  435. 

Gutknecht  Jakob  (Oberried,  Frei- 
burg), 447. 


Gutknecht  Jean  (Cudrefin, Waadt), 

438. 
Guyer  Jakob    (Kt.  Zürich),   451. 
Guyot  August,  Füsilier,  460. 
Guyot    Johann    Baptist    (Frick, 

Aargau),  350,  427,  460. 
Gyr  Jakob,  461. 
Gysi  Franz  (Liestal),  473. 
Gysi  Franz  (Thun),  424. 
Gysi  Wilhelm,  444. 
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Haab  Joseph,  444. 

Haas  Johann,  461. 

Habegger  Jakob,  453. 

Habermacher  Johann,  445. 

Habisreutinger  Joseph  (Kt.  Thur- 
gau),  456. 

Hafner  Franz,  471. 

Hafner  Jakob,  454. 

Hafner  Nikiaus,  443. 

Hafner,  Sergeant  (Bassersdorf, 
Zürich),  215. 

Hager  Johann  (Adelboden,  Bern), 
438. 

Hagger  (Hager?)  Peter  (Adel- 
boden, Bern),  438. 

Htlgi  Joseph,  465. 

Hägler  Johann  (Langenbruck, 
Basel),  450. 

Hahn  Franz,  462. 

Hahn  Joseph,  442. 

Halblützel  Andreas  (Kt.  Schaff- 
hausen), 446. 

Halder  Joseph  (Kt.  St.  Gallen), 
451. 

Haller  Rudolf  (Kt.  Bern),  Füsi- 
lier, 457. 

Haller  Rudolf,  Grenadier,  449. 

Halter  Jakob  (Luzern,  Stadt),  470. 


Hamess.  Johann,  471. 

Hammer  Christian  (Längendorf, 
Solothurn),  459. 

Hammer  Friedrich  (Kt.  Bern), 
457. 

Hammer  Joseph  (Egerkingen,  So- 
lothurn), 29,  116,  424. 

Hämmerli  Samuel  (Tschugg,  Bern), 
514. 

Hanf  1er,  Füsilier,  471. 

Hänner  Joseph  (Kt.  Soloth.),  451. 

Hänni  Peter  (Kt.  Bern),  469. 

Härtel  David,  471. 

Härtel  Ludwig,  439. 

Hartmann  Daniel  (Igis,  Graubün- 
den), 448. 

Hartmann  Joseph  (Kt.  St.  Gal- 
len), 457. 

Hartmann  Michael  (Nesslau,  St. 
Gallen),  458. 

Hartmann,  Füsilier,  471. 

Hartmeyer  Johann  (Kt.  Zürich), 
442. 

Harzmoser  Andreas  (Helfen- 
schwyl,  St.  Gallen),  452. 

Haubenstricker  Friedrich,  440. 

Hauert  Johann  (Schupfen,  Bern), 
513. 
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Heuberger  Joseph,  460. 

Houmann  Fidel  Alexander  (Sar- 
nen),  350,  404,  424. 

Heusli  Samuel  Adolf  (Schwan- 
den, Glarus),  453. 

Hiller  Friedrich,  449. 

Hiltbrand  Anton  (Boswyl,  Aar- 
gau), 442. 

Hirsbrunner  Jakob  (Kt.  Bern), 
458. 

Hirsch  David  (Unterurdorf,  Zü- 
rich), 458. 

Hirsch  Wilhelm  (Kt.  Basel),  422. 

Hirt,  Jakob  (Kt.  Aargau),  441. 

Hirt  Xaver  (Zurzach,  Aarg.),  442. 

Hirzel  Heinrich  (Zürich,  Stadt), 
31,  64,  427. 

Hirzel  Johann  Jakob  (Zürich, 
Stadt),  172,  350,  426. 

Hirzel  Salomon  (Zürich,  Stadt), 
20,  358. 

Hirzel,  thurgauischer  Staatsschrei- 
ber, 506. 

Höchlin  Georg  (Klingnau,  Aar- 
gau), 460. 

Hochstrasser  Heinrich,  462. 

Hofer  Gottlieb,  465. 

Hof  er  Jakob,  Unterlieut.,  433. 

Hofer  Jakob,  Grenadier,  447. 

Hofer  Kaspar,  443. 

Hoffmann,  s.  Hofmann. 

Höflin  Martin,  442. 

Hofmann  Heinr.  (Zürich,  Stadt), 
469. 

Hofmann  Bendicht  (Täuffelen, 
Bern),  515. 

Hofmaun  Jakob  (Zell,  Zürich), 
447. 

Hofmann  Johann  (Mannheim), 
468. 

Hofmann  Johann  (Bern,  Stadt), 
445. 


Hofmann  Johann  (Wiedikon,  Zü- 
rich), 458. 

Hofmann  Konrad  (Kt.  Bern),  Fou- 
rier,  141,  142,  143,  144. 

Hofmann  Konrad  (Kt.  Thurgau), 
Sergeant,  439. 

Hof  mann  Nikiaus  (Vilmergen, 
Aargau),  455. 

Hof  mann  Ulrich,  448. 

Hofmeister  Johann  David,  454. 

Hofmeister  Rudolf,  443. 

Hofstetter  Kaspar,  440. 

Hofstettier  Johann  Joseph,  449. 

Hogger,  Brigade,  353. 

Höhener  Johann  Jakob,  454. 

Hohl  Johann  (Wolfhaltem,  Ap- 
penzell), 440. 

Hohlenweger  Joseph  (Herzogen- 
buchsee,  Bern),  53. 

Höhn  Heinrich  (Hirzel,  Zürich), 
474. 

Holenstein  Anton  (Kt.  St.  Gal- 
len), 444. 

Holenstein  Johann  Georg  (wie 
oben),  459. 

Holenstein  Joseph  (wie  oben),  451. 

Holler  Johann,  447. 

HoUinger  Johann  (Seengen,  Aar- 
gau), 439. 

Holz  (Hotz?)  Franz  (Wädens- 
weil,  Zürich),  473. 

Holzer  Johann  (Kt.  Schaffhau- 
sen), 473, 

Holzer  Kaspar,  445. 

Homeyer  Karl  (Hannover),  470. 

Honegger  Jakob  (Kt.  Zürich), 
449. 

Honegger  Johann  (Wald,  Zürich), 
452. 

Höppli  David,  462. 

Höppli  Ulrich  (Dietwyl  (?),  Thur- 
gau), 43,  44. 
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Jäger  Dan.  (Pruntriit,  Bern),  473. 

Jäger  Xaver  (Kt.  Schaffhausen), 
459. 

Jäggli  Heinrich,  s.  Jägli. 

Jägli  Heinrich  (Seen,  Zürich), 
29,  97,  B50,  404,  425. 

Jägli  Jakob  (Winterthur),  459. 

Jakob  Abraham,  441. 

Jakob,  Voltiguer,  471. 

Janett  Jakob  (Fideris,  Grau- 
bünden), 431. 

Janett  Thomas  (Kt.  Graubünden), 
457. 

Janka  Peter  (Kt.  Graub.),  451. 

Jaquin  Jean,  447. 

Jaun  Michael  (Kt.  Bern),  456. 

Jayet  Abram  (Avenches,  Waadt), 
437. 

Jayet  Jean  Frant^ois,  431. 

Jayet  Louis,  471. 

Jayet  Sigismond  (Kt.  Waadt),  437. 

Jayod  Charles,  230. 

Jean  Alexander  (Basel,  Stadt),472. 

Jecklin  Jakob  (Schiers,  Grau- 
bünden), 459. 

Jekelmann  Peter  (Buchthaien, 
Schaffhausen),  455. 

Jeker  Viktor  (Kt.  Solothurn),  459. 

Jenner  Johann  (Riggisberg,  Bern) 
437. 

Jenni  Heinrich,  437. 

Jenni  Jakob,  447. 

Jenni  Peter,  461. 

Jetzer  Franz,  449. 

Jetzier  Georg,  463. 

Imhof  Am^d^e  (Iffwyl,  Bern^,  442. 

Imhof  Franz,  453. 

Imhof  Johann  Christian,  446. 

Imhof  Joseph,  460. 

Immer  Anton,  471. 

Imthurn  Friedrich  (Schaff  hausen, 
Stadt\  262,  349,  423. 


Inderbitzi  Roman,  465. 

Joos  Anton  (Flims,  Graubünden), 

459. 
Joos  Ben<ücht,  443. 
Joos  Christian,  442. 
Joos  Georg  (Flims,  Graubünden^, 

452. 
Jordan  Pierre  (Montreux,  Waadt), 

21. 
Jost   Joseph    (Kt.  Wallis),    382, 

383,  472. 
Joye  Joseph  (Kt.  Freiburg),  441. 
Ischi  Johann  (Richisberg,  Bern), 

460. 
Iseli  Jakob   (Kt.  Thurgau),   440. 

Iseli  Johann  (Walkringen,  Bern), 
455. 

Iseli  Samuel  (Jegenstorf,  Bern), 
514. 

Isenring  Joseph  (Ganterschwyl, 
St.  Gallen),  450. 

Isenring  Konrad  (wie  oben),  451. 

Isler  Balthasar  (Wohlen,  Aargau), 
350. 

Isler  Bernhard  (wie  oben),  8, 
170,  171,  173,  174,  175,  176, 
177,  178,  211,  232,  233,  237, 
238,  239,  242,  243,  289,  301, 
429. 

Isler  Rudolf  (Kt.  Zürich),  472. 

Isler  Ulrich  (Russikon,  Kt.  Zü- 
rich), 458. 

Ith  Rudolf  (Vuille,  Bern),  433. 
Itschner  Johannes  (Stäfa,  Zürich), 

350,  424. 
Juchler    Samuel    (Basel,    Stadt), 

469. 
Jud  Silvester  (Rieden,  St.  Gallen), 

438. 
Jufer  Johann   (Melchnau,   Bern), 

450. 
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Kistler  Johann  (Kt.  Aargau),  446. 

Kitt  Salomon,  437. 

Kittel,  Tambour,  145. 

Klar  German  (Piemont),  437. 

Klar  Johann,  441. 

Klaus   Johann    (Kt.   St.  Gallen), 
469. 

Klay  Johann  (Kt.  Bern),  451. 

Klein  Friedrich  (Kt.  St.  Gallen), 
446. 

Klein  Jakob,  437. 

Kleiner    Johann    (Kt.    Aargau), 
451. 

Kleiner   Samuel    (Seengen,    Aar- 
gau), 469,  476. 

Kleinmann   Anton   (Zug,   Stadt), 
469. 

Kleinmann  Joseph,  448. 

Kleinpeter  Heinrich  (Aesch,  Zü- 
rich), 450. 

Klump,  Voltigeur,  471. 

Klutter    Louis ,     Gardekorporal, 
464. 

Knabenhaus  Heinrich,  461. 

Knaus  Georg  (Kt.  Schaffhausen), 
455. 

Knaus  Johann  (wie  oben),  455. 

Knecht  Johann  (Kt.  Aargan),  458. 

Kneubühler  Johann,  464. 

Kneubühler     Nikiaus     (Eschlen, 
Bern),  458. 

Kneubühler  Peter,  460. 

Knobel  Anton  (Kt.  Graubünden), 
448. 

Knusert  Joseph  (Herisau,  Appen- 
zell, 428. 

Kobelt  Abraham  (Kt.   Graubün- 
den), 449. 

Kobolt    David    (Hettlingen,    Zü- 
rich), 446. 

Kobelt  Jakob,  462. 

Koch  Joseph  (Kt.  Luzern),  457. 


Kocher  Johann  (Mayenfeld,  Grau- 
bänden), 438. 

Kochler  Joseph,  461. 

Köchli  Jakob  (Kt.  Schwyz),  446. 

Köchli  Johann  (Bülach,   Zürich), 
469. 

Kogel  Charles   (Kt.  Neuenburg), 
472. 

Köhli  Johann  Peter  (Abläntschen, 
Bern),  515. 

KöUiker  Jakob   (Herrliberg,  Zü- 
rich), 442. 

Kölliker  Kudolf  (wie  oben),  455. 

Kolly   Joseph   (Chenit,    Waadt), 
449. 

König  Hartmann,  453. 

Kopp  Johann  (Kt.  Luzern),  446. 

Kopp  Johann  (Kt.  Bern),  451. 

Kopp  Theophil,  460. 

Kost  Adam  (Kt.  Zug),  461. 

Kost  Franz  (wie  oben),  466. 

Kottmann  Franz  (Schongau,  Lu- 
zern), 466. 

Kradolfer    Johann    Georg    (Kt. 
Thurgau),  470. 

Kramer  Kudolf  (Frauenfeld),  180, 
431. 

Kramer,  Füsilier,  471. 

Kranitz  Jakob  (Kt.  Luzern),  439. 

Kranz  Wilhelm,  462. 

Krättiger  Bendicht  (Kt.  St.  Gal- 
len), 470. 

Krättli    Christian     (Igis,     Grau- 
bünden), 448. 

Krauer  Jakob,  461. 

Krauer  Johann  (Kt.  Zürich),  457. 

Kräyenbühl  Jakob  (Kt.  Bern), 
449. 

Kräyenbühl  Peter  (wie  oben),  447. 

Krebs  Jakob  (Kloten,  Zürich), 
476. 

Kreil  Friedr.  (Basel,  Stadt),  450. 


Lacombe  Louis  (Kt.  Waadt),  430.  [  Lagust  Christoph    (Kazis 
Lafontaine     Antoine     de     (Kt.       bünden),  454. 

Waadt),  437.  Lambelly  Antoine,  45T. 
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Lambert      Fran^ois      (Yverdon, 

Waadt),  468. 
Lambert  Louis  (Kt.  Waadt),  446. 
Lamer  Johann,  450. 
Lancbi  Etienne,  435. 
Landerseth    Franz    Prosper    von 

(Freiburg    Stadt),  434. 
Landerseth  Joseph  von  (wie  oben), 

22,  432. 
Landerseth    Nicolas     von     (wie 

oben),  434. 
Landolt  Hans  (Zürich,  Stadt),  22, 

349. 
Landolt    Heinrich     (wie     oben), 

Unterlieutenant,  64,  69,  78, 84 ; 

Lieutenant  349,  369,  430. 
Landolt,    Detaschement,   66,   84, 

92,  97. 
Landolt    Joseph     (Kt.     Zürich), 

463. 
Landtwing  Georg  (Kt.  Zug),  440. 
Läng  Jakob   (Utzenstorf,   Bern), 

515. 
Lantemann    Christian    (Kt.    Zü- 
rich), 441. 
Lanter  Ignaz  Ludwig  (Rorschach, 

St.  Gallen),  426. 
Lanz  Jakob,  463. 
Lassieux  Henri,  463. 
Latscha  Joseph   (Oborkirch,    So- 

lothurn),  453. 
Lattmann  Jakob,  Füsilier,  463. 
Lattmann    Jakob    (Wendel,    Zü- 
rich), Voltigeur,  453. 
Lauber  Gallus,  453. 
Lauener  Johann  (Leissigon,  Bern), 

459. 
Läufer  Hans    (Jegenstorf,  Bern), 

515. 
Laufer  Nikiaus  (Thun,  Bern),  515. 
Laurent  Daniel  (Kt.  Waadt),  452. 
Lauterburg  Friedrich,  438. 


Lavenet  Abram  (Arnex,  Waadt), 

447. 
Leber    Christian    (Kt.    Aargau), 

451. 
Lecoutre  Louis  (Kt.  Waadt),  456. 
Legier  Thomas   (Dornhaus,  Gla- 

rus),  349,  426. 
Legros  Victor,  436. 
Lehmann  Jakob,  Frater,  440. 
Lehmann  Jakob   (Somvix,  Grau- 
bünden), Füsilier,  455. 
Lehmann  Peter  (Meilen,  Zürich), 

458. 
Lehmann,  Korporal,  471. 
Lenoir  Michel,  442. 
Lenz   Joseph   (Dietingen,   Thur- 

gau),  445. 
Lenzlinger  Joseph,  449. 
Leonhard      Adam      (La    Rippe, 

Waadt),  473. 
Lequatre  FranQois   (Kt.  Waadt), 

451. 
Lerber  Franz  von  (Bern,  Stadt),  21 . 
Leu  Joachim,  463. 
Leu  Salomon  (Rohrbach,   Bern), 

514. 
Leuchli  Rudolf  (Basel,  Stadt),  456. 
Leuenberger  Beat  (Kt.  Bern),  457. 
Leuenberger   Jakob   (wie   oben), 

452. 
Leuenberger  Johann,  446. 
Leuenberger  Kaspar  (Dürrenroth, 

Bern),  459. 
Leusi  Johann,  448. 
Leuthold  Nikiaus,  454. 
Leuthold  Rudolf  (Zürich,  Stadt), 

441. 
Leutwyler  Samuel  (Kt.  Aargau), 

455. 
Leuzinger  Melchior  (Netstall,  Gla- 

rus),  426. 
Levet  Joseph,  449. 
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Maghetti  Primo  (Kt.  Tessin),  34, 

470. 
Mägli    Konrad    (Schlatt,     Solo- 

thurn),  439. 
Magnenat  Gabriel,  461. 
Magnin  Jean  Joseph,  465. 
Magnin  Marc,  457. 
Mahnhart  Friedrich,  Füsilier,  471. 
Mahnhart  Jakob,  Frater,  440. 
Mahnhart,  Pfeifer,  471. 
Maillard   Jean   Franijois   (Vevey, 

Waadt),  445. 
Maillard  Pierre   (wie  oben),  438. 
Maillard  Samuel,  487. 
Maillardoz  von,  Gesandter  (Frei- 
burg), 3. 
Maillardoz  Philipp  von  (Freiburg, 

Stadt),  Marquis,  360,  464. 
Maillet  Abram,  465. 
Mallet  Fran(;jois  de  (Genf,  Stadt), 

General,  193,  195,  199,  214. 
Mandel  Franz  (Frauenfeld),   433. 
Mändlin  Jean  (Cugy,   Freiburg), 

439. 
Mändlin  Joseph  (wie  oben),  305, 

309,  312,  336,  350,  365. 
Mandroz  Fran^ois  (Kant.  Waadt), 

434 
Manicher  Johann,  447. 
Manthe  Jean,  Lieutenant  (Nyon, 

Waadt),  373,  468. 
Manz  Jakob  (Kt.  Zürich),  440. 
Manz    Konrad    (wie    oben),    Ser- 
geant, 439. 
Manz  Konrad  (Marthalen,  Zürich), 

369,  432. 
Marfurt  Anton  (Kt.  Luzern),  446. 
Margart  Jakob  (Kt.  Aarg.),  446. 
Margot  Benjamin  (Vevey, Waadt),  i 

21.  ! 

Margot  Samuel  (Ste-Croix,  Waadt), 

455. 

Maag,  Schwoizertruppen  1818 — 15. 


Margu^rat  David  (Lutry, Waadt), 
113,  475. 

Marillard  Fran^ois,  444. 

Marion    Joseph    (Kt.    Freiburg), 
447. 

Marion  Pierre  (Kt.  Waadt),  469. 

Märki  Heinrich,  460. 

Märki  Jakob,  461. 

Marolf    Bendicht     (Walterswyl, 
Bern),  471,  478. 

Marti  Johann  Joseph,  465. 

Marti  Karl,  448. 

Marti  Nikiaus  (Messen,  Bern),  515. 

Martig  Johann  (St.  Stephan,  Bern), 
438. 

Martin  August  (Ingenbohl, 
Schwyz),  442. 

Martin    Louis     (Rolle,     Waadt), 
373,  383,  393,  468. 

Marxer  Joseph   (Eschen,  Appen- 
zell; Orig. :  Graubünden),  439. 

Massa  August  (Lugano),  469. 

Mathey  Jean,  441. 

Mathey  Louis,  471. 

Mathys  Daniel  (Kurzenberg,  Bern), 
516. 

Mathys  Joseph  (Wagen,  St.  Gal- 
len), 458. 

Mathys  Salomon   (Jenins,    Grau- 
bünden), 455. 

Mattmann  Joseph,  465. 

Maurer  Felix  (Brunnen,  Schwyz), 
458. 

Maurer  Ferdinand   (Tafers,  Frei- 
burg), 449. 

Maurer  Jak.  (Oberhasli,  Bern),  436. 

Maurer,  Korporal,  471. 

Mauris  Nicolas,  448. 

Mauron  Fran<jois  (Freiburg,  Stadt), 
470. 

Mauser  Jakob  (Schaffhausen, 
Stadt),  458. 
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Meyer  Konrad,  Füsilier,  461. 

Meyer  Konrad,  Voltigeur,  453. 

Meyer  Leonhard  (AfFoltern,  Zü- 
rich), 472. 

Meyer  Leonz  (Niedergösgen,  Solo- 
thurn),  350,  404,  425. 

Meyer  Lukas,  440. 

Meyer  Martin  (Schwellbrunn, 
Appenzell),  459. 

Meyer  Melchior  (Kt.  Zürich),  159, 
160. 

Meyer  Nikiaus  (Mümliswyl,  Solo- 
thurn),  459. 

Meyer  Peter,  444. 

Meyer  Samuel  (Kt.  Aargau),  472. 

Meyer  Stephan,  446. 

Meyer  Ulrich,  Füsilier,  463. 

Meyer  Ulrich  (Attiswyl,  Bern), 
Voltigeur,  450. 

Meyer  Xaver  (Würenlingen,  Aar- 
gau), 460. 

Meyer  von  Schauensee,  Franz 
Bernhard,  Staatsseckolmeister, 
361. 

Meyer,  Fabrikant  (von  Aarau, 
in  Paris),  273. 

Meyland  FranQois  (Kt.  Waadt), 
437. 

Meyland  Samuel  (Morges,Waadt), 
449. 

Meyret  Frcd^ric  (Kt.  Waadt),  473. 

Michaeli  Nicolas,  230. 

Michaud  Charles  Etienne  (Kt. 
Waadt),  468. 

Michel  Christian  (Bönigen,  Bern), 
Grenadier,  447. 

Michel  Jakob,  465. 

Michel  Jean  Joseph,  464. 

Michel  Louis  (Bursins,  AVaadt), 
469. 

Michel  Peter  (St.  Peter,  Grau- 
bünden), 459. 


Michel,  Grenadier  (Bat.  Kösselet), 
89,  90. 

Milliet  Jean  Samuel  (Cudrefin, 
Waadt),  445. 

Minod  Charles  (Kt.  Waadt),  437. 

Miorelli  Joseph  (Kt.  Tessin),  438. 

Miville  (Mi6ville?)  Jacques,  435. 

Moccand  Samuel,  441. 

Mock  Sebastian  (Herisau,  Appen- 
zell), 350,  426. 

Möekli  Johann  (Marthalen,  Zü- 
rich), 445. 

Mohr  Johann  Jakob,  455. 

Mollet  Joseph  (Corpataux,  Frei- 
burg), 455. 

Monjouis  Pierre  (Kt.  Waadt),  439. 

Monnard  Jacques  (Attalens,  Frei- 
burg), 469. 

Monnet  Henri,  441. 

Monnet  Jean  David,  437. 

Monnet  Vincent  (Bex,  Waadt), 
426. 

Monnet,  Gardehauptmann,  464. 

Monney  Claude  (Romont,  Frei- 
burg), 431. 

Monney  Joseph  (Sales,  Freiburg), 
21. 

Monod  David  (Ormont-dessus, 
Waadt),  473. 

Monod  Pierre  Etienne  (Corsier, 
Waadt),  440. 

Moos  Jakob  (Kt.  Luzern),  453. 

Moosberger  Niki  aus  (Helfen- 
schwyl,  St.  Gallen),  458. 

Morat  Pierre,  465. 

Moret  Xaver,  465. 

Morf  Jakob,  Fourier,  438. 

Morf  Jakob  (Lindau ,  Zürich), 
Füsilier,  454. 

Morf  Johann  (Neuhausen,  SchafF- 
hausen),  458. 

Morf  Johann  (Zürich,  Stadt),  469. 
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Müller  Nicolas  von  (Freiburg, 
Stadt),  Lieutenant,  336,  349, 
423. 

Müller  Nicolas,  Gardesoldat,  465. 

Müller  Peter  (Brienz,  Bern),  458. 

Müller  Remini,  439. 

Müller  Wilhelm,  444. 

Müller  Xaver  (Kt.  Aargau),  442. 

Müller  von,  Oberst,  (St.  Gallen, 
Stadt),  11. 

Müller-Friedberg,  Lieutenant  (Kt. 
St.  Gallen),  349,  430. 

Müller,  Sergeant,  29,  113,  114, 
116. 

Müller,  Korporal,  287. 

Müller  (Embrach,  Zürich),  193. 

Muralt  von,  Oberstlieutenant  (Zü- 
rich), 347,  361. 


Muralt  Albrecht  von  (Bern,  Stadt), 

178. 
Muralt  von  (wie  oben),  54. 
Murbach  Kaspar,  456. 
Murisier     Jean     Louis     (Cully, 

Waadt),  437. 
Murisier  Pierre   (wie  oben),  463. 
Mürset  Simon,  471. 
Musard  Joseph,  440. 
Mussier     Jacques       (Ueberstorf, 

Freiburg),  450. 
Müsli  Christian    (Kt.  Bern),  446. 
Müsslin    Joseph    (Kt.    Freiburg), 

312,  437. 
Mutach    von,    Kommissär   (Bern, 

Stadt),  396. 
Muzy  Francjois,  461. 


N 


Nadig  Anton  (Kt.  St.  Gallen),  472. 
Näf  Heinrich  (Grüningen,  Zürich), 

458. 
Näf  Hieronymus  (Kt.  St.  Gallen), 

472. 
Näf  Jakob  (Hausen,  Zürich),  450. 
Näf  Johann  Jakob    (Kappel,   St. 

Gallen),  453. 
Nägeli  Heinrich  (Horgen,  Zürich), 

459. 
Nam  (?),  Vokigour,  471. 
Narico  Pierre,  463. 
Nater  Ludwig   (Kurzdorf,    Thur- 

gau),  441. 
Neiding  Johann  Gottfried    (Mär- 

stetten,  Thurgau),  445. 
Nervaux  de  Barthelemy  (Bouloz, 

Freiburg),   187,   301,  341,  348, 

423. 
Neubling   Robert   (Basel,  Stadt), 

442. 


Neuenschwander  Jakob  (Lau- 
sanne), 447. 

Neuenschwander  Oktav,  438. 

Neuhaus  Karl,-  439. 

Neuwirth  Meinrad,  439. 

Neuwyler  Isaak  (Egelshofen,  Thur- 
gau), 447. 

Neuwyler  Konrad,  449. 

Nicolas  Jean  (Epalinges,  Waadt), 
475. 

Nicolas  Philippe  (Salins,  Waadt), 
470. 

Nicolerat  Jacques,  454. 

Nicolet  Abram  Louis  (Murten, 
Freiburg) ,  Sergeant  -  Major, 
477. 

Nicolet  FranQois  (wie  oben),  469. 

Nicolet  Fran^ois  Abram  (Ville- 
neuve,  Waadt),  479. 

Nicolet  Louis  (Murten,  Freiburg), 
Füsilier,  469. 


Paar  Tlieodor  (Kt.  Zürich),  472. 
Piicliouil,  Oberst  (Kt.  Waadt),  363. 
PiiolioHdPr!ini;oia,  Korporal  (Bei, 

Wimdt),  441. 
I'ni'lioud  Friiii<,'oia,  Grenadier,  447. 
l'iidrt  l'icrre  (Cluiyves,  Freiburg), 

21. 


Panchaud  Fran^oia  (Kt.  Waadt), 

312,  437. 
Pancbatid    Henri    (St.    Saphorio, 

Waadt),  453. 
Papon  Daniel    (Kl,  Waadtj,  446. 
Piitt  Anton  {Kazis,  Graubdnden), 

iib. 
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Patt  Johann  (Avie  oben),  463. 

Pauli  Christian  (Schwarzenburg, 
Bern),  460. 

Pauli  Johann,  446. 

Pellissier  Fran^ois,  443. 

Penasso  Charles  (Münchwylen, 
Aargau),  304,  385,  388,  468. 

Peneveyre  Samuel  Moi'so  (Lau- 
sanne), Fourier,  438. 

Peneveyre,  Korporal  (Kt.  Waadt), 
75,  85. 

PentelletNicolas  (Freiburg,  Stadt), 
470. 

Pepoz  Baptiste,  445. 

Perdrisat  Louis  ( Yverdon,  Waadt), 
433. 

Pernet  Simon  (Denens,  Waadt), 
436. 

Perrin  Silvestre  (Kt.  Freiburg), 
445. 

Perron  Daniel  (Egelshofen,  Thur- 
gau),  450. 

Perron  Sebastian,  442. 

I^erroud,  Lieutenant  (Kt.  Neuen- 
bürg),  191. 

Pesey  Pierre,  462. 

Pestalozzi  Johann  Jakob  (Zürich, 
Stadt),  30,  34,  93,  94. 

Peter  Johann   (Kt.  Zürich),   452. 

Peter  Joseph  (WaUlhausen,  Aar- 
gau), 458. 

Peter  Lorenz  (Kt.  Solothurn),  438. 

Peter  Matliias  (Basel,  Stadt),  472. 

Petit  Auguste,  461. 

Peyer  Balthasar  (Schaffhauaen, 
Stjult),  350,  425. 

Peyer-Imhof  Emil  Andreas  von 
(Kt.  Luzern),  87,  181. 

Peyer  Johann  Baptist  (Rhein- 
felden,  Aargau),  447. 

Pfänder  Jakob  (Belp,  Bern),  29, 
287,  404,  428. 


Pfenninger  Heinrich  (Greifensee, 

Zürich),  459. 
Pfenninger   Jakob    (Kt.   Zürich), 

447. 
Pfister   Jakob     (Zürich,    Stadt), 

473. 
Pfister    Konrad    (Höri,    Zürich), 

21. 
Pfister  Plazid   (Kt.  St.   Gallen), 

21. 
Pfleghard  Joseph,  441. 
Pflugshaupt     Peter     (Kallnach, 

Bern),  460. 
Philippert,  Voltigeur,  471. 
Philipponaz  Jean  (Pont,  Freiburg), 

454. 
Pigot  Balthasar  (Freiburg,  Stadt), 

450. 
Piller  Johann  (wie  oben),  438. 
Pillionet  Pierre  (Kt.  Waadt),  452. 
Pilloud  Claude  (Kt.  Waadt),  451. 
Pilloud  Jean  Jacques  (wie  oben), 

450. 
Pimonta  Michael,  465. 
Pingoud  Louis  (La  Sarraz,Waadt), 

Sergeant,  438. 
Pingoud  Louis,  Korporal,  440. 
Piquet  Dominique,  471. 
Piquet     Salomon     (Kt.    Waadt), 

473. 
Pittet  Fran^ois,  464. 
Pittet  Fredoric,  465. 
Pletscher    Johann     (Schieitheim, 

Schaff  hausen),  463. 
Plüss    Simon    (Ryken,    Aargau), 

445. 
Polito  Joseph  (Castaneda,  Grau- 
bünden), 472. 
Porchet  Louis  (Kt.  Waadt),  439. 
Portmann  Joseph,  445. 
Prenleloup     Jean    (Kt.    Waadt), 

446. 
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Reggli  Joseph  (Göschenen,  Uri), 

470. 
R^gord    Pierre    Vincent    (Aigle, 

Waadt),  475. 
Reich  Daniel  (Kt.  St.  Gallen),  22. 
Reichenbach  Christian  (Lauen en, 

Bern),  514. 
Reichmuth  Joseph,  465. 
Reinhard    Hans    von     (Zürich), 

Landammann   der  Schweiz,   3, 

20,  50,  53,  56,  69,  74,  83,  84, 

100,  101,  159,  160,  247,  317. 
Reist  Christian  (Steffisburg,  Bern), 

514. 
R(^my  Jean  Baptiste,  446. 
Remy    Nicolas     (Laroche,    Frei- 
burg), 450. 
Renaud  Henri,  462. 
Renaud    Jean    (Kt.    Neuenburg), 

191. 
Renaud  Samuel,  22. 
Renggli    Johann    (Kt.    Luzern), 

451. 
Ronner  Jakob  (Kt.  Graubünden), 

472. 
Rettig  Anton,  442. 
Reuch  Franz,  460. 
Reuter  Peter,  453. 
Revelly  Rodolphe,  443. 
Roy    Alexis    (Kt.   Freiburg),    22, 

349,  435. 
Rey  Johann  (Kt.  Luzern),  452. 
Roy  Joseph,  439. 
Roy  mann  Heinrich,  450. 
Reymond  Abram,  s.  Raymond. 
Reynier  Louis  (Lausanne),  93. 
Reinwald  Georg  (Kt.  St.  Gallen), 

443. 
Rhoinwald  Jak.  (Kt.  Aargan),  446. 
Rinz  Franyois  de  ( Yverdon,Waadt), 

30,  34,  242,  262,  350,  354,  423, 

431. 


Riaz  de,  Bataillon,  90,  92,  94,  97, 
396,  423,  424,  425,  426,  428, 
429,  431,  433,  435,  436,  437, 
438,  439,  440,  441,  442,  443, 
444,  446,  447,  451,  452,  456, 
457. 

Ribi  Jakob  (Ermatingen,  Thur- 
gau),  445. 

Rieh  Jakob,  453. 

Richard  Franz,  Korporal,  443. 

Richard  Franz,  Wagenmeister, 
436. 

Richard  Georg,  444. 

Richener,  s.  Richner. 

Richner  Johann  (Remigen,  Aar- 
gau), 469. 

Richner  Joseph  (KöUiken,  Aar- 
gau), 460. 

Ricken  bach  Jakob  (Arth,  Schwyz), 
455. 

Rickenmann  Johann  Baptist,  441. 

Rickli  Andreas,  443. 

Rieben  Johann,  450. 

Rieber  Kaspar  (Kt.  Zürich),  436. 

Riedberger  Johann  (Kt.  Graub.), 
439. 

Rieder  Christian  (Frutigen,  Bern), 
454. 

Rieder  Johann  (Avio  oben),  515. 

Rioderor  Anton  (Tgis,  Graubün- 
den), 459. 

Riederer  Georg  (wie  oben),  465. 

Ries  Anton  (Laroche,  Freiburg), 
460. 

Ries  Bendicht,  447. 

Ries  Joseph  (DUgerfolden,  Aar- 
gau), 448. 

Ries  Johann  Joseph  (Laroche, 
Freiburg),  450. 

Ries  Joseph  (wie  oben),  448. 

Rieser  Samuel  (Sumiswald,  Bern), 
449. 
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Kictmann  Josoph,  448. 

Riff  Bernard  (Bera,  Stadt),  452. 

Ki|;^gftnberg    Johann     (Leissigen, 

Born),  450. 
Iliino  Bcnoit  (Greyerz,  Froiburg), 

450. 
Hitno  Jean  (wio  oben),  448. 
Uimo  Joan  Baptiste   (wio   oben), 

4(35. 
Uinderknecht    Heinrich    (Hedin- 

ffim,  Zürich),  445. 
Kiohiz  Jac(iit('8,  4GI. 
lÜHch  Josoph,  Sergeant,  471. 
Uinch,  Voltigeur,  471. 
Uiöold  JoBeph   (Vully,  Freibnrg), 

458. 
JlitHchard     Johann      (Oberhofen, 

Born),  455. 
Kittor  Heinrich  (Viesch,  Wallis), 

453. 
UittiT  Jakob  (Martlialen,  Zürich), 

IIL>. 
Ritter  Johann,  Sergeant,  439. 
Kitter  Johann  (Marthalen,  Zürich), 

Füj^ilier,  4r)8. 
Kioiul  Jean  Benjamin,  455. 
Kivetta    Amlrojis    {\\t.    Gruubün- 

ilen^,    l.VJ. 
KoboU.M/,  n.Mvid  (^Hiillo,  Freibiirg\ 

170. 
Kov'h  ,b\'Ui.    1 1.'>. 
Koeh.Mt     ('liMvles    ,(>rbe.    Wa;uU\ 

Koohat      .iMvMjiies      i^MonT-la-ville. 

KooltMt   l.oui>  J\T.  WaadtV    Sor- 


Römer  Anton  (Seh wyz,  Flecken), 
452. 

Roos  Aloys,  446. 

Roos  Jakob  (Entlibuch,  Luzem), 
442. 

Roosli  Joseph,  465. 

Rörich  Johann  Ludwig,  439. 

RoseJoseph(Freiburg,Stadt),472. 

Roselli  Carlo   (Kt.   Tessin),   457. 

Roser  Jakob    (Bern,  Stadt),  470. 

Rösli,  Soldat  (Kt.  Luzem),  15. 

Rossat  Samuel  (Kt.  Waadt),  446. 

Rösselet  Abraham  (Twann,  Bern), 
28,  34,  35,  62,  63,  64,  66,  69, 
71,  72,  73,  75,  78,  84,  86,  89, 
90,  91,  96,  109,  112,  113,  114, 
115,  116,  188,  209,  249,  250, 
251,  252,  253,  256,  257,  259, 
262,  273,  274,  276,  277,  282, 
285,  286,  287,  288,  289,  295, 
296,  301,  302,  306,  317,  331, 
333,  334,  336,  341,  350,  354, 
356,  357,  358,  398,  399,  400, 
401,  402,  403,  404,  407,  413, 
423. 

Rösselet,  Bataillon,  89,  90,  91, 
9ö,  99,  108,  109,  110,  111,  11.5, 
117,  HS.  208,  396.  398,  399, 
400,  407,  423,  424,  42.i.  42G, 
428,  430.  438,  43.^.  43G,  487, 
438.  440.  441,  443.  444.  445. 
446,  449,  450.  474.  4.^5,  45«^ 
4(v>. 

Kössi'lot  An<lreas.   44ö. 

l\'»ssot  Vincent.  404.  433. 

l\r>>slor  Joliann.  449. 

Koth  Christian  ,GiiLrgi>berir.  Bern  . 
Fii>il:or.  4^"^. 

liv^tV.  Ci.i'i>::a'.i    Piesl»:ioh.  B»-rni. 
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Röthlin  Franz  (Kt.  Schwyz),  349, 

424,  449. 
Röthlin  Jakob    wie  oben,  440. 
Röthlin  Martin  (Wang,  Schwyz), 

458. 
Röthlisberger  Nikiaus  (Kt.  Bern), 

458. 
Rothmann  Aloys,  442. 
Rottaz  de  la  Charles  (Kt.  Waadt), 

188,  470. 
Rouge  George   (Lausanne),    472, 

480. 
Rouge  Pierre,  459. 
Rouiller  Henri,  447. 
Roux  Frederic,  463. 
Roy  Charles  (Agiz,  Waadt),  404, 

433. 
Roy  Henri  (Avie  oben),  440. 
Roy    Jean     Baptiste     (Vaulion, 

Waadt),  468. 
Roy  J(5r6me  (Kt.  Waadt),  465. 
Rubin     Christen     (Grindelwald, 

Bern),  514. 
Ruch  Johann,  443. 
Ruch      Samuel      (Trachselwald, 

Bern),  453. 
Ruchot    Abram    Fran^ois     (Kt. 

Waadt),  450. 
Ruchti  Beat  (Kt.  Bern),  456. 
Ruchti  Johann  (Därstetten,  Bern), 

446. 
Ruchti  Samuel  (Homberg,  Bern), 

452. 
Ruckli  Jakob,  462. 
Ruckli  Ulrich,  448. 
Ruckstuhl  Konrad  (Volketsweil, 

Zürich),  460. 
Rudolf  Johann  (Gränichen,  Aar- 
gau), 475. 
Rudolf  Samuel  (Kt.  Aargau),  442. 
RucKlerer   Joseph    (Flims,    Grau- 
bünden), 459. 


Ruedin  Peter,  460. 

Ruef  Anton    (Oberhof,    Aargau), 

447. 
Ruef  Jak.  (Trüllikon,  Zürich),  441. 
Ruef  Johann,  460. 
Ruef  Kaspar  (Kt.  Zürich)  438. 
Ruef,  Grenadier,  471. 
Rüegg    Heinrich     (Kt.     Zürich), 

Voltigeur,  454. 
Rüegg  Heinrich  (Turbenthal,  Zü- 
rich), 472,  474. 
Rüegg  Joh.  (Fischenthal,  Zür.),442. 
Rüegg  Kaspar  (Kappel,  St.  Gal- 
len), 442. 
Rüetzler    Joseph    (Andwyl,     St. 

Gallen),  453. 
Ruf  enacht  Alexander  (Thun,Bern), 

353,  433. 
Rüfenacht   Christian   (Kt.  Bern), 

450. 
Rüfenacht  David  461. 
Ruppert  Heinrich,  463. 
Rüpplin  Heinrich  (^SchaiFhausen, 

Stadt),  22,  432. 
Rupprecht  Anton  (Rheineck,  St. 

Gallen),  460. 
Rusca   Franchino  von   (Kt.  Tes- 

sin),  6. 
Rusch     Friedrich      (Rheinfelden, 

Aargau),  439. 
Rüti  Ulrich,  461. 
Rutsch  Jakob   (Kt.  Zürich),  456. 
Rüttimann  Franz  (Kt.  Aarg.),  441. 
Rüttimann  Fridolin  von  (Luzern, 

Stadt),  386,  470. 
Rüttimann     Ulrich     (Lunkhofen, 

Aargau),  472. 
Rüttimann  Vinzenz  von,  Schult- 

heiss  (Luzern),  346,  494. 
Rutz  Joseph  (Kt.  Aargau),  451. 
Rvff  Achille,  443. 
Ryser,  s.  Rieser. 
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Scherrer  Johanu  Jakob  (Richter- 

schwyl,  Zürich),  443. 
Scherry,  Sergeant-Major,   75,  85. 
Scherzer  Christian,  449. 
Scheubli  Heinrich,  s.  Schäubli. 
Scheubli    Johann     ( Kaiserstuhl, 

Aargau),  477. 
Scheubli  Tsaak  (Kt.  Waadt),  399, 

404,  428. 
Scheuer  Joseph,   438. 
Scheuermann  Jakob,  441. 
Scheurer   Jakob    (Sulgen,   Thur- 

gau),  442. 
*Schicker    German   (Baar,   Zug), 

455. 
*Schicker  Hermann  (?),  456. 
Schickli  Felix  (Seen,  Zürich),  473. 
Schickli  Joachim  (wie  oben),  113, 

474. 
Schiesser  Albert,  461. 
Schifferli  Aloys,  447. 
Schild    Christian    (Kt.    Aargau), 

446. 
Schild  Jakob  (Brienz,  Bern),  442. 
Schildknecht  Johann  (Kt.  St.  Gal- 
len), 456. 
Schilli  Melchior,  464. 
Schilling    Sebastian    (Sieblingen, 

Schaff  hausen),  458. 
Schindler  Friedrich  (Bern,  Stadt), 

439. 
Schindler  Johann  (MoUis,  Glarus), 

431. 
Schläppi    Christian    (Kt.    Bern), 

445. 
Schlatter     Heinrich     (Oberglatt, 

Zürich),  455. 
Schlegel  Rudolf  (Kt.  Basel),  437. 
Schleiniger  Joseph,  440. 
Schiit tl er  Johann,  461. 
Schlotterer  Kaspar  Franz  (Erlen 

bach,  Zürich),  440. 


Schlüchter    Peter    (Reichenbach, 
Bern),  514. 

Schluep  Johann  (Täuffelen,  Bern), 
472. 

Schlumpf  Jakob,  440. 

Schlunegger  Jakob,  453. 

Schluss  Ulrich  (Altikon,  Zürich), 
455. 

Schmid  Abraham,  443. 

Schmid    Aloys     (Lungern,     Ob- 
walden),  213,  437. 

Schmid  Andreas  (Kt.  Schaff  hau- 
sen), 457. 

Schmid  Anton,  427. 

Schmid  Christian  (Illnau,  Zürich), 
459. 

Schmid  Felix,  Frater,  440. 

Schmid  FeHx  (Kt.  Zürich),  Füsi- 
lier, 457. 

Schmid  Heinrich  (Kt.  Schaff  hau- 
sen), 452. 

Schmid  Jakob,  Sergeant,  440. 

Schmid  Jakob   (Lindau,  Zürich), 
Korporal,  442. 

Schmid    Jakob    (Illnau,   Zürich), 
Korporal,  442. 

Schmid  Jakob  (Kt.  Zug),  Grena- 
dier, 445. 

Schmid  Johann  (Kt.  Graubünden), 
Sergeant,  439. 

Schmid  Johann,  Füsilier,  462. 

Schmid   Johann   Jakob    (Oberer- 
lisbach,  Aargau),  441. 

Schmid  Joseph  (Bern,  Stadt),  Ser- 
geant, 21. 

Schmid  Joseph,  Füsilier,  457. 

Schmid    Kaspar    (Kt.    Aargau), 
Korporal,  469. 

Schmid  Kaspar  (wie  oben),  Füsi- 
lier, 457. 

Schmid  Konrad  (Fischingen,  Thur- 
gau),  438. 
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Schumacher  Kaspar  (Luzern), 
32,  34,  37,  38,  45,  122,  123, 
124.  125,  126,  128,  131,  132, 
133,  134,  163,  165,  234,  291, 
349,   412,   432. 

Schumacher,  Detaschement,  165, 
166. 

Schumacher  Othmar,  445. 

Schürmann  Johann  (Kt.  Luzern), 
436. 

Schürmann  Joseph  (wie  oben), 
467. 

Schuss  Andreas,  445. 

Schuttel  Johann  Franz  (Lau- 
sanne), 454. 

Schütz  Jakob  (Weisslingen,  Zü- 
ricli),  447. 

Schütz  Johann  (Tllnau,  Zürich), 
453. 

Schütz  Joseph,.  446. 

Schwarz  Abraham  (Lausanne), 
433. 

Schwarz  Andreas  (Langnau,  Bern), 
458. 

Schweizer  Jakob  (Opfikon,  Zü- 
rich), 44,  440*. 

Schweizer  Johann  (Bat.  Rösse- 
let),  454. 

Schweizer  Johann  (Kt.  Soloth.; 
Bat.  de  Riaz),  456. 

Schweizer  Johann  Ulrich,  440. 

Schweizer  Joseph  (Mägden,  Aar- 
gau), 447. 

Schweizer  Konrad  (wie  oben), 
445. 

SchAveizer  Nikiaus  (Hasle,  Bern), 
514. 

Schweizer  Peter,  29,  34,   75,  84. 

Scliwicli  August  (Rheinfelden, 
Aargau),  470. 

Schwicli  Karl  (wie  oben),  470. 

Schwich  Gebrüder,  304,  385,  388. 


Schwitter    Meinrad     (Galgenen, 

Schwyz),  448. 
Schwitzgebel  Ludwig  (Kt.  Bern), 

438. 
Seckler    Joseph    (Wiesen,    Solo- 

thurn),  458. 
Seeger   Karl  (Stein,   Appenzell), 

473. 
Seeli  Sixtus  (Flims,  Graubünden), 

448. 
Segesser    Joseph    von    (Luzern, 

Stadt),  29. 
Segesser  Kaspar  (wie  oben),   28, 

70,  71,  72,  84. 
Seiler  Jakob  (Seedorf,  Bern),  453. 
Seilpr  Simon,  471. 
Selgias  Daniel  (W.-Ems,  Graub.), 

448. 
Selgias  Georg  (Avie  oben),  448. 
Semelle  Grenadier,  471. 
Senn  Heinrich,  444. 
Senn  Jakob,  452. 
Senn  Johann  (Kanton  Thurgau), 

454. 
Senn   Kaspar    (Baden,    Aargau), 

429. 
Senn  Kaspar  Joseph  (wde  oben), 

454. 
Senn  Rudolf,  458. 
Sennhauser  Heinrich,  462. 
Sennhauser  Rudolf  (Wädensweil, 

Zürich),  455. 
Seydoux,  Gefreiter,  471. 
Sichler  Joseph,  471. 
Sidler     Aloys     Melchior     (Zug, 

Stadt),  34,  45,  46,  137,  432. 
Sidler  Anton,  442. 
Sidler  Johann  (Kt.  Luzern),  Kor- 
poral, 441. 
Sidler  Johann    (wie  oben),   Füsi- 
lier, 457. 
Siebenmann  Claudius,  439. 
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Staudinger  Joseph  (Schwyz,  Fle- 
cken), 438. 

Stauffacher  Dietrich,  447. 

Stehler  Jean  (Lausanne),  179, 
469,  480. 

Stehler  Johann   (Kt.  Bern),  451. 

Steffen  Heinrich,  432. 

Steffen  Jakoh  (Saanen,  Bern), 
458. 

Steffen  Leonz,  457. 

Steibi  Bendicht  (Kt.  Freiburg), 
455. 

Steiger  Jakob,  Füsilier  (Bat.  Bleu- 
ler), 461. 

Steiger  Jakob  (Flawyl,  St.  Gal- 
len), Füsilier  (Bat.  Rösselet), 
455. 

Steiger  Johann   (Kt.  Bern),  451. 

Steiger  Samuel,  446. 

Steinacher  Peter,  439. 

Steiner  Bendicht  (Kt.  Bern),  456. 

Steiner  Christian  (Diesbach,  Bern), 
460. 

Steiner  Jakob  (Utzonstorf,  Bern), 
513. 

Stüiner  Joseph  (Kt.  St.  Gallen), 
Korporal,  441. 

Steiner  Joseph  (Kt.  Bern),  Füsi- 
Her,  457. 

Steiner  Nikiaus  (Kt.  St.  Gallen), 
473. 

Steiner  Samuol  (Ligerz,  Bern),  439. 

Steiner  Ulrich  (Trüb,  Bern),  515. 

Stoiningor  Johann  (Rohr,  Kt.  ?), 
442. 

Steinmann  Jakob  (Kt.  Thurgau), 
455. 

Steinmann  Johann,  453. 

Sterclii  Friedrich,  442. 

Stcrchi  Johann,  Hauptmann,  350. 

Sterchi  Johann  (LFntorseen,  Bern), 
Unterlieutenant,  434. 

Naag,  Schweizertruppen  1813— If). 


Sterchi  Joseph  (Biberist,  Solo- 
thurn),  450. 

Stettier  Johann  (Worb,  Bern), 
373,  379,  387,  468. 

Stettier  Ulrich,  448. 

Stiger  Joseph  (Kobelwald,  St. 
Gallen),  447. 

Stirnemann  Joseph,  447. 

Stock  er  Johann,  443. 

Stöckli  Johann  Gabriel,  464. 

Stoffel  Augustin  (Arbon,  Thur- 
gau), 179,  271,  272,  273,  274, 
279,  280,  282,  291,  292,  307, 
308,  309,  320,  322,  328,  338, 
341,  356,  365,  373,  374,  375, 
376,   378,  380,   381,   382,  383, 

384,  390,  391,  393,  394,  396, 
471,  477,  478,  480,  497,  506, 
511. 

Stoffel,  Fremdenregiment,  321, 
327,  374,  391,  395.  * 

Stoffel,  Bataillon,  322,  323,  325, 
326,  327,  356,  474. 

Stoffel  Christoph  (Arbon,  Thur- 
gau), 273,  373,   379,  382,  383, 

385,  386,  393,  394,  471,  507, 
510. 

Stoffel  Gebrüder,   290,   291,  309, 

330,   373,   378,  383,  384,  393, 

508,  509,  394. 
Stoffel  Karl  (Arbon,Thurgau),472. 
Stell  Jakob  (Mühionen,  Aargaa), 

472. 
Stolz  Konrad  (Bubendorf,  Basel), 

439. 
Stotzer  Jakob,  448. 
Strahm  Jakob  (Freiburg,  Stadt), 

442. 
Stramm  Fran^ois  (Vevey,  Waadt), 

475. 
Strasser   Johann   (Kt.  Thurgau), 

439. 

36 
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W*^»^    Sik^^i*    ruVtwrl,    St 

W<:>M?f  Hti/Jolf,  (ffi^iH/Waf,  447. 
W'^b/r  UM'IoJf  (Kt.  Zürich;,  Vold- 

W^lM'f  HÄloiriOM  a>«bcrirlorf,  Zti- 

rh'.li),  4:5i^ 
W<^<5k<fH«j     Konra«!     (Siblingen, 

H<^lm(nmiiH<fiij,  452. 
W«K''""'"   Lu'IwIk  (WUlflingen, 

Zürli'Ji),  452. 
W«'KHi''lM«(<l<'r  Jakob  (Zorno/.,  Grau- 

bniMlnn),  4<11. 
VVnliHI  .lolumn,  45». 
VVoIIhiI  JoHnph    (Kt.  St.  (lullen), 

VVnihnl  LoiHh  Aiit'()iti()(LanRHnno), 

4<;h. 

VVt'hllli'h  Karl  (St.  Oallon,  Stadt), 

144. 
Woldllt«))  l^nronx  (wlo  obon),  444. 
NVoldlU'h  Mimniol  (wio  (d)ou),  455. 
Woltllit'h'riuMimH  (wio  obon),  455. 
Woldnuuui  Ktuu'Hil,  455. 
WoldiuHun   lilrloli    (Kt.   ZüriolO, 

44H, 
NVoiulfit^v  vlobrtun»  440. 
Woiumnnu    Ludwig    (AltHtittton, 

'/a\\\A\\  JUi^>,  4i\\ 
Woimvbi^r  %1osoph  (Kt.  ThurgmO, 

WoijtH  vl»kvd^  FiUüior  vU»t,  IMou- 

K\imU\^c  0^"*^-  Uuv'hor\  4o^. 
\\\n^^    vKwopK    (Kr.    Svdv>thwrn^. 
U\ 


W*:i  fLinpi  XaT<T  iKt.  Apfien- 
tß:\\  L-Bfc. .  442. 

Wenk«rSaiaiv^l  Gampekn.  Bern), 
453. 

Werner  Jakob  ( Merisluiasen. 
SeFiaffbanaeD),  453. 

Werthmaller  Johann  Heinrich 
Otto  (Zürich,  Stadt),  429. 

Werthmtiller  )Iathi&s  von  (wie 
olH*n),  60. 

Wettstein  Heinrich  (Egg,  Zürich), 
453. 

Weyeneth  Abraham  (Kt.  Aar- 
gau), 446. 

Weyeneth  Rudolf  (Madretsch, 
Bern),  452. 

Weyermann  Bendicht  (Wynigen, 
Bern),  515. 

Weyermann  Friedrich  Rudolf 
(Bern,  Stadt),  29,  75,  84,  96, 
350,  404,  425. 

Weyermann,  Kompagnie,  399. 

Weyermann  Johann,  453. 

Woyermüller  Johann  (Kt.  Aar- 
gau), 447. 

Woyraann  Ludwig  (wohl  gleich: 
W(^inmann  Ludwig). 

Wicht  Joseph  (Praroman,  Frei- 
burg), 439. 

Widmor  Andreas,  454. 

Widmor  Anton,  462. 

Widmer  Gottfried,  438. 

Widmor  Jakob  ^.Kt.  Solothnmv 
vom  3.  Regiment,  477. 

Widmer  Jakob  (Granichen,  Aar- 
gau\  Bat,  RoÄjelot,  450. 

Widmer  Jakob  vKt.  Aargau\  Bat. 
dt^  Kiait,  446. 

Widmer  Ji>seph  A^bennrL  La- 
zerwl  Korp<>ral.  21. 

Widmor  Jo«^eph,  Füsilier.  461. 

Widmer  Kasimir«  438. 
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Widmer  Konrad  (Horgen,  Züricli), 
369,  430. 

Widmer   Mathias   (Knutwyl,  Lu- 
zern),  21. 

Widmer  Rudolf  (Entfelden,  Aar- 
gau), 442. 

Wiedemeyer   Peter   (Mosen,   Kt. 
Luzern),  Sergeant-Major,  21. 

Wiedemeyer  Peter  (Kt.  Aargau), 
Voltigeur,  451. 

Wiederkehr  Joseph  (Kt.  Aargau), 
451. 

Wiedermann ,       Adjutant  -  Major 
(Kt.  Schaff  hausen),  466. 

Wieland,   Bürgermeister   (Basel), 
346,  494. 

Wieland  Hans  (Basel,  Stadt),  22, 
30,  34,  95,  106. 

Wielang      Christian      ( Thurnen, 
Bern),  514. 

Wionet    Meinrad    (Kt.    Schwyz), 
453. 

Wiget  Aloys  (Kt.  Schwyz),  445. 

Wiget  Franz  Abraham  (wie  oben), 
465. 

Wild  Heinrich  (Wolfhausen,  Zü- 
rich), 350,  424. 

Wild  Jakob,  440. 

Wild  Johann,  463. 

Wild  Johann  Heinrich,  447. 

Wilginsaufert  August,  444. 

Willi  Alexis  (W.-Ems,  Graubün- 
den), 448. 

Willi  Franz  (Kt.  Luzern),  15. 

Willi  Konrad  (wie  obon),  15. 

Willi  Martin  (Kt.  St.  Gallen),  457. 

Winkelbach  Stephan,  436. 

Winklcr  Anton,  444. 

Winkler  Jakob,  453. 

WinklcM*  Johann    (Kt.  Freiburg), 
436. 

Winkler  Mathias,  437. 


Winkler  Sebastian,  452. 

Winkler,  Füsilier,  471. 

Winzinger  Michael,  463. 

Wirth  Johann  (Kt.  Zürich),  Gre- 
nadier, 446. 

Wirth  Johann  (Pfäffikon,  Zürich), 
Voltigeur,  21. 

Wirth  Rudolf  (Kt.  Zürich),  Füsi- 
lier, 457. 

Wirth  Rudolf,  Grenadier,  447. 

Wirz  Anton  (Sarnen),  459. 

Wirz  Heinrich  (Kt.  Zürich),  443. 

Wirz  Kaspar  (Bubikon,  Zürich), 
444. 

Wirz  Viktor,  464. 

Wirz  Wilhelm  (Kt.  Bern),  438. 

Wismer  Bendicht,  450. 

Wissmann  Jakob  (Ins,  Bern), 
515. 

Witschi  Nikiaus,  447. 

Wittnauer  Jakob  (Kt.  Basel),  439. 

Wohler  Joseph  (Kt.  Aargau),  457. 

Wohlleb  Emanuel,  460. 

Wohlschieger  Daniel,  461. 

Wohlschleger  Ludwig,  450. 

Wohlschieger  Samuel,  446. 

Wolf  Abraham  (Thun,  Bern), 
515. 

Wolf  Maria,  442. 

Wollschieger,  s.  Wohlschleger. 

Wolfensperger  Johann  (Wetzikon, 
Zürich),  Grenadier,  445. 

Wolfensperger,  Voltigeur  (Kant. 
ZüricIi),  306. 

Wuhrmann  Heinrich  (Kt.  Zürich), 
450. 

Wullschleger,  s.  Wohlschleger. 

Würtomberger  Joliann  (Kanton 
Schaffhausen),  459. 

Würz  Bernhard,  461. 

Wutseher  Johijnn  (Deutscher), 
471. 
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Wydler  Friedrich  (Aarau),  429. 
Wynistorfer  Joseph,  462. 
Wyss  David  von  (Zürich,  Stadt), 
264,  268,  346,  494,  496. 


Wyss    German   (Kt    Solothurn), 

446. 
Wyss  Heinrich    (wie  oben),  447. 
Wyss  Rudolf,  437. 


Z 


*  Zahler    Johann     (St.    Stephan, 

Bern),  515. 

*  Zahler  Johann  David,  454. 
Zäslin    Johann    Jakob     (Basel, 

Stadt),  437. 

Zaiigg  Christian  (Felsborg,  Grau- 
bünden), 459. 

Zaugg  Felix,  457. 

Zedi  Daniel  (Huttwyl,  Bern),  514. 

Zehnder  Michael,  460. 

Zeller  Joliann  (Kt.  St.  Gallen), 
Grenadier,  447. 

Zeller  Johann,  Voltigeur,  453. 

Zellweger,  Landammann  (von 
Appenzell  a.-Rh.),  348. 

Zellweger  .Konrad  (Kt.  Waadt), 
456. 

Zeltner,  Frau  Kanzler  (Solothurn), 
338. 

Zoy  Joseph  Anton  (Kt.  St.  Gal- 
lon), 435. 

Z^'ra<^-gcn  Aloys  (Altdorf,  Uri\ 
Adjutant-Major,  304,  382,  383, 
4<;8. 

Z<;ra<::p:en  Aloys  (wie  oben),  Füsi- 
lier, 4()2. 

Zioliach  Friedrich  (Niederurnon, 
Glarus),  444. 

Zio<i;ler  David  (ScliafFhausen, 
Stadt),  22. 

Zieglor,  SchweizorregiincTit,  117, 
145. 

Zilü-  Jak.  (Mulden,  Aar- ),  441. 

ZiiiHn«'rAlo.\an(ler(ljausann<'),47r). 


Zimmerli  Abraham  Daniel  (Aar- 
burg, Aargau),  445. 

Zimmerli  David  (wie  oben),  181, 
182,  183,  185,  434. 

Zimmerli  Gabriel  Friedrich  (Zo- 
fingen, Aarg.),  30,  34,  350,  426. 

Zimmermann  Johann  (Kt.  St. 
Gallen),  447. 

Zingg  Johann  Jakob  (Sitlerdorf, 
Thurgau),  450. 

Zingg  Simon  (Kt.  Bern),  451. 

Zobrist  Johann  Jakob  (Frutigen, 
Bern),  450. 

Zoller,  Soldat,  141,  143. 

Zollikofer  Johann  Jakob  ^St.  Gal- 
len, Stadt),  22. 

ZoUinger  Heinr.  (Kt.  Zürich),  456. 

Zollinger  Jakob  (wie  oben),  454. 

Zollinger  Konrad  (wie  oben)  443. 

Zuberbühler  Joh.  (Herisau),  473. 

Zuchini  Jakob  (Kt.  Tessin),  349, 
433. 

Zumbühl  Peter  (Etzwyl,  Aargau), 
44G. 

ZumsteinJosoph  (Kt.  Luzorn),4r)G. 

Zurbrügg  Gilgen  (Frutigen,  Ijern). 
458. 

Zurbuchen  Heinrich,  437. 

Zürcher  Franz,  464. 

Zus«  Abraham,  462. 

Z wählen  Joseph,  471. 

Zwicky  Johann,  438. 

Zwicky  Ulrich  (Wattwyl,  St.  Gal- 
len). 475. 
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